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Vorwort. 



Eine neue Ausgabe des Tagebuchs Albrecht Dürer's, 
welches zu den wichtigsten gleichzeitigen Quellen der moder- 
nen Kunstgeschichte zählt, bedarf keiner Rechtfertigung. 

Seitdem die Bäuerische Abschrift wieder an das Tages- 
licht gekommen, fehlte es nicht an Stimmen, welche einen 
möglichst genauen Abdruck als ein zeitgemässes Unternehmen, 
ja als ein längst gefühltes Bedürfniss bezeichneten. Und in 
der That war dies keine blosse Phrase; eine durch Revision 
des Textes berichtigte Ausgabe that wirklich noth. Friedrich 
Campe's Reliquien*, die den grössten Theil von Dürer's schrift- 
lichem Nachlass und auch sein Tagebuch publizirten, sind eine 
literarische Seltenheit geworden, und Moriz Thausing's Werk. 
„Dürer's Briefe, Tagebücher und Reime"**, bietet nur eine, 
allerdings vorzügliche Uebertragung des Textes in die moderne 
Schriftsprache. 

Die eingehenden Erörterungen in der Einleitung über- 
heben mich, hier sowol auf die Bedeutung des Tagebuchs ein- 
zugehen , als auch den durchaus nicht »fragwürdigen Charakter 
der einzig noch existirenden Abschrift ins richtige Licht zu 



* Reliquien von Albrecht Dürer seinen Verehrern geweiht. (Nürnberg 1828.) 

** Quellenschriften für Kunstgeschichte und Kunsttechnik des Mittelalters und der 

Renaissance, herausgegeben von R. Eitelberger von Edelberg. III. Bd. (Wien 1872.) 
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stellen. Und doch glaube ich hier die Bemerkung nicht 
unterdrücken zu sollen, dass ich nie und nimmer der Ansicht 
Berechtigung zugestehen kann, Dürer hätte die Eintragung 
auch nur eines wichtigen Begebnisses, oder gar die Erwähnung 
einer Seitentour seiner Reise unterlassen. Es ist ja möglich, 
dass er manche Einnahme und Ausgabe, manches Geschenk 
und manche Gegengabe stillschweigend übergangen hat, aber 
im höchsten Grade unwahrscheinlich ist es, dass, als das 
ursprüngliche Rechnungsbuch seine Bestimmung insofern 
geändert hatte, als es zum wirklichen Tagebuche geworden 
war, der Meister sich eine so wesentliche Auslassung zu 
Schulden habe kommen lassen. 

Ob freilich Hauer bei den flüchtigen Memoranden, welche 
Dürer ganz untermischt zwischen die längern Schilderungen 
und Betrachtimgen hineinwarf, die richtige Reihenfolge des 
Tagebuchs stets gewahrt hat, müssen wir dahingestellt sein 
lassen. Aber auch von Hauer glaube ich wenigstens nicht, 
dass er grössere Auslassungen begangen hat. Somit möchte 
ich es bezweifeln , ob unser wirklich so grosse Ueberraschungen 
harrten, wenn die seit Jahrhunderten verschollene Urschrift 
des Tagebuchs wieder aufgefunden würde. Bei aller Hoch- 
achtung vor dem Scharfsinne und dem Talent Ephrussi's 
als' Entdecker dünkt es uns deshalb auch, als ob die von ihm 
neuentdeckte Reise, eine im Tagebuch Dürer's nicht erwähnte 
Seitentour der niederländischen Reise nach Delft, ein künst- 
liches Gebäude sei, dessen Zusammenfall auch infolge des 
Umstandes, dass die als Belege der Reise aufgeführten 
3 Zeichnungen zwar niederländisch, aber aus dem 17. Jahr- 
hundert sind, unaufhaltbar ist. Wir wollen freilich dabei 
nicht verkennen, dass die Bestimmung zweifelhafter Hand- 
zeichnungen zu den schwierigsten Dingen gehört, und dass 
auf diesem glatten Boden selbst der Sicherste straucheln 
kann; aber die Ansicht, dass das Tageßuch in diesem Streite 
ein wenn auch nicht entscheidendes, so doch gewichtiges Wort 
mitzusprechen hat, ist gewiss nicht ohne alle Berechtigung. 



Digitized by 



Google 



VII 

Es ist hier auch das Nöthige zu bemerken über die Be- 
handlung des Textes. Wir geben einen diplomatisch treuen 
Abdruck der Hauer'schen Abschrift. Nur in ein paar Fällen 
wurde zur Erleichterung des Lesens und Verständnisses von 
derselben abgewichen: 

1. Für ü, wenn die •• nur u-Zeichen sind (wie so oft im 
i6. Jahrh.) ist u gesetzt, also für statt für (vectus est) u. dgl. 

2. Da Dürer die Substantiva und auch Verba u. a. bald 
mit grossen, bald mit kleinen Anfangsbuchstaben schreibt, 
wurde im Abdruck die Minuskel durchgeführt, wodurch die 
vielen Eigennamen mit der Majuskel besser hervortreten. 

3. Die wirklichen Composita sind auch als solche und 
nicht getrennt wiedergegeben, also: zoUbriefF statt Zoll BriefF. 

Diese kleinen Abweichungen thun dem Originale keinen 
Eintrag und fordern einigermassen das Verständniss. 

Was die Interpunktion anlangt, so entschied ich mich 
aus folgenden Gründen für Durchführung der modernen. Ein- 
mal lag mir nicht die Dürer'sche Urschrift, sondern nur 
eine Abschrift vor, und dann erschienen Interpunktionen zum 
bessern Verständnisse für den Leser nothwendig. Hätte mir 
Dürer's Urschrift vorgelegen, so würde ich freilich in diesem 
Punkte anders verfahren haben, aber zwecklos scheint es, 
die Interpunktionslaune Hauer's wiederzugeben und den Lesen- 
den damit einen ganz unbefugten Zwang anzuthun. Die 
parataktischen Sätze, in denen sich das Tagebuch meist be- 
wegt, sind durch ein Punktum, lose zusammenhängende durch 
ein Semikolon getrennt. 

Was die Sprache Albrecht Dürer's anlangt, so stimme 
ich W. Schmidt bei, wenn er sagt, Dürer's Stil sei kein 
Muster in logischer Hinsicht, aber man werde doch auch bei 
ihm der einfachen Folgerichtigkeit den Vorzug vor einer 
undeutlichen Construction geben dürfen. Diese Worte gelten 
zwar den Briefen Dürer's aus Venedig, können aber auch 
gewissermassen auf das Tagebuch Anwendung finden, obwol 
sich nicht leugnen lässt, dass die Briefe weitaus mehr Un- 
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klarheiten bieten. Doch liegt das in der Natur der Sache. 
Die Anspielungen, welche er Pirkheimer gegenüber macht, 
konnten und sollten ja nur subjectiven Charakters sein; das 
Tagebuch aber, aus dem — im Gegensatz zu den Briefen — 
ein ernster, kalt berechnender, und doch wieder — in Ueber- 
einstimmung mit den Briefen — ein treuherziger und naiver 
Geist spricht,, verfolgte^ andern Zweck; es sollte ihm ein von 
ganz objektiven Anschauungen durchzogenes Gedenkbuch 
sein, das in seinem Skizzenbuche, dessen Führung ja mit 
jenem so ziemlich Hand in Hand vorgeschritten sein muss, 
gewissermassen eine Ergänzung fand. 

Die im modernen Sprachgebrauche ungewöhnlichen Worte 
und Wendungen, sowie die schwierigem Ausdrücke sind 
zur Erleichterung des Verständnisses des Textes in den An- 
merkungen kurz erklärt und, soweit es die Tendenz dieser 
Edition verlangte, ist auch dem Sprachlichen Rechnung gietra- 
gen. Von einem Glossar dagegen glaubte ich absehen zu dürfen. 

Bei dieser Arbeit zeigte sich recht klar und deutlich, dass 
auch das Tagebuch als sprachliches Denkmal berufen ist, dem 
Sprachforscher für das Studium unserer Sprache zu dienen. — 

An der Orthographie der Eigennamen wurde nichts ge- 
ändert. Die Fehler der Handschrift, welche im Texte Ver- 
besserung finden mussten , sind an den entsprechenden Stellen 
in den Anmerkungen aufgeführt. 

Die Abweichungen Campe's vom Hauer'schen Texte und 
die Auslassungen wurden mit Ausnahme der unbedeutendsten 
so ziemlich alle angemerkt. Die Nachträge, Einschaltungen 
und Correcturen der die Handschrift coUationirenden Feder des 
17. Jahrhunderts, sowie die oft zweifelhaften Verbesserungen 
Murr's u. a. fanden gewissenhafte Erwähnung. 

Ursprünglich glaubte ich mich mit einem Abdrucke des 
Hauer'schen Textes ohne jegliches Beiwerk begnügen zu 
sollen, da Thausing's vorzüglich gearbeitete erläuternde An- 
merkungen tiefer eingreifende Verbesserungen ja doch kaum 
erfahren können. Wenn dennoch dem Texte Anmerkungen 
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hinzugefügt sind, geschah dies wiederum in Rücksicht auf den 
Leser. Ohne die Noten zu Thausing's Uebersetzung bei der 
Hand zu haben, wäre vielleicht für Viele das Tagebuch eine un- 
geniessbare Lektüre; denn A. von Eye*s Worte: „Man sieht 
übrigens, dass die grössere Treue in Wiedergabe der Briefe 
Dürer's deren Inhalt nicht gerade verständlicher mächt", 
lassen sich halb und halb auch auf das Tagebuch anwenden. So 
wäre diese Originalausgabe ohne Anmerkungen also nur von 
bedingtem Werthe gewesen : denn wenn eine in jeder Hinsicht 
zufriedenstellende Uebertragung ins Neuhochdeutsche ohne 
Anmerkimgen nicht genügt, um wie viel mehr würde sich — 
wenn man eben Thausing's Werk nicht als ständigen Führer 
an der Seite haben kann und will — bei einem Abdrucke nach 
dem Originaltexte ein solcher Mangel bemerkbar machen. 

Ich muss hier nochmals bemerken, dass Thausing mit 
wirklich musterhaftem Fleisse vorgearbeitet hat. Ich konnte 
mich in vielen Fällen, namentlich aber da, wo es die Er- 
mittelung niederländischer Künstler galt, welche Dürer meist 
nur mit ihren Vornamen zu bezeichnen pflegt, rückhaltslos 
der Führung Thausing's anvertrauen. Es mag schon daraus 
erjiellen, dass „dem Aehrenleser, der nach dem Schnitter 
kommt", manche Arbeit bereits gethan war. Das aber, was 
an meiner Arbeit neu und verdienstlich erscheinen wird, basirt 
wiederum zum grossem Theile auf Forschungen anderer. 
Reiche Ausbeute hätten vielleicht die von Joseph Heller 
fertiggestellten Anmerkungen zu dem Tagebuche gewährt, 
allein die Fragmente derselben, welche ich mühsam zusammen- 
fand, sind insofern für diese Arbeit werthlos gewesen, als 
die Forschung Thausing's u. a. entweder gleiche Resultate 
erzielt oder die Heller's überholt hat. Dass jedoch die Be- 
arbeitung des Tagebuchs durch Heller für seine Zeit eine 
ganz schätzenswerthe geworden wäre, lässt sich aus den 
erhaltenen Anmerkungen erkennen, aber ihm kann daraus 
kein Vorwurf erwachsen, dass es ihm nicht gelungen ist, so 
weit zu dringen, als es Thausing möglich war. 
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Die trefflichen Arbeiten Pinchart's, Lochner's, Verachter's, 
Gachard's, Henne's u. a. wurden bei Bearbeitung der An- 
merkungen gewissenhaft benutzt. 

Dem Vorwurf, dass die Anmerkungen zu umfangreich 
ausgefallen seien, glaube ich schon im voraus am besten mit 
dem offenen Geständniss begegnen zu können, dass Quellen, 
zu denen der einzelne schwer gelangen kann, für die An- 
merkungen in der Art ausgebeutet wurden, dass auch dem 
Wissensdurstigsten, vielleicht in manchen Fällen selbst dem 
Forscher gedient sein wird. Dem aber, der die Erläute- 
rungen entbehren zu können glaubt, werden sie durch ihre 
Absonderung vom Texte nicht zudringlich in den Weg treten. 

Die beigegebenen Verzeichnisse mögen nicht werthlos -er- 
scheinen. Bei dem Verzeichnisse der in Dürer's Tagebuch 
erwähnten Personen, in welchem neben den Hinweisen auf die 
einschlägigen Anmerkungen auch die Personen gekennzeichnet 
sind, welche Dürer auf der Reise porträtirte, ist zu bemerken, 
dass die Namen historisch bekannter Geschlechter oder Per- 
sonen in der modernen oder allgemein üblichen Schreibweise 
angesetzt sind. Von besonderm Werthe dürfte das Ver- 
zeichniss der im Tagebuche erwähnten Ortsnamen und der 
bei dieser Gelegenheit von Dürer angeführten Kunstwerke 
und Baudenkmäler sein. 

Ich brauche wol nicht zu sagen, dass der literarische 
Apparat, der bei dieser Arbeit in Bewegung gesetzt werden 
musste, kein geringer war. Das meiste vermochte allerdings 
die meiner Obhut und Leitung anvertraute Kgl. Bibliothek 
zu liefern, indess haben mich auch die Vorstände der Kgl. Hof- 
und Staatsbibliothek in München, dann der Kgl. Universitäts- 
bibliothek in Erlangen, des Germanischen Museums und der 
Stadtbibliothek in Nürnberg, die Herren Direktor Dr. Laub- 
mann, Bibliothekar Dr. Zucker, Direktor Dr. Essenwein und 
Custos Priem, sowie namentlich Emil Freiherr von Marschalk 
dahier, durch ihr liberales Entgegenkommen in literarischer 
Beziehung zu lebhaftem Danke verpflichtet. 
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Dem Manne, der zuerst die Nachricht der Auffindung 
des Tagebuchs Dürer's verkündete, kann ich für diesen Freund- 
schaftsdienst heute leider nicht mehr danken: Gottfried Kinkel 
weilt nicht mehr unter den Lebenden. 

Das Interesse, welches er für meinen Fund an den Tag 
legte, leuchtet namentlich aus einem auf die Nachricht hin, 
dass ich das Tagebuch herauszugeben gedenke, geschriebenen 
Briefe vom i5. April 1879 hervor, in welchem er nach der 
Bitte um Aufklärung in einigen das Tagebuch betreffenden 
Punkten Folgendes sagt: „Sagen Sie mir in aller Freimüthig- 
keit, ob Sie wünschen oder nicht wünschen, dass Ihr Codex 
jetzt bereits erwähnt und als in Bamberg anwesend bezeichnet 
werde. Vielleicht wünschen Sie mit dem Abdruck als einer 
ganz neuen Sache zu überraschen, dann schweige ich ganz. 
Vielleicht wünschen Sie, dass im voraus die Aufmerksamkeit 
geweckt werde, dann schreibe ich einen Artikel. Also was 
ist Ihnen angenehmer?" Ich nahm das freundliche Anerbieten 
gern an, und Kinkel wurde so der Herold einer, wie ich glaube, 
für viele Kreise erfreulichen Kunde. 

Dankend muss ich» aber an dieser Stelle auch der überaus 
liebenswürdigen Unterstützung gedenken, welcher ich mich von 
selten des Herrn Geheimen Hofrathes und Professors Dr. Anton 
Springer in Leipzig und des Herrn Professors Dr. Matthias 
Lexer in Würzburg zu erfreuen hatte. Ebenso spreche ich hier 
Herrn Professor Dr. Franz X. von Wegele in Würzburg, Herrn 
Professor Dr. Karl Hegel in Erlangen, dem bewährten Dürer- 
Kenner Herrn Domkapitular Joseph Dai>kö in Gran, für ihre 
zweckdienlichen Hinweise und endlich meinem Sohne Franz 
Friedrich für seine treue Mithülfe meinen freundlichsten Dank aus. 

Und somit hofft der Herausgeber das Tagebuch Albrecht 
Dürer's nicht nur der kunstverständigen Gemeinde, sondern 
allen Verehrern des grossen deutschen Meisters übergeben 
zu können und zwar in dem Glauben, dass diese Ausgabe 
den Ansprüchen, die man da zu stellen berechtigt ist, wo 
es sich um diesen Künstler handelt, genügt. 
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Man strebt in ünsern Tagen die Erkenntniss Dürer's in 
weitere Kreise zu tragen und, wie Thausing schön und wahr 
sagt, ihn dem Herzen seines Volkes wieder näher zu bringen. 
Würde das Tagebuch in dieser Form auch dazu ein Scherf- 
lein beitragen, so wäre dies der schönste Lohn für den 
Herausgeber. Und ich glaube, dass das Tagebuch berufen 
ist, in dieser Beziehung mitzuwirken. Denn hier, wo wir 
Dürer im Selbstgespräche belauschen können, wie an keinem 
andern Orte — hier, wo sich uns weder der feilschende 
Geschäftsmann, noch der vertrauliche Freund des Patriciers 
zeigt, hier gibt sich, sein Denken und Empfinden — der 
schlichte treuherzige Mensch Albrecht Dürer! 

Bamberg, 31- Jui» 1883. 

Friedrich Leitschuh. 



Digitized by 



Google 



Inhalt. 



Seite 

Vorwort V 



Die Reise in die Niederlande i 

Die Geschichte des Reisetagebuchs i6 

Das Tagebuch Dürer's (Text) 45 

Anmerkungen 95 

Verzeichniss der in der Einleitung erwähnten Personen . . . .199 

Personen -Verzeichniss (fiir den Text) 200 

Verzeichniss der im Tagebuche erwähnten Ortsnamen und der 
von Dürer angeführten Kunstwerke 205 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



L 
Die Reise in die Niederlande.* 

In seinem fünfzigsten Lebensjahre trat Albrecht Dürer 
seine dritte grosse Reise an. Sie bildet, in Verbindung mit 
andern gleichzeitig eintretenden Ereignissen, den letzten ent- 
scheidenden Abschnitt für seine künstlerische Thätigkeit so- 
wie für sein geistiges Leben überhaupt. Freilich war er jetzt 
nicht mehr der jugendliche Mann, dem erst im fernen Lande 
die ungetheilte Anerkennung das erhebende Bewusstsein der 
eigenen Tüchtigkeit und Selbständigkeit gab, der die freie 
italienische Lebensluft hochgebildeter Kreise mit vollen Zügen 
genoss; der, als Junggeselle reisend, frei und froh der Welt 
entgegenzog und sich im fremden Costüm gefiel, — diesmal 
reist er mit Frau und Magd als ein nachdenkender, ruhiger 
Mann, dessen Existenz sogar gefährdet erscheint, wenn diese 
Reise nicht ihren eigentlichen Zweck erfüllt. 

Obwol Dürer in seinem Tagebuche die Veranlassung die- 
ser Reise nicht nennt, so wissen wir doch, dass es zunächst 
praktische, finanzielle Gründe waren, welche ihn bestimmten, 
nach den Niederlanden zu ziehen. 



* A. von Eye, Leben und Wirken Albrecht Dürer's, S. 411 — 437. W. Schmidt, 
Albrecht Dürer, S. 2S — 32. M. Thansing, Dürer, Geschichte seines Lebens und 
seiner Kunst, S. 411 — 443. L. Kaufmann, Albrecht Dürer, S. 61 — 72. Charles 
Ephrussi, Albert Dürer et ses dessins, S. 265 — 314. Vgl. auch Stark, A. Dürer 
und seine Zeit. 

Leitscuuu, Dürer. I 
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Kaiser Maximilian war am 12. Januar iSig plötzlich ge- 
storben. Nicht nur die nächste Umgebung des Kaisers, sondern 
jedes deutsch gesinnte Herz nahm den innigsten Antheil an 
dem Hinscheiden des „letzten Ritters". Besonders schmerzlich 
war dieses Ereigniss für Dürer, denn er verlor mit Maximilian 
nicht nur seinen grössten Gönner, sondern auch einen guten 
, Freund. 

Ein Regierungswechsel im alten deutschen Wahlreich 
war eine Sache von höchster Bedeutung. Wer sich nur immer 
unter der Regierung Maximilian's einer besondern Gnade zu 
erfreuen hatte, der konnte, lag ihm an der Fortdauer der- 
selben, nur in gedrückter Stimmung dem Ausgange der Wahl 
entgegensehen. Aber als die Anhänglichkeit des Volkes an 
das habsburgische Haus die Königswahl entschieden hatte, 
als Karl V. Kaiser geworden war, da eilten dem Neugewählten 
die Hoffnungen der verschiedensten Parteien, und auch die 
Dürer's, entgegen. 

In der Reichsstadt Aachen sollte die Krönung des jungen 
Kaisers mit grossem Prunke gefeiert werden. Als die Kunde 
zu Dürer drang, dass Karl hierauf zur Huldigung nach den 
Niederlanden kommen werde, da traf er schleunigst die 
nöthigen Vorbereitungen zu seiner Abreise; denn für ihn war 
es von besonderer Bedeutung, irgendwo dem neuen Herrscher 
des Reiches nahe zu kommen, da ihm der Rath zu Nürnberg 
wegen der von Kaiser Maximilian verliehenen Begnadungen 
Schwierigkeiten bereitet hatte, die nur durch eine neue kaiser- 
liche Bestätigung gehoben werden konnten. Dürer fertigte 
auch zugleich einen Entwurf für die Bestätigungsurkunde an, 
wie er sie ausgestellt zu haben wünschte. In diesem Ent- 
würfe glaubte sich der Meister zur Erhebung eines Jahres- 
gehalts von 100 Gulden, sowie der einmaligen Gabe von wei- 
tem' 200 Gulden berechtigt. 

Zu der Hauptursache dieser Reise gesellte sich noch eine 
andere von nicht minder grosser Bedeutung. Gerade jetzt 
war wieder die Pest in Nürnberg so heftig ausgebrochen, 
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dass jeder, der es nur eben machen konnte, die Stadt verliess. 
So flüchtete sich Dürer's Freund, Wilibald Pirkheimer, nach 
Neuhof, auf das Gut seines Schwagers Geuder, und auch 
Dürer erg-rifF sicher gern die erste Gelegenheit, um mit Frau 
und Magd der pestbefallenen Stadt den Rücken zu kehren. 

Nehmen wir auch an, diese Umstände hätten haupt- 
sächlich zusammengewirkt, den Entschluss zur raschen Aus- 
führung zu bringen, so ist es doch bei einem Künstler wie 
Dürer ganz undenkbar, dass nicht ein tieferliegender, längst 
gehegter Wunsch jetzt seiner Erfüllung entgegengegangen 
wäre. Die gesegneten Niederlande, diese Stätte der reichsten 
Kunstentfaltimg zu sehen, wo unter den burgundischen Her- 
zogen, besonders einem Philipp dem Guten und Karl dem 
Kühnen, die Neigung und Verehrung der vornehmen "Welt 
sich der edeln Schilderei zugewandt hatte, von wo zuerst der 
Glanz und die überraschende Farbenpracht der modernen Ma- 
lerei ausgegangen war, wo jetzt neben dem behaglichen Be- 
sitze des Errungenen tüchtige Meister neue Richtungen be- 
gründeten — war gewiss längst der lebhafteste Wunsch unsers 
Dürer. Und zudem bot sich ihm auch dort reiche Aussicht 
auf materiellen Gewinn; denn Antwerpen, die reiche Handels- 
stadt, schien zu einem guten Verkaufe der Erzeugnisse seiner 
Thätigkeit besonders günstig. 

Eine ganz andere Ursache der Reise in die Niederlande 
gibt indess Joachim von Sandrart in seiner 1675 erschienenen 
„Teutschen Academie" an. Er sagt nämlich: die niederlän- 
dische Reise wäre deshalb von Dürer unternommen worden, 
weil das zornige und geizige Wesen seiner Frau Agnes ihm 
bei Tag und Nacht keine Ruhe mehr gelassen hätte. Auf 
Anrathen seiner Freunde, besonders Pirkheimer's , wäre er 
nun heimlich von Nürnberg fort, um das böse Weib in Angst 
und Schrecken zu versetzen und sie „zu Kreuz kriechend" zu 
machen. Dürer hätte nun, wie Sandrart weiter ausführt, 
diesen wohlgemeinten Rath befolgt und sich in aller Stille 
in die Niederlande begeben. Frau Agnes wäre darob ständig 



Digitized by 



Google 



bekümmerten Herzens gewesen und hätte besonders Pirk- 
heimer mit thränenreichen Bitten überschüttet und, für die 
Zukunft ein besseres Betragen gegen ihren Gatten gelobend, 
ihn endlich dazu bewogen, dass er Dürer zur Heimkehr auf- 
forderte. 

Dass dieser allerliebsten Erzählung nur simpler Fabel- 
werth beizumessen ist, trat klar zu Tage, als Murr in seinem 
„Kimstjournal" 1779 einen Auszug des Tagebuchs der nieder- 
ländischen Reise veröffentlichte. Denn aus diesem Reise- 
joumal erhellt, dass Dürer in Begleitung seiner Frau und 
deren Magd Susanne in die Niederlande ausgezogen ist. 

Bevor Dürer jedoch die Reise antrat, besuchte er als 
frommer Christ mit seinem Weibe den bekannten Wallfahrts- 
ort Vierzehnheiligen bei Bamberg und übernachtete in Bam- 
berg im Gasthaus „Zum wilden Mann". Sobald dem kunst- 
liebenden Fürstbischof Georg von Limburg die Anwesenheit 
Dürer's bekannt wurde, gab er Befehl, dass des Künstlers Zeh- 
rung von der fürstlichen Kammer bezahlt werde. Joseph Heller 
irrt in seinem Schriftchen : „Albrecht Dürer in Bamberg", wenn 
er sagt, Dürer habe nach Zurückkunft von der niederländi- 
schen Reise erst diesen frommen Gang gemacht; denn es heisst 
in den fürstlichen Kammerrechnungen von i52o: „im ü, 
6 /^ geben den Wirt zum wildeman für ausslosung vnd Zerung 
Albrechten thurers von Nürnberg der sambt seinem Weyb 
als er zu den viertzennothhelffem gewesen vbemacht hie ge- 
legen ist aus bevelche m. gnädigen Herrn ausgelost." 

Dürer verliess seine geliebte Vaterstadt am 12. Juli, wel- 
cher im Jahre 1620 auf einen Donnerstag fiel. Eine grosse 
Anzahl Abdrücke seiner Kupfer und Holzschnitte, sowie 
einige kleinere Malereien nebst Kunstsachen von Hans Bai- 
dung und Hans Schäufelein führte er mit, theils damit ihr Ab- 
satz ihm die Reise lohne, theils um mit denselben Geschenke 
an einflussreiche Persönlichkeiten machen zu können. An dem 
nöthigen Reisegepäck wird es wol auch nicht gefehlt haben; 
denn Frau Agnes brauchte sich nicht allzu sehr einzuschränken, 
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weil die damaligen grossen hölzernen Kästen, welche das 
Wagengehäuse bildeten, gar viel in sich aufnahmen. Unter 
dem Schutze eines berittenen Reisigen, der sie gegen allen- 
fallsige räuberische Anfälle zu vertheidigen hatte, gelangten 
sie glücklich nach Bamberg, von wo die Reise zu Wasser 
fortgesetzt wurde. Wir sind über dieselbe besonders gut 
unterrichtet, weil sich das Reisetagebuch Dürer's in der Ab- 
schrift Hauer's noch erhalten hat. Wir geben auf S. 45 — 92 
einen vollständigen Abdruck dieses von uns im Jahre 1878 
wiederaufgefundenen Manuscripts und unterlassen es darob, 
hier auf die Details dieser Reise weiter einzugehen. Indess 
können wir es uns nicht versagen, einige Bemerkungen von 
allgemeiner Bedeutung und über tiefer einschneidende Fra- 
gen in Dürer's Schicksal dem Tagebuche vorauszuschicken. 

Die Nachricht Joachim von Sandrart's: Albrecht Dürer 
wäre bereits in den Jahren 1490 — 94 in den Niederlanden ge- 
wesen, beruht offenbar auf einem Irrthum; denn in seinen 
Reiseaufzeichnungen aus den Jahren i520 — 21 schildert er 
die Niederlande durchaus als einer, der sie zum ersten male 
sieht. Und es unterliegt wol keinem Zweifel, dass, wenn 
Dürer auf seiner Wanderschaft schon wirklich in den Nieder- 
landen gewesen wäre, er jetzt in seinem Tagebuch, ebenso 
wie vordem in seinen Briefen aus Venedig, bemerkt hätte, 
dass er schon dort gewesen sei und dieses oder jenes Ge- 
mälde gesehen habe. 

Wie wir bereits oben erwähnten, wurde die Geschichte 
von der heimlichen Abreise Dürer's durch das Tagebuch 
schlagend widerlegt; nun aber dürfte es wol der Untersuchung 
werth sein, welche Stellung Frau Agnes als Reisebegleiterin 
ihres Gatten eingenommen und ob aus gelegentlichen Bemer- 
kungen des Tagebuchs ein Schluss auf ihren Charakter ge- 
zogen werden kann. 

Vor allem müssen wir uns aber darüber klar sein, dass 
Agnes Dürerin keineswegs durch eine ursprüngliche Volks- 
tradition, sondern erst durch eine auf literarischem Wege 
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verbreitete Gelehrtenfabel als zweite Xantippe einen so trau- 
rigen, aber, wie die Neuzeit beweist, glücklicherweise ver- 
gänglichen Ruhm erlangte.* 

Wenn sich auch nicht in Abrede stellen lässt, dsiss Dürer 
seine Frau die ihm auf dieser Reise zutheil gewordenen Ehren 
und Triumphe nicht selten theilen liess, so ist doch nicht zu 
verkennen, dass ihr im grossen und ganzen immerhin eine 
etwas untergeordnete Stellung zugewiesen war. Dieser Um- 
stand dürfte übrigens auch dadurch veranlasst sein, dass die 
Magd der Dürerin, Susanne, deren ständige, indess wol nicht 
immer gesellschaftsfähige Begleiterin war. Vielleicht selbst 
keine Freundin von Festivitäten, zog Frau Agnes es vor, mit 
ihrer Magd hübsch zu Hause zu bleiben und sich von der- 
selben die gewohnte nürnberger Hausmannskost bereiten zu 
lassen, während ihr Gatte freundlichen Einladungen zu üppigen 
Gastereien Folge leistete. Nirgends finden wir Andeutungen 
über eheliche Zwistigkeiten; Dürer erscheint, wie L. Kauf- 
mann mit Recht sagt, in der Freiheit seiner Bewegung, in 
der Befriedigung seiner Reiselust und seiner mitunter kost- 
spieligen Liebhabereien in keiner Weise von seiner Frau be- 
schränkt. Hätte wirklich ein „unerhörtes Misverhältniss *' 
zwischen ihnen obgewaltet, so würde Dürer wol kaum seine 
Frau zum öftern beschenkt haben. Und noch weniger glau- 
ben wir, dass, wenn sie bösartigen und unfreundlichen Cha- 



* Es macht einen ganz eigenthümlichen Eindruck, im Manuscripte Hauer's 
zuerst die Reise in die Niederlande und dann die von Hauer verfasste Dürer- 
Biographie zu lesen, wo es über Frau Agnes heisst: „Sie war ein kifent, eyfer, 
zanksichtig, geizig weib, bey deren er wenig freud und guter tag gehabt und ist 
bey solcher bösen Ehe etc." Wenn Hauer 1620 ein solches Urtheil über die Dü- 
rerin fällt, so ist ziemlich gewiss, dass nicht erst in „spätem Jahrhunderten" der böse 
Ruf derselben sich verbreitete. Der Brief Pirkheimer's an Tscherte hat zweifels- 
ohne auch unserm Hauer die üble Nachrede in die Feder dictirt; denn, wie ge- 
sagt, auf Volkstradition beruht sie nicht. Verdächtig ist übrigens auch, dass 
Hauer von der ersten Reise Dürer's in die Niederlande spricht. Ich werde mich 
an einer andern Stelle in nächster Zeit eingehend über die Hauer*sche Biographie 
aussprechen. 



Digitized by 



Google 



rakters gewesen wäre, die Freunde Dürer's, wie Tomasin 
Bombelli und Rodrigo Fernandez, welche am meisten mit 
ihm imigingen und dadurch Gelegenheit hatten, einen nähern 
Einblick in den Dürer'schen Ehestand zu gewinnen, ihr so 
viele Aufmerksamkeiten erwiesen hätten. 

Findet sich nun auch im Tagebuche kein positiv günstiges 
Zeugniss für unsere ob ihrer angeblichen Untugenden viel- 
geschmähte Dürerin, so sind uns doch die gelegentlichen Be- 
merkungen Prämisse genug, um uns zu der Schlussfolgerung 
berechtigt zu halten: dass Dürer in Eintracht und Frieden 
damals mit seinem Weibe gelebt hat. 

Ein unverzeihlicher Irrthum und ein Unrecht wäre es aber, 
wollte man dieser Xantippenfabel eine geschichtliche Wahrheit 
imputiren; denn der über die massen aufgebauschten und aus- 
genützten Pirkheimer'schen Bemerkung über die Dürerin in 
einem Briefe an Johann Tscherte ist schon um deswillen wenig 
Vertrauen zu schenken, weil Pirkheimer damals der persönliche 
Feind von Dürer's Frau war. Und zudem müssen wir bei Beur- 
theilung jener Stelle die Thatsache in Betracht ziehen, dass 
Pirkheimer, als er den verdammenden Brief schrieb, sich in 
einer gründlichen Verstimmung befand, welche hauptsächlich 
durch sein schmerzhaftes körperliches Leiden verursacht war. 

Werfen wir einen Blick auf die Reise selbst, so finden 
wir, dass Antwerpen, welches damals bereits Brügge an 
Handelsbedeutung und Reichthum weit hinter sich gelassen 
hatte, welches eine von der Flandrischen Schule sich vielfach 
emancipirende grosse Malergenossenschaft, mit Quentin Massys 
und Joachim Patenier an der Spitze, besass, den Mittelpunkt 
aller der kleinen Reisen und Streifzüge bildete, welche Dürer 
unternahm. Der Aufenthalt in der reichen und prächtigen 
Stadt gestaltete sich im Umgange mit trauten Freunden 
immer angenehmer. Und auch Frau Agnes hatte ihren Haus- 
halt vollständiger eingerichtet und spann nach deutscher 
Frauensitte. 

Betrachten wir kurz die Verhältnisse der Scheidestadt. 
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Wie wir bereits angedeutet, zog sich um i5oo der Handel 
von Brügge nach Antwerpen, was zur Folge hatte, dass letz- 
tere Stadt nicht nur der meistbesuchte Hafen, sondern über- 
dies der Mittelpunkt der Kunstthätigkeit in den Niederlanden 
ward. Von der staunenerregenden Grossartigkeit des Han- 
dels in dieser Stadt gibt uns Guicciardini ein farbenfrisches 
Bild: Portugal sandte der Scheidestadt seine Spezereien, 
welche ihm aus fernen Ländern zugeflossen waren; die blü- 
henden Handelsstädte Italiens brachten hier ihre kostbaren 
Goldbrocate und Seidengewebe zu Markt; von Spanien kam 
Wein und Wolle; von Deutschland und Frankreich ebenfalls 
Wein; England sandte seine Tücher, der Norden sein Ge- 
treide, seine Metalle und seine Fische; hier war der Platz, wo 
die Erzeugnisse der verschiedenen entlegenen Länder gegen- 
einander ausgetauscht und die Früchte der einheimischen In- 
dustrie nach der Fremde versendet wurden. Nicht weniger 
als 17 verschiedene Nationen hatten in Antwerpen ihre Fac- 
toreien oder gemeinschaftliche Handelscomptoire. Aber glei- 
chen Schritt mit dem Handel hielt die Kunstblüte. Mit dem 
materiellen Wohlstand entwickelte sich auch die Architektur 
und liess herrliche Bauwerke, würdig der Bedeutung der Stadt, 
erstehen. Aber auch die beiden andern Künste gelangten 
dadurch zu grösserm Ansehen und zu reicherer Entfaltung. 
Die Geschichte dieser ist in Antwerpen aufs innigste ver- 
wachsen mit Jener der Sanct-Lukasgilde. Die Gründung die- 
ser Gilde ist ein untrüglicher Beleg für die wachsende Zahl 
der ausübenden Künstler, und die Lebenskraft, welche sie 
bald entwickelte, spricht in beredtesten Worten für die be- 
deutsame Stellung, welche ihre Mitglieder frühzeitig in ihrer 
Vaterstadt einnahmen.* Besonders nachdem sich die Ver- 
einigung der „Pictura" und „Poesis" (Maler- und Dichtkunst) 
vollzogen hatte, nachdem die„Rederijkkamer der Violiere" (Vor- 
tragsgenossenschaft zur Levkoje) sich innig der Sanct-Lukas- 



* M. Rooses, Geschichte der Malerschule Antwerpens. Uebersetzt von Reber. 
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g-ilde angeschlossen hatte, konnte sich die letztere in allen 
Angelegenheiten der Stadt, die zur Kunst in Beziehung stan- 
den, so wirksam an die Spitze stellen, dass sie der grosse 
Mittelpunkt aller öffentlichen Festlichkeiten und zum glän- 
zenden Vertreter der aufwandvollen OeflFentlichkeit wurde. 
Man nimmt an, dass von i5i6 an der eigentliche Aufschwung 
Antwerpens, also seine Ueberflügelung Brügges, datirt. Zur 
Zeit, als sich Dürer in der Scheidestadt aufhielt, war ihre 
Bedeutung noch mehr gestiegen, und das Leben und Treiben 
der Künstler noch um vieles reger geworden. Antwerpen 
war eben Malerstadt par excellence; und unter einem Künst- 
ler verstand man dort allezeit und versteht man heute noch 
einen — Maler. 

Unter solchen Umständen ist nichts natürlicher, als dass 
sich für Dürer hier ein reiches, vielseitig anregendes, aber 
auch arbeitsames Leben eröffnete. Denn das Betrachten in- 
teressanter Dinge, besonders der gewaltigen Bauwerke, dann 
der Umgang mit gebildeten Männern verschiedener Nationen, 
besonders den Malern, war mit der grössten eigenen Thätig- 
keit verbunden. Einen tiefen Eindruck übte der acht Tage 
nach Maria Himmelfahrt gehaltene feierliche Umzug auf 
Dürer aus, welcher im vollsten Glänze, noch unberührt vom 
Sturme der Reformation, sich entfaltete. Erst wenn wir 
Dürer's lebhafte Schilderung dieses kirchlichen Festes gelesen 
haben, verstehen wir die farbenglänzenden, mit grossen Grup- 
pen bedeckten, ja fast überfüllten, die reichen und lebens- 
frohen Bilder eines van Eyck, Roger van der Weyden, Hans 
Memling; hier waren, wie ein Dürer-Biograph begeistert aus- 
ruft, die kirchlichen Geschichten und Legenden völlig wieder- 
geboren in der Gegenwart und ihrem freundlichen Gewände. 

Der Einzug des neuen jugendlichen Kaisers erregte nicht 
minder das Interesse unsers Dürer; denn auch dieser gestal- 
tete sich zu einer überaus grossartigen Feier: aber der blasse, 
schmale, spanische Königsjüngling ritt ernst und stumm durch 
die Reihen der schönsten Jungfrauen der Stadt, welche 
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malerisch auf der Pforte gruppirt, in leichten Draperien als 
ein Kreis olympischer Gestalten ihn begriissten, während der 
fünfzigjährige ernste, deutsche Maler freudig und keck seine 
Augen an diesem Schauspiel weidete. 

Dieser festliche, grossartige und wohlwollende Sinn der 
Niederländer sprach sich übrigens auch unmittelbar gegen 
Dürer aus; war doch sein Name ein hier längst berühmter, 
vielgenannter. Und es darf uns nicht wundernehmen, wenn 
wir hören, dass der Rath von Antwerpen Düfer das An- 
erbieten machte : er solle unter den denkbar günstigsten Be- 
dingungen in Antwerpen wohnen bleiben. Aber wiederum 
entschied die treue, tiefe Anhänglichkeit an seine Vaterstadt, 
und er schlug es leichten Herzens aus. Wie aber ihn diese 
Anhänglichkeit an sein Nürnberg ehrt, so verdient die Liebe 
der antwerpischen Rathsherren für die Kunst sicher nicht 
minderes Lob. 

War schon der Verkehr mit den in Antwerpen lebenden 
Malern für unsern Dürer von grossem Interesse, so war doch 
noch für ihn um vieles angenehmer das nahe Verhältniss, in 
welches die angesehensten Kauf leute und Staatsmänner zu ihm 
traten: bei ihnen sah er jene Gegenstände, die ihm den Blick 
in die damals eben aus dem Dunkel auftauchenden fremden 
Welttheile eröffneten. Portugal hatte seine Entdeckungsreisen 
nach Ostindien vollendet, und das Gold und Elfenbein der 
afrikanischen Küste, die Früchte, Gewürze, Thiere, Gewänder 
und Gefasse von Indien kamen auf die europäischen Märkte. 
Der Handel mit Portugal, welcher von Deutschland aus nament- 
lich durch die Fugger betrieben wurde, stand damals auf der 
höchsten Stufe der Entwickelung. In dem denkenden Künstler 
tritt uns lebendig der Eindruck entgegen, den die Entdeckung 
der Neuen Welt damals auf das ganze gebildete Europa machte; 
wir sehen, wie auch diese gewaltige neue Bewegung in den 
Augen und dem Gemüthe eines Dürer sich widerspiegelt. 

So gut es Dürer in Antwerpen, wo er, wie aus seinen 
Notizen unzweideutig hervorgeht, ein äusserst bewegtes Leben 
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führte, auch gefiel — er musste es sich nun selbst sagen, 
dass hiermit sein Reisezweck nicht erfüllt sei. Sein ganzes 
Sinnen und Trachten musste er nun darauf richten, dass er 
dem Kaiser möglichst nahe kam. Dieser hielt damals in 
Brüssel mit seiner Tante, der Erzherzogin Margaretha, Hof und 
war von glänzenden, bewillkommnenden Gesandtschaften, aber 
auch von den fanatischen Gegnern der Kirchenreformation 
und der ständischen Freiheiten umgeben. Endlich gewährte 
der Kaiser unserm Dürer in einer vom 12. November i52o 
datirten Urkunde 100 Gulden Rheinisch als Leibgeding. Hier- 
mit erfüllte er also nur einen Theil der Wünsche Dürer's. 
Aber dieser scheint schon in der Gewährung der einen 
Bitte, in Anbetracht der bestehenden Verhältnisse, genug 
Befriedigung gefunden und darob die Nichtbeachtung der 
andern um so leichter verschmerzt zu haben. 

Ueberall erkennen wir im Tagebuche, dass Dürer in Geld- 
sachen absolut kein Geschäftsmann war; das Geständniss, 
welches er über seinen finanziellen Standpunkt in den Nie- 
derlanden macht, ist zwar betrübend, allein befremden kann 
es uns nicht. Denn wer so wenig auf seinen Vortheil sah 
wie Dürer, musste wol, wie Eye ganz richtig bemerkt, auch 
unter den besten Menschen zu kurz kommen. 

Einen eigenthümlichen Eindruck macht es, wenn in der 
Erzählung der Erlebnisse rein privater Natur Töne der grossen 
Bewegxing, die damals die Welt zu erschüttern und umzuge- 
stalten begann, immer vernehmbarer durchdringen. In keinem 
der damaligen Künstler ist aber auch tiefer und ergreifender 
das innere Miterleben und Miterleiden der Bewegung er- 
schienen als gerade in Dürer f war ja doch persönliche Fröm- 
migkeit der Mittelpunkt seiner künstlerischen Thätigkeit, 
stand er doch zugleich mitten unter den die Bewegung vor- 
züglich leitenden Männern! 

Es ist über jeden Zweifel erhaben, dass Dürer mit aller 
Wärme seines Herzens die allseitig ersehnte kirchliche Re- 
form herbeiwünschte, und dass er mit seinen nürnberger 
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Freunden das Auftreten Luther's freudigst begrüsste. Hatte 
er ja bereits i5i8 mit Pirkheimer und Lazarus Spengler sich 
für Luther erklärt und ihm ein Geschenk, vermuthlich seine 
Holzschriittbücher und einige Kupferstiche, übersandt. Pirk- 
heimer war geradezu der Mittelpunkt aller Nachrichten ge- 
worden, die über Luther's Sache ausgingen, in Nürnberg er- 
fuhr man alles zuerst, bekam jede die Reformation behan- 
delnde Schrift zuerst zu sehen; Luther bezeichnet es geradezu 
als „das Auge und Ohr Deutschlands" und wendet sich dort- 
hin, um Neuigkeiten zu erfahren. Spengler trat mit einer 
energischen Schrift für die Lehre Luther's ein, und auch Pirk- 
heimer konnte es sich nicht versagen, in einem satirischen 
Dialog mit dem Titel: „Eccius dedolatus, der gehobelte 
Eck", den ingolstädter Professor derb zu bearbeiten. Der 
bitterste Hass entlud sich darob über ihn und über Lazarus 
Spengler von seiten der Eck'schen Partei. Im Herbste i52o 
brachte Eck die Bannbulle nach Sachsen und benutzte die 
päpstliche Vollmacht zur Rache, indem er den Bannstrahl 
Pirkheimern und Spenglern zuschleuderte. Der Rath von 
Nürnberg, in dem ohnedies bittere Gegner Pirkheimer's 
sassen, ward nun so heftig bestürmt, dass sich endlich die 
beiden „zu einer Art von halbem Widerruf", wie Thausing 
treffend sagt, entschlossen. Bekundet schon eine Reihe von 
Thatsachen die ungeheuchelte Sympathie Dürer's für Luther 
und dessen Lehre, so brich't doch ganz unumwunden sein 
Glaubensbekenntniss zu Tage, da er die Nachricht von Lu- 
ther's Gefangenschaft erhielt; in seinem Tagebuche schüttet 
er sein von Schmerz und Trauer übervolles Herz aus, da er 
natürlich nicht ahnte, dass dieses Verschwinden von einer 
schützenden Hand eingeleitet sei, sondern an einen schmach- 
vollen Treubruch dachte. Glühende Begeisterung, ruhend auf 
der persönlichen Frömmigkeit des Meisters und verbunden 
mit einem wahrhaft freien Blick über die ganze Kirche, hat 
Dürer offenbar diesen langausgesponnenen Erguss in die Feder 
gegeben. — Der neueste deutsche Biograph Dürer's, Leopold 
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Kaufmann*, sagt: „Diese Stelle aus dem Tagebuche bildet 
ein Hauptargument für die immer wiederholte Behauptung 
der protestantischen Gesinnung Dürer's; sie beweist aber 
nichts anderes, als dass damals Dürer entschieden für die 
Person Luther's eingenommen war; dass er, wie viele mit 
ihm, ihn für einen vom heiligen Geiste erleuchteten Mann 
und einen Bekenner des wahren christlichen Glaubens ge- 
halten hat. Es kann aber daraus allein um so weniger auf 
eigentlich protestantische Anschauungen Dürer^s geschlossen 
werden, als dieser in dem weitern Contexte der citirten Stelle 
der katholischen Lehre von den guten Werken einen beson- 
dem Ausdruck gibt." Anders sind freilich die Anschauungen 
ThaUsing's sowie des grössten Theiles der deutschen kunst- 
historischen Schriftsteller. Wir dürfen aber auch bei Wägung 
dieser Worte nicht vergessen, dass Kaufmann seine Schrift 
im Auftrage der Görres- Gesellschaft verfasst hat, dass sie 
also in erster Linie für ein specifisch katholisches Publikum 
geschrieben ist.** Doch treten auch wir der Anschauung 
von Eye's bei, dass Dürer offenbar entschieden für Luther 
und dessen Lehre fühlte, indess aber so wenig ein erklärter 
Abtrünniger von der alten Kirche war, wie letzterer im An- 
fange seines Auftretens selbst. Dürer war und blieb viel- 
mehr ein treuer Sohn derselben; denn bis i528, in welchem 
Jahre Dürer starb, also volle zwei Jahre vor der Augsburger 
Confession, ja weiter hinaus bis zum Regensburger Gespräch, 
war eine scharfe Kirchentrennung noch gar nicht einge- 
treten, imd viele ernste Christen, welche wie Dürer eifrige 
Anhänger Luther's waren, hofften fest auf eine aus der 
katholischen Kirche selber aufwachsende freiwillige Refor- 
mation und traten also den kraftvollem Naturen entgegen, 
welche von beiden Seiten auf die Ausscheidung der Pro- 



* Albrecht Dürer, S. Sy. 
** Gottfried Kinkel hat diese wirklich ansprechende Schrift in Lützow*s Zeit- 
schrift für bildende Kunst, Jahrg. i88i, günstig recensirt. ^ - 
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testanten aus dem Schose der katholischen Kirche hinarbei- 
teten.* — 

„Künftige Ereignisse werfen ihren Schatten voraus." 
Waren auch die Tage, welche Dürer in den Niederlanden 
verlebte, bisjetzt fröhlich und heiter dahingeflossen, so gab 
die Reise nach Seeland die Veranlassung zu jener „wunder- 
lichen Krankheit", von welcher ihn erst der Tod befreite. 
Dürer floh aus den Mauern der pestbefallenen Stadt, um sich 
in den Niederlanden den Keim zu einem frühzeitigen Tode 
zu holen. Wie Eye und Thausing vermuthen, war es viel- 
leicht Wechselfieber, das er sich an den Mündungen der 
Scheide und Waal zugezogen hat und das mit schmerzhaften 
Anschwellungen der Milz verbunden zu sein pflegt.** Unsere 
Sache ist es nicht, hier eine Diagnose von Dürer's Krank- 
heit festzustellen, wol aber mag es uns gestattet sein, dem 
Urquell dieses trüben Schattens, der in das heitere Bild des 
Aufenthaltes in den Niederlanden fiel, kurz nachzuspüren. 
Wenn es auch feststeht, dass erst der im Tagebuche geschil- 
derte Ausflug nach Seeland oifen zu Tage tretende Krank- 
heitssymptome zur Folge hatte, so erscheint uns doch die 
ganze ungeregelte Lebensweise des Meisters im fremden 
Lande dazu angethan, die bisher fast ungestörte Gesundheit 
desselben aus ihrem Geleise zu drängen. Das ruhige, ja fast 
zurückgezogene Leben, welches Dürer in Nürnberg führte, 
contrastirt eben in auffallendster Weise mit dem in der Maler- 
stadt Antwerpen , mit dem in den Niederlanden überhaupt. 
Solchen fortgesetzten Strapazen war der immerhin zartgebaute 
Dürer nicht gewachsen; sie mussten in Verbindung mit jener 
abenteuerlichen Reise die Gesundheit des allzu viel wagenden 
Meisters dauernd untergraben. Und so müssen wir uns denn 



* Kinkel, Eine populäre Biographie Dürer's etc., in Lützow's Zeitschrift 
für bildende Kunst, XVI. Jahrg., 1881, S. 333. Auch die andern Mittheilungen 
KinkePs, vornehmlich aber die über den von Dürer gemisbilligten „Marien-Cultus", 
verdienen die Beachtung. 

** Thausing, a. a. O., S. 493. 
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mit der Thatsache bekannt machen, dass die einem Triumph- 
zuge gleichende niederländische Reise in verhängnissvoller 
Weise unserm Dürer den Todesstoss versetzte. 

Reich mit Geschenken für seine Freunde in Nürnberg 
versehen, kehrte er in die geliebte Heimat zurück, wo wol 
mancher seiner mit Sehnsucht harrte. Gewiss hat Dürer noch 
oft im Tagebuche geblättert und sich fröhlich verlebter 
Stunden dabei erinnert, erinnert aber auch vielleicht der Ur- 
sache seines Uebels, das von Jahr zu Jahr schlimmer auf- 
trat imd schon am 6. April i5 28 das Leben des gottbegna- 
deten Meisters forderte. 
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Die Geschichte des Reisetagebuchs. 

Als die kostbarste Quellenschrift zur Geschichte Dürer's 
sowie zur Beleuchtung der allgemeinen Kunst- und Cultur- 
zustände seiner Zeit bezeichnet Moriz Thausing das Tage- 
buch der Reise in die Niederlande. Und mit Recht! Denn 
wenn sich auch nicht leugnen lässt, dass die Briefe Dürer's 
das Naturell des Künstlers, sein Denken und Empfinden sehr 
getreu widerspiegeln, so haben wir doch im Tagebuche eine 
unschätzbare Fundgrube. Denn es hat eine stattliche Reihe 
bis vor seinem ersten Bekanntwerden in Dunkel gehüllter 
Punkte aufgeklärt und spricht in schlichten Worten aus, wie 
Dürer n^it unermüdetem Eifer die Anschauung der Meister- 
werke gesucht, und wie einfach und frisch er sie aufgefasst 
hat. Noch mehr ist das Tagebuch indess für den persön- 
lichen Charakter des Meisters von Bedeutung; denn wir lernen 
einige seiner Eigenthümlichkeiten kennen und erhalten über- 
haupt in sein ganzes Wesen interessante Einblicke. Wir haben 
im Abschnitt I. bereits darauf hingewiesen und glauben um so 
mehr uns hier auf die Darlegung der Geschichte und Ein- 
richtung des Reisetagebuchs beschränken zu dürfen, als wir 
ja doch einen vollständigen Abdruck des Tagebuchs geben. 

In Albrecht Dürer's Wesen lag es, dass er auch ein 
guter Haushalter war. Und als er im Begriffe stand, die 
niederländische Reise anzutreten, mag er sich gesagt haben, 
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dass es für ihn von besonderm Nutzen sein müsse, wenn er 
über die Einnahmen und Ausgaben während der Reise ein 
Rechnungsbuch führe. Wir haben daher unter diesem Tage- 
buche nicht etwa die Beschreibimg einer Künstlerfahrt im 
modernen Sinne, gewürzt mit geistreichen Bemerkungen und 
witzigen Einfallen, zu verstehen: es erscheint ims als ein ein- 
faches Notizbuch, in welchem Gewinn und Verlust, Ankauf 
und Verkauf, Einnahme und Ausgabe auf Stüber und Weiss- 
pfennig gewissenhaft registrirt ist. Es liegt in der Natur der 
Sache, dass er die Ortschaften, in welche er kommt, und 
manche Thatsache, die seine Geldbörse um etwas leichter 
macht, sorgfaltig verzeichnet. Aber bald lässt er im ur- 
sprünglichen Rechnungsbuche seinen Empfindungen freien 
Spielraum und vertraut ihm an, welche Eindrücke er da und 
dort empfangen und welche Erlebnisse seine Sinne gefangen 
hielten. Für die Ausdehnung dieser Aufzeichnungen ist 
natürlich immer das jeweilige mehr oder minder bedeutende 
Interesse, welches er an der Sache nimmt, und die Zeit, 
welche ihm zur Führung seines Tagebuchs eben zur Ver- 
fügung steht, massgebend. Er wird wol kaum alltäglich die 
nöthige Müsse gefunden haben, um seine Einträge zu machen, 
denn er berichtet nicht selten zugleich über die Ereignisse 
mehrerer Tage. Auch finden sich zuweilen nachträgliche 
Ergänzungen bereits erwähnter Thatsachen. Wie schon Thau- 
sing vermuthet, muss das Tagebuch daheim noch eine Re- 
daction erfahren haben, ohne dass es dabei zugleich abge- 
schrieben worden wäre. Denn wäre letzteres der Fall ge- 
wesen, so hätte Dürer gewiss so manches zusammengezogen, 
so manche naheliegende Aenderung zur Rundung des Gan- 
zen vorgenommen. So würde er zweifelsohne in einer Rein- 
schrift, bei Aufführung der Mahlzeiten, nicht die im Urtexte 
üblichen Lücken gelassen haben. Dieselben waren bestimmt, 
um die bei einem Gönner eingenommenen Mahlzeiten kurz 
durch nebeneinandergesetzte Striche oder j nachtragen zu 
können, erwiesen sich indess aber meist als über Bedarf 

Leitschuh, Dürer. 2 



Digitized by 



Google 



i8 

gross. Der Copist des Dürer'schen Manuscripts, Joh. Hauer, 
hat nun diese Spatien genau beobachtet. Und so können 
wir denn die Behauptung aufstellen, dass z. B. nach den 
Worten: „Aber hab ich diemahl mit dem Portugaler gessen", 
Dürer, um Zeit beim Eintragen zu ersparen, einen Raum vor- 
sichtigerweise frei gelassen hatte. Dass Dürer diesen Modus 
einhielt, geht auch aus der Eintragung hervor: „Aber hab 
ich gessen. . . . diesemahl: j." Diesem Striche folgt nun eine 
auffallende Lücke. 

Das Tagebuch Dürer's war mit drei Handzeichnungen 
versehen. Die erste stellte einen Fischknochen dar; „hat 
einen solchen furm, wie hie gemalt stehet". Diese Zeichnung 
ist nicht auf unsere Zeit gekommen. Die zweite zeigte „einen 
frauenmantel", die dritte einen „Peginenmantel". Die beiden 
letztgenannten hat Hauer copirt. — 

Die Urschrift des Tagebuchs der Reise in die Nieder- 
lande befand sich einst im Nachlasse Wilibald Pirkheimer's, 
des intimen Freundes unsers Dürer, und gelangte hierauf mit 
der Bibliothek des grossen Gelehrten in den Besitz der Fa- 
milie von Imhoif. Eine Tochter Pirkheimer's, Felicitas, war 
nämlich an Hans II. Imhoff verheirathet. Der als Kunst- 
sammler bekannte Enkel Pirkheimer's und Bruder von Dürer's 
Pathenkind Hieronymus, Wilibald Imhoff, der Sohn des 
ebengenannten Hans Imhoff des Jüngern, hatte die ansehn- 
liche Pirkheimer'sche Bibliothek unter seiner Obhut und ver- 
waltete das ihm erblich zugefallene Gut zweifelsohne mit aller 
Gewissenhaftigkeit. Die vielfach verbreitete Ansicht, als 
habe er von seinem Grossvater Arbeiten Dürer's ererbt, welche 
die Grundlagen der Imhoff'schen Kunstkammer bildeten, stützt 
sich keineswegs auf gutbeglaubigte Thatsachen, wol aber 
sammelte Wilibald Imhoff eine stattliche Anzahl Dürer'scher 
Handzeichnungen und wusste auch einige Gemälde von Dürer 
an sich zu bringen. Kurz, er war eifrig bestrebt, seine 
Sammlung zu vergrössern und zu erweitem, wurde aber leider 
in diesem Bestreben nicht immer von den harmlosesten Freun- 
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den unterstützt. Wilibald ImhofF starb im Alter von 6i Jah- 
ren i58o. Sein ausgesprochener Wille, welchem gemäss seine 
Sammlungen für alle Zeit der Familie ImhofF verbleiben soll- 
ten, fand keine Beachtung. Schon seine Witwe Anna, eine 
geborene Harsdorferin, widerstand dem Ansinnen des begei- 
sterten Dürer -Verehrers Kaiser Rudolf II. nicht, und so 
manches vorzügliche Stück aus der ImhoiFschen Sammlung 
wanderte nach Prag.* Ungleich rücksichtsloser noch und in 
einer Weise, welche die Reste der Imhoff sehen „Kunstsamm- 
lung" im höchsten Grade compromittirte, verfuhren die Söhne 
und Enkel. Hans III. Imhoff , der jüngste Sohn Wilibald's, 
legte freilich einen Sammeleifer an den Tag; doch erscheint 
uns derselbe in einem sehr verdächtigen Lichte. Die Kunst- 
sammler ImhofF wurden eben zu raffinirten Kunsthändlern. 
Sehr flott muss auch der Sohn des ebengenannten Hans Im- 
hoflF, Hans Hieronymus, den „Dürer-Handel" betrieben haben : 
über die Art desselben macht er in seinem „Geheimbüch- 
lein** ganz bedenkliche Mittheilungen. Ein grosser Theil der 
Kunstsachen und die reiche Büchersammlung wurde 1636 an 
den Grafen von Arundel verkauft, wie aus einem im März 
1638 geschriebenen Briefe des berühmten Gronov an den 
Prokanzler der Universität in Altdorf, Georg Richter, er- 
sichtlich ist: „Quid audio de Bibliotheka Im Hofiorum, quae 
a Pirckheimero descendit? Verumne est, Legatum Regis 
Magnae Britaniae Comitem Arondelium emisse eam, uti hie 
fertur.** Georg Richter antwortete darauf: „Omnino verum 
est, quod de Pirckheimeri Bibliotheka legato Magnae Brit- 
taniae Regis vendita audivisti : quod ut Tu non absque causa 
miraris, ita multi sunt apud nos, qui hanc felicitatem exteris 
invideht.** Es ist sehr zu bedauern, dass der grössere Theil 
dieser Sammlung bei der Empörung Englands im Jahre 1642 



* Ein Theil des Briefwechsels, welcher zwischen dem Kaiser und der Witwe, 
theils durch die Hand ihres Sohnes Wilibald d. J., geführt wurde, hat sich neben 
den dazu eingeschickten Verzeichnissen erhalten und ist von Joseph Heller in : Das 
Leben und die Werke A. Dürer's, S. 75 — 85, mitgetheilt worden. 
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ein Raub der Flammen geworden ist, doch gelangte der ge- 
rettete Theil in um so sicherere Hände. Die Handschriften 
Dürer's im Britischen Museum, sowie der kostbare Sammel- 
band von Zeichnungen daselbst mit der Aufschrift „Tecke- 
nings 1637", stammen ohne Zweifel aus Arundel's Sammlung. 

So hatte sich die Familie Imhoff der „ganz unnutzbaren 
Kunstsachen" nach und nach entledigt. Nur durch Zufall 
erhielt sich ein kleiner Theil der Pirkheimer'schen Bücher- 
sammlung bei der Familie. In der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts wurde das Haus Pirkheimer's Eigenthum des herzoglich 
bairischen Geheimen Rathes Christoph Joachim Haller von Hal- 
lerstein, welcher mit Anna Sibylla Jakobina von ImhoiF ver- 
mählt war. Haller wollte seine Bibliothek in die an seinem 
Hause befindliche Kapelle verbringen lassen. Hier bemerkte 
man nun eine hohle Wand, hinter welcher sich nicht allein 
zahlreiche alte Werke, sondern auch Briefe Dürer's an Pirk- 
heimer vorfanden. 

Seit 1620 wird die Originalhandschrift der Reise Dürer's 
in die Niederlande nirgends mehr erwähnt. Wir müssen es 
dahingestellt sein lassen, ob sie 1636 mit in den Besitz des 
Grafen von Arundel gelangte, oder noch länger Eigenthum 
der ImhofFschen Familie verblieb, um dann später doch „ver- 
silbert" zu werden. Man hätte vielleicht auch Berechtigung, 
sich der Ansicht zuzuneigen, sie harre in „hohler Wand" 
ihrer Erlösung aus jahrhundertelangem Schlafe. Und selbst 
Thausing hält es nicht für unmöglich, dass sich das Tage- 
buch in einem der nürnberger Familienarchive standhaft ver- 
birgt. Freilich sagt man auch wieder von anderer Seite, sie 
je wiederzufinden, sei aussichtslos. Und diese Ansicht dürfte 
wol die meisten Vertreter zählen. Wenn aber H. A. von 
Derschau dem Reisenden Th. Fr. Dibdin* erzählt hat, er 
habe ein Tagebuch Dürer's besessen, und dasselbe sei an 
einem ungenannten Ort während einer Schlacht zwischen 



* A biographical tour in France and Germany, 1821, IIL Supplement, S. 33. 
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Franzosen und Preussen verbrannt, so ist darunter keinesfalls 
das Original des niederländischen Tagebuchs zu verstehen. 
Diese ganze Nachricht muss, wie wir Grund genug zu be- 
haupten haben, auf einem Irrthum beruhen. Ebenso irrthüm- 
lich ist auch die Behauptung Johann Ferd. Roth^s in seinem 
AVerkchen „Leben Albrecht Dürer's" (Leipzig 1791): das 
eigenhändige Reisejournal Dürer's befände sich in Nürnberg 
auf der Ebner'schen Bibliothek. In diesem Falle waltet eine 
durch eine Bemerkung Murr's verursachte Verwechselung des 
Originals mit der Abschrift ob. 

Dadurch, dass der Stadtmagistrat von Nürnberg im Jahre 
1861 um eine namhafte Summe sämmtliche Pirkheimer'sche 
Papiere ankaufte, welche seitdem der Stadtbibliothek einver- 
leibt worden sind, ward, wie Lochner* mit Recht sagt, der 
frühere Bann der Unzugänglichkeit gehoben, und wie die 
andern Ueberbleibsel aus Pirkheimer's Studirstube, sind nun 
auch die Briefe, die sein Freund an ihn aus Venedig schrieb, 
zugänglich geworden. Als die Pirkheimer'schen Handschrif- 
ten 1861 aus ihrer bisherigen Verborgenheit an das Licht 
und zum Verstrich kamen, hegte man zwar die Hoffnung, 
das Tagebuch der Reise in die Niederlande zu entdecken, 
welches — wie man glaubte — wenn irgendwo, sich hier hätte 
vorfinden müssen, allein vergebens. 

Der Verlust dieses werth vollen Denkmals, mag es nun 
ein Raub der Flammen oder anderer zerstörender Elemente 
geworden sein, ist tief zu beklagen. Und dies zwar nicht 
nur für die Herstellung des Textes im einzelnen, sondern 
auch für die Beurtheilung des ganzen so merkwürdigen 
Reisejournals. Indess ist eine Abschrift auf unsere Zeit ge- 
kommen, welche bei der Vorliebe ihres Verfertigers für Dürer 
im allgemeinen sicher getreu nach dem Originale copirt ist. 
Freilich kann sie nicht im Stande sein, Dürer's Originalhand- 
schrift völlig zu ersetzen. Immerhin müssen wir aber dem 



* Die Personennamen in Albrecht Dürer's Briefen aus Venedig (Nürnberg 1870). 
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dankbar sein, welcher die Abschrift anfertigte, denn unter 
andern Umständen würden wir heute kaum von einem Reise- 
tagebuch Dürer's sprechen können. — 

Johann Hauer war Formschneider, Kupferstecher, Ra- 
direr, Porträt-, Architektur-, Wappenmaler und Kunsthänd- 
ler. Er war am 2^. September i586 zu Nürnberg geboren 
und erlangte als ein Schüler Peter Hochheimer's, bei dem er 
sich sieben Jahre lang aufhielt, nicht unbedeutenden Ruf. 
Hauer scheint es verstanden zu heiben, einen Kreis ange- 
sehener Männer stets um sich zu versammeln, denn der Ma- 
thematiker M. Lukas Brunn verliess im Jahre 161 2 die Uni- 
versität Altdorf, um sich nach Nürnberg zu Johann Hauer 
zu begeben, bei dem er die vorzüglichsten nürnberger Ge- 
lehrten kennen lernte. Brunn war es auch, welcher Hauer 
veranlasste, sich im Schleifen optischer Gläser zu üben, „da- 
von er die mehreste zur Beförderung der Zeichen- und Mah- 
ler-Kunst trefflich zu gebrauchen wusste, indeme er mit Zu- 
ziehung derselbigen allerhand Cameras obscuras anrichtete, 
und darinnen viele äusserliche Objekta, zum Exempel einen 
grossen Theil von den Gehauen der Stadt, diese und jene 
Personen, da er alles auf ein weises Excipiens projicirte, so- 
wohl, wie ordentlich, umgewandt, als auch bey weitern Vor- 
theil, aufrecht mit ihren rechten Farben vor Augen stellte, 
womach er das verlangte gar leicht und nett nachzuzeichnen 
und zu contrefaiten vermogte; dieser Methode gemäs hat er 
das perspectivische Zeichnen und Mahlen seinen Untergebenen 
mit grosen Nutzen beygebracht." (Joh. Gabr. Doppelmayr, 
„Historische Nachricht von den Nürnbergischen Mathematicis 
und Künstlern", 1 730.) Eine Reihe von Abschnitten im dritten 
Bande von Nagler's „Monogrammisten** beschäftigt sich mit 
den Arbeiten Johann Hauer's. Nagler behauptet zuerst die 
Existenz von zwei Johann Hauer, kommt aber in seinem letz- 
ten Artikel — und wol mit Recht — zur Einsicht, dass die- 
selben eine und dieselbe Person sind. Die Bildnisse der 
sächsischen Fürsten sind von Moses Thym nach J. Hauer 
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\ind einem I. R. geschnitten. Das Werk hat folgenden Titel: 
„Die Durchlauchtigste Hochgeborne — Herzoge zu Sachsen 
— welche Ihr Recht, Regalien etc. gegeben haben. Jezo in 
ihrem Churfürstlichen Habit abgebildet — und beschrieben 
durch Balthasar Mentzium, Poetam Caesareum. Wittenberg. 
In Verlegimg Zacharias Schür. 1613." Dieses Werk ent- 
hält acht Bildnisse von Kurfürsten, und das Porträt Dr. 
Martin Luther's, ein anderes Blatt gibt das sächsische Wap- 
pen imd somit besteht es in 11 Blättern. Auf Holzschnitten 
kommt das Monogramm Hauer^s mit der Jahreszahl 16 13 
vor. Hauer zeichnete auch noch andere Bildnisse zum Holz- 
schnitte. Sein Monogramm mit der Jahreszahl 161 1 steht 
auf jenem des Daniel Sennertus Vratlaviensis Medicinae Doc- 
tor et Professor Wittenbergae Aetatis Anno XXXIX. Ein 
anderes Bildniss mit dem Monogramm Hauer's und den 
Buchstaben M.W. hat die Umschrift: Effigies Reverendi atq. 
Excellentissimi Viri Joannis Foersteri S. S. Theol. Doctoris 
et in Academia Witenbergensi Professoris Ordinarii Anno 
MDCXin Aetatis Suae XXXVIII. Christ, „Monogrammen- 
erklärung", S. 261, gibt das Monogramm Hauer's mit der Jahres- 
zahl 161 2 und sagt, dass es auf kleinen radirten Blättern mit 
Figuren vorkomme. Zu dem Werke „Circinus Geometricus, 
z. Teutsch, Messzirkel", von L. Uttenhoven (Nürnberg, F. Halb- 
mayr, 1626, 4*^) schnitt Hauer die schöne architektonische 
Titelbordüre. Links hält eine Frau den Erdglobus zum Mes- 
sen, und rechts beschäftigt sich eine andere Frau mit dem 
Himmelsglobus. Unten im Ovale ist das Lamm Gottes vor- 
gestellt, und biblische Sprüche füllen den weitern Raum. 
Dieses Titelblatt trägt den Namen Hauer's in Abbreviatur, 
ferner kommen noch die Buchstaben L G darauf vor. Ausser-^ 
dem befinden sich auch Kupferstiche Hauer's in dem ge- 
nannten Werke.* 



* Andresen fuhrt in seinem Kupferstecher -Lexikon folgende Arbeiten Joh. 
Hauer's auf: l) Die Hand Gottes mit den Symbolen der Heidenbekehrung. 
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Johann Hauer war auch, wie bereits erwähnt, Architek- 
tur- und Bildnissmaler; er pflegte ein im 17. Jahrhundert 
sehr beliebtes Feld der Kunst: die Perspectivmalerei, welche 
sich besonders in Darstellungen gothischer Kirchenhallen 
und des Innern der Kirchen überhaupt übte. Architekto- 
nische Verzierungen und Interioren malte er in Oel. Auf 
solchen Gemälden und dann auf Bildnissen kommen die Ini- 
tialen seines Namens vor. Auf dem von Hans Troschel ge- 
stochenen Wappen des Patriciers Johann Wilhelm Kress von 
Kressenstein, welches dieser als Bibliothekzeichen anwen- 
dete, befindet sich das Monogramm Hauer's, welcher ohne 
Zweifel der Maler des Wappens ist. 

Einen Beweis dafür, dass sich Hauer auch noch in an- 
dern Künsten versuchte, haben wir in der Thatsache, dass 
sich einst in der Universitätsbibliothek zu Altdorf ein von 
ihm in Silber getriebener Globuspokal befand. Julius Cäsar 
kniete auf dem Piedestal, die silberne Erdkugel tragend, auf 
welcher folgende Worte standen: „Johann Hauer caelavit 
Noribergae 1620." Im Jahre 1720 — also gerade 100 Jahre 
nach der Anfertigung — hatte Christoph Elias Oelhafen von 
Schöllenbach die Hauer'sche Arbeit der genannten Bibliothek 
überwiesen. 

Rupprecht Hauer*, der Sohn, Georg Strauch, Johann 
Trost u. a. waren Schüler Johann Hauer's. 



(Fliegendes Blatt mit Typentext.) 2) Eigendlicher Abriss der Stadt Pilsen, wie 
dieselbe von Herrn Ernsten Grafen von Mansfeld eingenommen worden. (16 18.) 
3) Koenig Cyrus, diagonal in einer Cartouche stehend. (Das Blatt scheint einer 
grössern Folge anzugehören.) 4) Eine Laute, ein Notenbuch und vier Blumen auf 
einem Tisch. Vanitas Vanitatum etc. 5) Ein Satyr mit einer Nymphe in einer 
Landschaft. (16 19.) Radirt. 6) Friedrich Balduin, Superintendent zu Wittenberg. 
(1620.) Radirt 

* Rupprecht Hauer hielt sich geraume Zeit zu Rom auf, wo er eifrig archi- 
tektonischen Studien oblag. In einem von 1653 — 60 reichenden Verzeichnisse der- 
jenigen Maler, welche Probestücke verfertigt und darauf vor einem Ehrlöblichen 
Rugsamt zu Meistern gesprochen wurden, heisst es: „Rupprecht Hauer, Johann 
Hauer, eines Mahlers Sohn hat zu einem Probstück gefertigt die Kirche bei S. Peter 
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Es liegt klar zu Tage, dass Johann Hauer ein begabter 
Mann war und als Künstler in Nürnberg eine hervorragende 
Stellung einnahm. Gerade in der Zeit, in welcher Hauer 
lebte und wirkte, traten störende Verhältnisse dem Genius 
der Kunst in seinem freiem Fluge entgegen: der Zunftzwang 
war es, unter dessen Einfluss manche Blüte der Kunst auch 
in Nürnberg welken musste. Die damaligen Zustände in der 
Malerinnung müssen recht unerquicklicher Natur gewesen 
sein. Um so wohlthuender tritt uns das Bild Hauer's aus 
diesem Wirrsal entgegen. 

Charakteristisch für unsern Meister sind die Worte, welche 
er mit rother Tinte dem „Memorial von vier Vorgehern" in 
einer auf die Zunft bezüglichen Handschrift beigeschrieben 
hat. Sie lauten: 

„Obwol entsbenannder erstlich von Ao. 1622 bis 1626 das 
Vorgeher ampt der Mahlerei bedienet, auch Ao. 1643 derglei- 
chen in gebührlicher verwaldung gehalten; hat doch vmb ge- 
wisser vrsachen wollen (ausser diesem) nicht einiges Wort in 
diss Buch geschrieben, begehrt auch deren eingeschriebene 
Verlauf nicht zu verantworten v. diss bezeugt eigne Hand vnd 
Vnterschrift. geschehen den 16. Mai 1643. 

Johann Hauer Maler." 

Das Gefühl eines Innern Widerstrebens, das ein so bie- 
derer Meister wie Hauer gar wohl empfinden musste, hat 
sich hier sehr naiv ausgesprochen, und der Meister sich da- 
durch von einer schonen Seite gezeigt. 

In einer andern interessanten Stelle der nämlichen Hand- 
schrift, welche von dem Streben der Maler zeugt, sich dem 
Zwange zu entziehen, der manchem vielleicht wol unaussteh- 
lich genug sein mochte, ist Joh. Hauer*s mit folgenden Wor- 



zu Rom, perspektivisch gemahlt und ist darauf bei einem Ehrlöbl. Rugsamt zum 
Meister gesprochen den 26. August 1653." In der Silberstube des Ratbhauses 
befand sich ein Bild Rupprecht^s: eine Darstellung der im Jahre 1658 Kaiser 
Leopold dargebrachten Huldigung. Beide Gemälde werden nun im Germanischen 
Nationalmuseum in Nürnberg aufbewahrt. R. Hauer starb am 4. Januar 1667. 
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ten gedacht: „. . . . Anno 1636 haben die Mahler allhier ins- 
gesamt eine Supplication verfertigen lassen u. hat Herr 
Hans Hauer bei dieser Sache neben andern einem oder zwei 
Mahlem sonderlich das Beste darbei gethan mit vieler An- 
laufung etlicher Herren Seniores u. anderen Herren des 
Raths u. sie wohl informirt. Darauf den 14. May ein gu- 
ter Rathsverlass erfolgt; dieweil es eine freie Kunst sey so 
soll man uns bei unserer alten Gerechtigkeit verbleiben las- 
sen " * 

Von dem Maler Johann Hauer existiren zwei Bildnisse. 
Die königliche Bibliothek zu Bamberg besitzt sowol Ab- 
drücke des einen, einer guten Radirung des 17. Jahrhunderts 
in Octav, als auch des andern, einer grob, aber geistreich aus- 
geführten in Quart. Auch in der Porträtsammlung des Ger- 
manischen Nationalmuseums in Nürnberg findet sich das er- 
stere Bildniss vor. Beide Bildnisse, welche übrigens in glei- 
cher Stellung aufgenommen, einander sehr ähnlich sind, 
tragen folgende Unterschrift: „Johann Hauer, Mahler u. 
Kunsthändler in Nürnberg, ward gebohren den 28. Sept. Ao. 
i586. starb den 12. Juny Ao. 1660." Der Künstler sitzt 
nach links gewendet in drei Viertel Ansicht vor dem Tische, 
hat einen langen Bart, langes, wallendes Lockenhaar und 
hält mit der Linken die Reissfeder, während die Rechte die 
eben aus dem Munde des Meisters kommenden belehrenden 
Worte bekräftigen und deuten hilft. 

Johann Hauer war auch als Schriftsteller thätig. Von 
ihm ist folgendes Werk verfasst: „Beschreibung der Kroe- 
nung Ferdinand's III. u. seiner Gemahlin zu Regensburg 
1636; durch Johann Hauer, Maler und Kunsthändler.** Mit 
Kupfertafeln. Fol. Das Manuscript befand sich einst in der 
Ebner'schen Bibliothek zu Nürnberg, wie Nopitsch in Will's 
, , Gelehrten - Lexikon ** mittheilt. Ein begeisterter Verehrer 



* Der Sammler für Kunst und Alterthum in Nürnberg (Nürnberg 1825), 
Heft 2, S. 30—32. 
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Dürer 's, sammelte Hauer fleissig dessen Kupferstiche und 
Holzschnitte und trug sich, wie aus seinen unterlassenen Col- 
lectaneen zur Genüge hervorgeht, mit dem Gedanken, eine 
Biographie Dürer's herauszugeben. Er verfasste unter dem 
Titel „Urtheil u. Meinung über etliche Albrecht Dürer'sche 
Stücke" ein Verzeichniss von Kupferstichen, welche unecht, 
und von Oelgemälden, welche echt seien. Dieses Verzeichniss, 
Avelches Murr im 14. Bande seines „Journal" (S. 96 — 102) hat 
abdrucken lassen, kann indess keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit erheben. 

Hauer war übrigens in seinem Streben, alles auf Dürer 
Bezügliche zu sammeln, unermüdlich. Er interessirte sich für 
jede Zeichnung, jedes Gemälde, das Dürer's Zeichen trug. 
Sein freundschaftlicher Umgang mit der Familie Imhoff, be- 
sonders dem Hans III., versetzte ihn in die Lage, über „Dü- 
rer'sche Werke" Notizen sammeln zu können, und wir irren 
kaum, wenn wir die oft sich wiederholende Bemerkung in dem 
Verzeichnisse Hauer's: „bey Hanns Imhof zu finden", auf 
Hans III. beziehen. Hauer konnte es auch nicht entgehen, 
dass ein kostbares Juwel, das Original der Tagebücher Dü- 
rer's, sowol die Reise in die Niederlande, als auch die Auto- 
biographie: „Albrecht Dürer's und seiner Eltern Herkommen, 
Leben und Sterben, von Ihme selbsten also beschrieben", die 
Bibliothek der von Imhoff sehen Familie zierte. Das Aner- 
bieten Hauer's, Abschriften von beiden Manuscripten anfertigen 
zu wollen, wurde vielleicht von Hans Imhoff und seinem da- 
mals fünfundzwanzigjährigen Sohne, Johann Hieronymus, mit 
Freuden aufgenommen. Dachten sie gewiss jetzt mit leichterm 
Herzen an einen günstigen Verkauf des köstlichen Schatzes, 
den sie vielleicht aus Pietätsrücksichten bisjetzt noch zurück- 
gehalten hatten. Aber nun, nachdem Hauer eine Abschrift 
davon angefertigt, wäre es wol bei dem bekannten Schacher- 
sinne der damaligen Imhoff geradezu ein Wunder zu nennen, 
wenn die „doppelt vorhandenen" Dürer-Reliquien ruhig neben- 
einander hätten verbleiben können. 
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Hauer fertigte also im Einvernehmen, oder gar — wie 
wir vermuthen — auf Wunsch des Besitzers , eine Abschrift 
des Reisetagebuchs und dann von der Familienchronik Dü- 
rer*s nicht nur eine Copie an, sondern bearbeitete nach der- 
selben auch eine kurze Biographie, von der so manche Ab- 
schrift noch existirt. 

Es igt ungewiss, ob die Hauer*sche Handschrift nach 
dem im Jahre 1660 erfolgten Tode ihres Verfertigers, oder 
als Eigenthum der Familie von Imhoff in den Besitz der 
Ebner gelangte. Wir sind der Ansicht, dass das Manuscript 
überhaupt niemals festes Eigenthum des Malers Hauer ge- 
wesen ist; dass es also nicht aus dem Nachlasse des nürn- 
berger Kimsthändlers erworben wurde, sondern mit den in 
neuerer Zeit angezweifelten Dürer - Handzeichnungen als 
schönste und beste Beglaubigung der Echtheit derselben in 
Ebner'schen Besitz gelangte. 

Das Geschlecht der Ebner war eins der ältesten, raths- 
fahigen adeligen Nürnbergs. Schon im Jahre 1000 n. Chr. 
dienten sie Konrad III., und i52i hatten sie einen ihres Ge- 
schlechts, den Hans Ebner, unter den drei nümbergischen 
Gesandten, welche der Krönung Karl's V. beiwohnten. Im 
Familienarchiv der Ebner scheint die Hauer'sche Abschrift 
des Tagebuchs Dürer*s ein kümmerliches Dasein gefristet 
zu haben; denn erst um das Jahr 1778 — also nachdem 
diese Reliquie wenigstens hundert Jahre gänzlich ver- 
borgen war — entdeckte dieselbe Christoph Gottlieb von 
Murr, dem man Nachforschungen und Durchstöberungen im 
Archive von selten des Besitzers übrigens gern gestattet 
hatte. 

Murr fertigte von dem Gefundenen Abschriften an, welche 
sich im Anfange dieses Jahrhunderts theilweise im Besitze 
der Walther'schen Hofbuchhandlung in Dresden, zum Druck 
bestimmt, befanden. 

Das Ebner'sche Kunstcabinet wurde — nachdem es bei- 
nahe hundert Jahre lang eine der wesentlichsten Zierden Nürn- 
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bergs war — in den Jahren 1812 — 20 verkauft. Der grösste 
Theil desselben wanderte 181 5 nach Wien, während die da- 
mit verbundene kostbare Bibliothek, entgegen dem Willen 
des Stifters, von den Anverwandten einer öffentlichen Ver- 
steigerung unterworfen wurde. Es war auffallend und für 
die durch eine Bemerkung Murr's auf das im Ebner'schen 
Besitze befindliche Tagebuch Dürer's längst aufmerksam 
gemachten Kunstgelehrten frappirend, dass gerade dieser 
Codex bei der Versteigerung der Ebner'schen Bibliothek nicht 
zum Verstrich kam. 

Die Lösung dieses Räthsels ist einfach die : der bekannte 
königl. preussische Hauptmann Hans Albrecht von Derschau 
in Nürnberg hatte sich schon zuvor mit der Familie von 
Ebner in Verbindung zu setzen gewusst und war es ihm 
auch gelungen, das an sich zu bringen, was er zur Vergrös- 
serung seiner Sammlung eben für geeignet hielt. Und hier- 
bei befand sich denn auch das bei der Versteigerung so sehr 
vermisste Dürer'sche Tagebuch. 

Derschau, ein unermüdlicher Sammler und besonders 
enthusiastischer Verehrer Dürer's, hatte eine vorzügliche 
Sammlung von Oel- und Wassermalereien, sowie eine bedeu- 
tende Kupferstichsammlung in seinem Besitze. Auch war er, 
wie wir aus einem Verzeichnisse seiner Sammlung ersehen, 
Eigenthümer der mit folgendem Titel überschriebenen Frag- 
mente: „Albrecht Dürer's seligen Aigen HantschriflFt, wie 
sein Vatter vnd Mutter gestorben. Auch wie er dass grosse 
Wunderwerk so er all sein Tag gesehen, nemlich ein Cru- 
cifix, so in ein Hembte gefallen vom himmel herab — wie 
solches gewest, abgemalt. " Diese Originalhandschriften, 
welche von dem Besitzer Heller und wol von diesem Campe mit- 
getheilt wurden, kamen nach Derschau's Tod in die Hände des 
Generalpostmeisters von Nagler zu Berlin.* Sie befinden sich 



* Den ersten Abdruck dieser Bruchstücke finden wir in dem Werkchen: 
Leben Albrecht Dürer 's, von Joh. ^"erd. Roth (Leipzig 1791). Ob nun Roth 
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jetzt im Kupferstichcabinet zu Berlin.* Hauptmann von Der- 
schau gestattete in liberalster Weise den sich für das Tage- 
buch interessirenden Kunstforschem Einsichtnahme desselben. 
So war es Dr. J. F. Böhmer in Frankfurt, der es lange 
Zeit von Derschau entliehen hatte, um es zu ediren.** Der 
bekannte Kunstforscher Joseph Heller in Bamberg war ge- 
rade in jener Zeit — es war um das Jahr 1822 — damit be- 
schäftigt, Materialien für sein Werk: „Das Leben und die 
Werke Albrecht Dürer's", zu sammeln und trat bald mit 
Derschau, den er übrigens schon kannte, des Tagebuchs 
wegen in Briefwechsel. Von diesem erhielt er denn auch die 
leihweise Ueberlassung der Hauer'schen Abschrift zugesichert, 
sobald nämlich Dr. Böhmer dieselbe remittire. 

Dr. Böhmer sandte das Reisejournal nach ergangener 
Aufforderung alsbald mit dem Bemerken an Derschau zu- 
rück, dass seine Edition erst nach dem Erscheinen des Hel- 
ler'schen Werkes (III. Band) erfolgen würde. 

Am 20. Juni 1824 starb Herr von Derschau. Das Reise- 
tagebuch war noch immer in den Händen Joseph Heller's. 
Die Hinterbliebenen ersuchten nun um schleunige Zurückgabe 
desselben, da sich gerade eine Gelegenheit geboten habe, die 
im Nachlasse vorhandene Sammlung von angeblich Dürer'schen 
Handzeichnungen zu verkaufen, bei welcher das in Frage 
stehende Journal unentbehrlich sei. 



dieselben von Derschau erhalten hat, oder ob sie sich damals noch in anderm 
Besitze befanden, können wir nicht mit Bestimmtheit sagen. Doch scheint es, als 
ob diese Blätter von Dürer's Hand nicht aus dem Ebner'schen Museum stamm- 
ten und schon vor dem Tagebuch von Derschau erworben worden wären. 

* Thausing sagt in seinem Werk „Briefe Dürer*s etc." : „Die Bruchstücke hat 
noch Campe (Reliquien) aus sonst unbekannten Originalhandschriften geschöpft." 
Vgl. Vorrede, S. XIV. 

** In einem noch ungedruckten Briefe an Heller sagt Böhmer: „Ich bin 
natürlich um so begieriger auf Ihr Werk über Dürer, als ich früher selbst die 
Absicht hatte, etwas theilweise Aehnliches zu unternehmen." Die obige Nachricht, 
dass Böhmer das Tagebuch ediren wollte, sowie die übrigen auf Böhmer bezüg- 
lichen Notizen entnahmen wir den Briefen Derschau's an Heller. 
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Unserm Heller scheint diese Aufforderung nicht zur ge- 
legenen Zeit gekommen zu sein; denn einige Briefe der Er- 
ben Derschau's ignorirte er einfach. Nachdem er sich jedoch 
die nöthigsten Excerpte gemacht, sendete er es an die heftig 
ihr Eigenthum begehrenden Erben zurück und zwar mit der 
Bemerkung, dass er den festen Willen habe, dasselbe durch 
Kauf in seinen Besitz zu bringen.* 

Im Jahre 1826 erschien bei dem verpflichteten Auctio- 
nator Buchhändler J. L. Schmidmer in Nürnberg der Ver- 
steigerungskatalog unter dem Titel: „Verzeichniss der seltenen 
Kunstsammlungen von Oehlgemälden, geschmelzten Glasmale- 
reyen, Majolika, Kunstwerken in Bronce u. a. Metallen, in 
Elfenbein etc. Manuscripten u. Büchern aus den Haupt- 
fächern der Wissenschaften des dahier verstorbenen Königlich- 
Preussischen Hauptmanns Herrn Hans Albrecht von Derschau." 
Während die erste Abtheilung dieses Katalogs Gemälde, 
Zeichnungen und andere Kunstgegenstände umfasste, brachte 
die zweite Kupferstiche und Holzschnitte aus allen Schulen, 
die dritte endlich umfasste die Manuscripte und Bücher aus 
den verschiedensten Wissenschaften. In der dritten heisst es 
auf S. 6: 

„34b a. Anno 1620 am Pfingstag nach Chiliani hab ich 
Albrecht Dürer etc. (Reise Journal des Künstlers nach den 
Niederlanden. 61 Seiten.) 

b. Kurze Erzählung des hochberühmten Albr. Dürer 
Herkommen etc. 6 Seiten. 

Beide vorstehende Handschriften sind Copien, welche 
der Maler Joh. Hauer von den Originalien genommen. Die 
erstere wuräe von Murr zum Abdruck in sein Kunstjournal, 
T. VII, die letztere von Sändrart in seiner Kunstakademie 
benutzt; sie befanden sich ehemals in dem Ebner. Museum 
in Nürnberg. 

* Ein Zeichen übrigens, dass Joseph Heller sich den Erben dienstbar er- 
zeigen wollte, ist die Thatsache, dass er sich bereit erklärte, den Verschleiss der 
Auctionskataloge für Bamberg zu vermitteln und etwaige Aufträge zu übernehmen. 
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Beigebunden sind nachstehende gedruckte Werke: 

c. Underweysung der Messung mit dem Zirkel etc. 
durch A. Dürer. Nbg. 1538. Mit Holzschn. Defect. 

d. Etliche Undericht zur Befestigung der Stett, Schloss 
vnd Flecken. Durch A. Dürer. Nbg. 1528. Mit Holzschn. 
Wohlerhalten. Lederbd." 

Heller ersteigerte sich diesen kostbaren Band um i5 Gul- 
den. Hatte er schon grosse Lust, eine Ausgabe des Reise- 
tagebuchs zu veranstalten, als es noch nicht in seinem Be- 
sitze war, ja schon, als er lediglich den dürftigen Mürrischen 
Auszug in Händen hatte und nur vom Hörensagen wusste, 
dass Herr von Derschau eine vollständige Abschrift besitzen 
soll — so ist es begreiflich, dass er jetzt mit verdoppeltem 
Eifer an die nicht leichte Arbeit ging. Das Tagebuch sollte 
den ersten Abschnitt (§ 5o) des dritten Bands seines Werkes 
mit den Briefen Dürer's, den Familiennachrichten u. a. bil- 
den. Joseph Heller aber starb am 4. Juni 1849, ohne dass 
weder der erste noch der dritte Band seines „Dürer" druck- 
fertig geworden wäre. 

* Der Tod kam ihm erwünscht zur rechten Stunde. Das 
grosse Vermögen Heller's war total geschwunden — seine 
letzte Baarschaft hatte er zur Vervollständigung seiner Kunst- 
und Büchersammlung verwendet! Als Erbin derselben hatte 
er die königliche Bibliothek zu Bamberg ernannt. Sie be- 
stimmte die königliche Regierung, dass dieselbe die nöthige 
Summe zur Deckung der Schulden Helleres bewilligte und 
erlaubte, dass 26 Antiphonarien der Bibliothek verkauft wer- 
den durften, um die Legatare zu befriedigen, die zum Theil 
übrigens zu Gunsten der königlichen Bibliothek auf ihre An- 
sprüche Verzicht leisteten. So kam die bamberger Bibliothek 
in den Besitz der herrlichen Heller'schen Kunst- und Bücher- 
sammlung.* 



* Vgl. auch des Verfassers Führer durch die königliche Bibliothek Bam- 
berg (Bamberg, Buchner, 1878). 



Digitized by 



Google 



33 

An eine systematische Ordnung, an eine nur annähernd 
genaue Verzeichnung des ererbten Bücherschatzes dachte man 
indess nicht. Und so kam es denn, dass, ebenso wie ich bei 
meinem Amtsantritte im Jahre 1874 die königliche Bibliothek 
in einem Zustande antraf, der aller Beschreibung spottet, sich 
auch die Heller*sche Sammlung als ein Chaos darbot, wie es 
nicht unerquicklicher gedacht werden kann.* Der damalige 
Extraditionscommissär, der verstorbene Director der könig- 
lichen Hof- und Staatsbibliothek in München, Dr. von Halm, 
erstattete dem königlichen Staatsministerium über diesen Zu- 
stand eingehenden Bericht. 

Im Jahre 1878, nachdem die königliche Bibliothek eine 
gänzliche Neugestaltung erhalten hatte, begannen die ersten 
Arbeiten zu einer gründlichen Umgestaltung und systemati- 
schen Ordnung der gesondert aufbewahrten, nicht unbedeu- 
tenden Heller'schen Büchersammlung. Hier fand ich unter 
den „Druckschriften" einen in braunes Leder gebundenen 
Folioband, der als Manuscript sogleich meine Aufmerksam- 
keit erregte. Es war das verschollene Tagebuch der Reise 
in die Niederlande. Mir stand zwar damals nicht der er- 
wähnte Schmidmer'sche Katalog, wol aber Thausing's Werk: 
„Dürer's Briefe, Tagebücher u. s. w." zur Seite, das mich über 
die Wichtigkeit meines Fundes rasch orientirte. 

Es darf bei den angedeuteten Zuständen nicht verwun- 
dern, dass sich das kostbare Manuscript einer solchen Schlum- 
merstätte zu erfreuen hatte, theilte ja noch manche andere 
Perle mit ihm das gleiche Schicksal. 

Ich war natürlich hocherfreut, diesen Schatz gehoben zu 
haben, und machte von dem Funde in einem im December 
des Jahres 1878 gehaltenen Vortrage über „Albrecht Dürer" 
kurz Mittheilung. Weitem Kreisen wollte ich jedoch da- 
mals diese Nachricht noch nicht zukommen lassen, da ich 



* Auch Gottfried Kinkel spricht sich in Lützow*s „Zeitschrift für bildende 
Kunst" (XIV, 384) darüber aus. 

Lbitschuh, Durer. ^ 
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vor allem das Manuscript bei der Bearbeitung des Textes zu 
der damals vom Photographen Hirschfeldt projectirten Her- 
ausgabe der bamberger Dürer-Handzeichnungen zu benutzen 
gedachte. 

Im April des Jahres 1879 kam Herr Professor Dr. Gott- 
fried Kinkel, der berühmte Kunsthistoriker und Dichter, nach 
Bamberg, um die Dürer -Handzeichnungen und die übrigen 
reichen Kunstschätze der Bibliothek einer genauen Durch- 
sicht zu unterziehen. 

Als Kinkel Campe's „Reliquien von Dürer" verlangte, 
um die den Handzeichnungen zugesetzten Bezeichnungen der 
Personen mit denen des Tagebuchs zu vergleichen, musste 
ich ihm das gewünschte Büchelchen als momentan nicht vor- 
handen bezeichnen, übergab ihm aber das bisher auf meinem 
Arbeitstische gelegene Kleinod mit dem Bemerken, dass 
dieses ihm den gleichen Dienst thun und dabei sein Interesse 
in ungleich höherm Grade in Anspruch nehmen würde. 

Herr Professor Kinkel war über meinen Fund ausser- 
ordentlich erfreut und hatte die Güte, über denselben in 
Lützow's „Zeitschrift für bildende Kunst" (XIV, 383) zu be- 
richten.* Mir selbst war es damals unmöglich, an die Heraus- 
gabe dieses für alle Kreise, die sich für ältere Kunstgeschichte 
interessiren, hochwichtigen Fundes zu gehen, weil mich meine 
amtliche Thätigkeit ganz und vollständig in Anspruch nahm. 
Denn ich sah und sehe es als meine Pflicht an, das, was 



* Verschiedene politische Zeitungen behandelten diese Nachricht theils in 
einer für Kinkel, theils für mich verfänglichen Weise. Ich ignorirte diese journa- 
listischen Expectorationen mit dem Bewusstsein, dass es ihnen wol möglich wer- 
den kann, die Wahrheit zu entstellen, nicht aber der gerechten Sache zu schaden. 
Kinkel erliess hiergegen eine geharnischte Erklärung, in welcher er die seinen 
Worten untergeschobene Behauptung, er habe in der königlichen Bibliothek zu Bam- 
berg den Dürer-Codex entdeckt, als unwahr zurückwies. Von einer „Anmassung 
fremden Verdienstes" von selten KinkePs kann natürlich nicht die Rede sein — 
doch hatte eine liebedienerische Seele geglaubt, mit der Zuweisung dieser Ent- 
deckung dem Gelehrten höchlich zu schmeicheln und ihn zu erfreuen, indess kam 
sie bei dem ehrlichen, offenen Kinkel an den unrechten Mann. 
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Bibliotaphen verschuldet, der gelehrten Welt gegenüber wie- 
der gut zu machen. 

Der seit der Auction Derschau verschollene, im Jahre 
1878 also wieder ans Tageslicht gekommene Dürer -Codex 
der bamberger Sammlung (Hellerianä) ist in braunes Leder 
gebunden, hat eine Höhe von 30 cm, eine Breite von 20 cm 
und trägt auf der ersten Seite folgende Einzeichnung, welche 
vollständig von Derschau's Hand stammt: 

Dürer's Original Handschrift Seiner Reise nach den 
Niederlanden, war Ehmals aus dem Nachlass des W. 
Pirckheimer nebst dessen Bibliothek im Besitz der Fa- 
milie V. ImhofF. Nach welchem gegenwärtige Copie von 
Maler Joh. Hauer 1620 genommen ist. 

Diese Abschrift gelangte in der Folge in das Ebnerische 
Museum zu Nürnberg ; aus welchem sie der gegenwärtige 
Besitzer erkaufte. 

Da das Original bereits 1779 ohnerachtet aller ange- 

wanten Mühe v. Murr nicht mehr auftreiben konte; so 

hatt er Nach dieser Copie, einen Auszug im VII. Seines 

Kimst Journals abdrucken lassen. Die Correcturen mit 

Neuerer Schrift sind ansichtlich von seiner Hand. 

Oben rechts in der Ecke steht ebenfalls von Derschau's 

Hand: „Murr." Das zweite und dritte Blatt des Bandes ist 

unbeschrieben. 61 Seiten nimmt das Reisetagebuch Dürer's 

ein; hierauf folgt: „Kurze Erzählung des hochberühmten 

Albrecht Dürer's Herkommen, von dessen Vatter, Mutter, 

Anherm, Anfrauen und ruhmwürdigen wercken*", welche 



* Thausing vermuthet, indem er sagt: „Eine Abschrift der Familienchronik 
Dürer's aus dem vorigen Jahrhundert auf der nürnberger Stadtbibliothek wurde 
gleichfalls mit Nutzen zu Rathe gezogen. Eine andere Abschrift derselben von 
der Hand des Malers Johann Hauer war im Besitze des Hauptmanns H. A. von 
Derschau", in der letztem gewiss die dem Reisetagebuche beigebundene „Kurze 
Krzählung u. s. w.". Es ist dies indess nur die bereits erwähnte Biographie Dü-- 
rer's von Hauer. Ich war übrigens so glücklich, unter losen Blättern, Broschüren 
und Bänden in der Hellerianä der bamberger Bibliothek eine von gleicher Hand 
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bis S. 67 reicht. Sodann kommen vier Blatt leeres Schreib- 
papier, hierauf die gedruckte „Underweysung der Messung 
mit dem Zirckel vnd richtscheyt etc. durch Albrecht Dürer", 
wo an Stelle eines fehlenden Bogens die Ersatzblätter von 
weissem Papier eingebunden sind, und ein vollständiges und 
wohlerhaltenes gedrucktes Exemplar von Dürer's Schrift: 
„Etliche vnderricht, zu befestigung der stett, Schloss, vnd 
flecken." Diesem folgen wieder einige Blätter weissen 
Papiers. 

Der Codex ist, trotzdem er vor der Versteigenmg des 
Nachlasses Derschau's viel benutzt wurde, ziemlich gut erhalten. 
Der Ledereinband, der wol so alt ist als die Hauer'sche Ab- 
schrift selbst, trägt zwar einige Spuren starken Gebrauches 
an sich, indess ist er längst nicht so sehr von eifrigen Dürer- 
Verehrern in Mitleidenschaft gezogen worden, als leider 
manche Seite des Manuscripts. Besonders war es Murr, wel- 
cher sich bemühte, seine Anschauungen möglichst intensiv 
in der Handschrift vorzutragen. Er scheute sich nicht, an 
den einzelnen, ihm dunkel klingenden Wörtern ganz willkür- 
liche Correcturen vorzunehmen und die ursprüngliche Hauer'- 
sche Schreibart durch derbe Federstriche oft vollständig un- 
leserlich zu machen. Ueberhaupt könnte Herr Murr, wenn 
auch das Manuscript sein Eigenthum gewesen wäre, in her- 
rischerer Weise kaum mit ihm verfahren sein. Er ging oft 
mit einer Kaltblütigkeit zu Werke, die schon ihres gleichen 
suchen dürfte. Ein in die Geschichte des Tagebuchs Unein- 
geweihter wird aber leicht die Ansicht über sich gewinnen, 
dass Murr die Originalhandschrift Dürer's vorgelegen hat. 

Wir glauben übrigens den Grund, weshalb Murr den 
Hauer'schen Text stellenweise so sehr malträtirte, gefunden 



wie die auf der nürnberger Stadtbibliothek befindliche geschriebene Familienchronik 
zu finden. Dieselbe war im Anfange des vorigen Jahrhunderts im Besitze des 
Christoph Jakob Waldstromer von Reichelsdorf. Es existiren von der Familien- 
chronik also zwei Abschriften; die eine ist in Nürnberg, die andere in Bamberg. 



Digitized by 



Google 



37 

zu haben. Es war ihm nämlich darum zu thun, das Tage- 
buch, also den Hauer'schen Text, vollständig druckfertig 
herzustellen. Dass er mit dem Gedanken umging, das kost- 
bare Manuscript selbst — nicht etwa eine Abschrift davon — in 
die Druckerei zu geben, schliessen wir aus folgenden Um- 
ständen. Murr gedachte 337 Stellen des Tagebuchs mit An- 
merkungen zu versehen: diese Stellen sind im Manuscript 
mit fortlaufenden Zahlen bezeichnet. Eigenthümlich hat Murr 
die 61 Seiten des Tagebuchs foliirt: er beginnt mit der Zahl 
57 und endigt mit 87. Es müssen also noth wendigerweise 
56 Blätter dem Tagebuch in der Zählung Murr 's vorange- 
gangen sein. Der Codex zählte aber nachweisbar seit sei- 
nem Bestehen niemals weder eine grössere noch eine ge- 
ringere Blätteranzahl, als die oben angegebene. Murr hat 
also offenbar seine Abschriften, die verschiedenen Briefe, 
Gedichte und anderes von Dürer und auf I)ürer Bezügliches 
dem Tagebuch vorausgehen lassen imd augenscheinlich auch 
in dieser Weise die Foliirung vorgenommen. Der damalige 
Besitzer des Reisejournals muss sich übrigens mit diesem 
Plane, das Hauer'sche Manuscript selbst in die Druckerei zu 
geben, nichts weniger als einverstanden erklärt haben; denn 
Herr von Murr musste sich, nachdem er die Hauer'sche Ab- 
schrift so fleissig für seinen Zweck zugestutzt hatte, denn 
doch noch bequemen, eine eigene Abschrift von der Bäueri- 
schen anzufertigen. Und diese zweifelsohne wider Willen 
hergestellte Murr'sche Abschrift nahm, wie wir bereits oben 
erwähnten, ihren Weg nach Dresden in die Walther'sche 
Hofbuchhandlung. Auf ihr ferneres Schicksal kommen wir 
noch einmal zu sprechen. 

Am Schlüsse des Tagebuchs befinden sich die bereits er^ 
wähnten Mantel-Zeichnungen, copirt von Hauer. 
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Man vertraut der Hauer*schen Abschrift des Reisetage- 
buchs gewöhnlich nur mit einer* gewissen Aengstlichkeit. 
Wir können indess versichern, dass man ihr, was die Voll- 
ständigkeit und Genauigkeit derselben anlangt, unbedingtes 
Vertrauen schenken darf. War ja doch Hauer so vorsichtig, 
einen gewandten Freund, vielleicht sogar einen derer von 
ImhofF zu bitten, eine genaue Vergleichung der Abschrift 
mit der Urschrift vorzunehmen. Zu dieser Behauptung füh- 
ren uns die im Manuscripte befindlichen zahlreichen Ver- 
besserungen, welche nicht von der Hand Hauer's, wol aber 
von einer gleichzeitigen stammen. Dass dieser die Urschrift 
vorgelegen haben muss, geht nicht allein aus den vielfachen 
auf den Rand geschriebenen und zum Texte nachgetragenen 
Sätzen, sondern auch aus der oft an den Wörtern selbst vor- 
genommenen, meist wesentlichen Richtigstellung derselben 
hervor. Auf den ersten Augenblick scheint es allerdings, 
als ob Text, Nachträge und Correcturen Eine Feder zur Ur- 
heberin hätten, dem genauen Beobachter wird sich aber bald 
zeigen, dass die letztern einer andern, denn der Hauer'schen, 
ihre Existenz zu verdanken haben. 

Freilich ist es der coUationirenden Hand auch nicht ganz 
gelungen, die Misverständnisse und alle Lesefehler Hauer*s 
zu entdecken und zu tilgen. Doch ist das Verdienst, wel- 
ches sich dieselbe um das Tagebuch erworben hat, immerhin 
ein sehr wesentliches, und soll — wenn auch manche dunkle 
Stelle noch die Thätigkeit des Emendators anruft — deshalb 
doch nicht geschmälert sein. — 

Von dem Tagebuche Dürer's, der „Reise in die Nieder- 
lande", gibt es drei deutsche Drucke. Christoph Gottlieb 
von Murr* war der erste, welcher eine Ausgabe veranstaltete. 



* Christoph Gottlieb von Murr stammte aus der gerichtsfähigen von Murr'- 
schen Familie, deren Glieder sich vorzugsweise in Bamberg niedergelassen hatten. 
Er war am 5. August 1733 geboren, wurde am ii. Juli 1770 Zoll- und Wag- 
amtmann in der untern Wage zu Nürnberg und starb am 8. April i8u. Durch 
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Er entdeckte, wie bereits erwähnt, in dem Ebner*schen Mu- 
seum Dürer*s Reisetagebuch und veröffentlichte danach einen 
Auszug im VII. Theil seines „Journals zur Kunstgeschichte" 
(Jahrgang 1779, S. 55 — 98). Dieser Auszug ist äusserst dürftig 
und kann heute nur noch insofern Anspruch auf Beachtung 
erheben, als er uns eine Etappe in der Geschichte des Tage- 
buchs bezeichnet. Was dem Herausgeber eben unverständ- 
lich erschien, ist einfach gestrichen. Besonders wenn Murr 
an sich selbst fühlte, dass eine Note unterm Text zum Ver- 
ständniss für den Leser unentbehrlich sei, strich er ganz ohne 
Bedenken solche durch ihren dunkeln Sinn ihm misliebige 
Sätze. Zumal nach der Klage über Luther's Verschwinden 
nimmt die Dürftigkeit des ohnehin mangelhaften Auszuges 
rapid zu. Im Anfange druckt zwar Murr ziemlich genau 
nach dem Manuscripte, ohne wesentlichere Veränderungen 
vorzunehmen, ja er hält sich in der Orthographie sogar an 
den Hauer'schen Text, später aber modelt er die Sprache in 
ein modernes Deutsch um, ohne sich jedoch einer gleichmäs- 
sigen Durchführung der Modernisirung von Sprache und 
Schrift zu befleissigen. Auf dem Titelblatte der Mürrischen 
Ausgabe steht: E Bibliotheca Ebneriana — eine gute Be- 
glaubigung unserer oben aufgestellten Behauptungen. 

Murr beabsichtigte übrigens noch für das Jahr 18 10 
eine vollständige Ausgabe des Tagebuchs herauszugeben; 
denn die Walther'sche Hofbuchhandlung in Dresden befand 



seine schriftstellerische Thätigkeit erwarb er sich in der gelehrten Welt einen be- 
rühmten Namen. Sein „Journal zur Kunstgeschichte und zur allgemeinen Lite- 
ratur" brachte zwar eine Fülle interessanter Nachrichten, doch kann Murr von 
dem Vorwurfe, manches Unpassende in dasselbe aufgenommen und manches Un- 
wichtige weitschweifig ausgeführt zu haben, nicht ganz freigesprochen werden. 
Murr hatte ziemlich hochfliegende Pläne, an deren Ausführung ihn jedoch der Tod 
hinderte. So wollte er das Leben italienischer Maler nach Vasari, mit einem 
Theile der Bildnisse derselben, herausgeben, und auch eine Herausgabe des ge- 
sammten literarischen Nachlasses Dürer*s veranstalten. Durch testamentarische Ver- 
fügung Joseph Heller's ist die königliche Bibliothek zu Bamberg in den Besitz ver- 
schiedener Manuscripte Murr*s gelangt. 
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sich 1807 bereits im Besitze einer mit Anmerkungen ver- 
sehenen Abschrift des Reisejoumals, die zum Drucke bestimmt 
war. Aus welchen Gründen sich das Project zerschlug, ist 
uns unbekannt. Wir wissen nur so viel, dass weder der da- 
malige Besitzer dieser Buchhandlung, G. C. Walther, noch 
sein Nachfolger Wagner, geneigt war, das Manuscript in 
Druck zu geben.* 

Dass auch Joseph Heller, in dessen Besitz das Tage- 
buch ja 1825 übergegangen war, eine Ausgabe veranstalten 
wollte, haben wir schon bemerkt. Im Jahre 1828 erschien in 
den „Reliquien von Albrecht Dürer seinen Verehrern ge- 
weiht", herausgegeben von Dr. Friedrich Campe, ein Voll- 
ständiger Abdruck des Reisejournals. Eigenthümlicherweise 
verschweigt Campe, dem als Magistratsrath das Commis- 
sorium der Stadtbibliothek und der städtischen Kunstwerke 
übertragen war, aus welcher Handschrift er drucken Hess 
und wo sich dieselbe befand. Die Bemerkung Campe's in der 
Vorrede: „Herr Heller hat mir, mit seltener Liberalität, von 
seinen ungedruckten CoUectaneen freundlich mitgetheilt, was 
ich mir erbat", legt zwar schon die Vermuthung nahe, dass er 
jenes in den Händen Heileres befindliche Manuscript für seine 
Ausgabe benutzt habe. Aus verschiedenen schriftlichen Notizen, 
aber auch aus einer Mittheilung Heileres in seinem Werke über 
Dürer (S. 1 079) und im „Archiv für die Geschichte des Ober-Main- 
kreises" (I, 2, 1832, S. 94) ersahen wir deutlich, dass Heller 1828 
dem Herausgeber der „Reliquien", Dr. Campe in Nürnberg, 
Albrecht Dürer's Reisejournal nach den Niederlanden, mit An- 
merkungen begleitet, wirklich eingesendet hatte. Wir können 



* Die Abschrift des Reisetagebuchs nebst den von Murr dazu verfassten An- 
merkungen wurde 1825 Joseph Heller von der Besitzerin, der Walther'schen Hof- 
buchhandlung, zum Kaufe angeboten. Heller ging jedoch bei dem von genannter 
Buchhandlung festgesetzten hohen Preise nicht auf das Anerbieten ein, behielt 
aber das Manuscript sieben Monate lang und scheint auch die Murr'schen An- 
merkungen, wenn auch nur theilweise, für seine Zwecke verwendet zu haben. 
Leider sind nur noch Fragmente des dritten Theils seines Werks über Dürer erhalten. 
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daher mit Fug und Recht Heller den Hauptmitarbeiter der „Re- 
liquien" nennen.* Campe wird also an der Herausgabe des 
Tagebuchs keinen andern Antheil gehabt haben, als dass 
er eben stillschweigend die Verantwortung für dieselbe übör- 
nahm. Den ersten vollständigen Abdruck verdanken wir 
also doch dem wackern Dürer-Forscher Heller. Die Campe'- 
oder besser Heller'sche Ausgabe hält sich in Sprache und 
Orthographie ziemlich genau an den Hauer'schen Text, ohne 
ihn w^esentlich zu modemisiren. Kleinere Abweichungen sind 
jedoch nicht gerade selten und dürfte wol manche derselben 
auf Rechnung des Heller'schen Schreibers zu setzen sein. 
Hier und da finden sich übrigens auch kleine, absichtliche 
Auslassungen und dies besonders dann, wenn die Textent- 
zifFerung besondere Schwierigkeiten bietet. Im grossen und 
ganzen aber ist die Wiedergabe des Tagebuchs in den „Re- 
liquien" vollständig und correct. 

Noch 1828, also in dem nämlichen Jahre, wo Campe's 
„Reliquien" erschienen waren, gedachte der Herausgeber des 
„Kunstblattes", Dr. E. H. Tölken in Berlin, einen Abdruck 
des Reisetagebuchs zu geben. Joseph Heller ging auch ihm 
hülfreich an die Hand und machte ihn darauf aufmerksam, 
dass bei der Herausgabe sehr kritisch zu Werk gegangen 
werden müsse. Der Plan scheint indess nicht zur Ausfüh- 
rung gekommen zu sein, obwol Heller seine Unterstützung 
so bereitwillig zugesagt hatte. 

Die dritte Ausgabe veranstaltete Professor Dr. Moriz 
Thausing, als an ihn der Ruf erging, in einer deutschen 
Sammlung von „Quellenschriften für Kunstgeschichte und 
Kunsttechnik des Mittelalters und der Renaissance" Albrecht 
Dürer, der hier am allerwenigsten fehlen durfte, zu behandeln. 
Das im Jahre 1872 erschienene Werk: „Dürer's Briefe, 



* Es ist gewiss, dass Heller unter anderm auch die Fragmente des Dürer'schen 
Tagebuchs (s. S. 29), welche er von Derschau leihweise erhalten hatte, in Abschrift 
dem Herausgeber der ,4^eliquien** zur Verfugung stellte. Heller sagt a. a. O., S. 1079: 
„Diese Ausgabe (die «Reliquien» nämlich) besorgten wir grösstentheils.** 
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Tagebücher etc.", zeigt deutlich, dass Thausing nicht die 
Aufgabe des Philologen, sondern des Kunsthistorikers zu 
lösen im Auge hatte: als Quelle für Kunstgeschichte sollte 
das Tagebuch dienen. Thausing hatte keinen handschrift- 
lichen Text; er war lediglich auf Campe angewiesen, bei 
dem offenbare und versteckte Lesefehler nicht ausgeschlossen 
sind. Unter diesen Umständen that Thausing das allein 
Richtige: er übersetzte den Campe'schen Text ins Neuhoch- 
deutsche. Thausing sagt darüber in seiner Vorrede: „Im 
Allgemeinen dient es vielleicht mit zur richtigeren Würdi- 
gung der Schriften Dürer's, sie einmal des altfränkischen 
Gewandes entkleidet zu sehen, auf dessen kindlich putzigen 
Zuschnitt man oft zu viel Gewicht gelegt hat. Von dem, 
was an den Vorkämpfern eines grossen Zeitalters wirklich 
schlicht und einfältig war, bleibt ja auch in der Uebersetzung 
noch genug zurück." Es handelte sich übrigens weniger um 
eine wirkliche Uebersetzung als um eine Verwandlung der 
uns entfremdeten Sprache in die ungewohnte Ausdrucksweise. 
Gerade deswegen war, wie L. Geiger in seiner Recension 
des Thausing'schen Werks treffend bemerkt, die Aufgabe 
schwieriger, als sie es bei der Uebersetzung aus einer frem- 
den Sprache gewesen wäre. Denn nicht in eine gewählte, 
modern-polirte Sprache durfte die Dürer'sche Schreibweise 
übertragen und dadurch der eigenthümliche Charakter der- 
selben gänzlich verwischt werden, sondern gerade dieser 
musste möglichst gewahrt bleiben, nur die unverständlichem 
oder wenigstens ungebräuchlichen Ausdrücke umgetauscht 
werden.* Aber selbst eine in jeder Hinsicht zufriedenstel- 
lende Uebertragung genügte nicht: es mussten deshalb An- 
merkungen hinzugefügt werden. Und selbst jene, welche 
die Behauptung aufstellten, der Werth von Thausing's Aus- 
gabe habe dadurch eine Beeinträchtigung erfahren, dass der 
Herausgeber diese Reliquien Dürer's in eine moderne Sprache 



* „Göttingische gelehrte Anzeigen", 1873, I, 975. 
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übertragen hat, mussten gestehen, dass Thausing's zahlreiche 
sachliche Erläuterungen diesen Mangel leicht vergessen Hes- 
sen. Sagt der Herausgeber ja selbst: „Und was durch Auf- 
gebung der Urschrift an Färbung verloren geht, kann in 
der Beleuchtung mittels der begleitenden zeitgeschichtlichen 
Thatsachen gewissermassen Ersatz finden." 

Nach welchen Grundsätzen wir bei der Herausgabe des 
Tagebuchs verfahren, haben wir eingehend in der Vorrede 
dargelegt. — 

Aus air dem, was wir hier ausgeführt haben, sollte doch 
gewiss als Resultat hervorgehen, dass allen Erwähnungen und 
Publicationen von Dürer's Tagebuch der Reise in die Nie- 
derlande die Hauer'sche Abschrift gedient hat, dass also die 
Helleriana der königlichen Bibliothek in Bamberg den Codex 
unicus besitzt* Nim aber sagt Moriz Thausing**: „Einer 
freundlichen Mittheilung A. von Eye's zufolge wäre dieser 
Lederband in den Besitz eines Freiherrn Gross von Trockau 
übergegangen. " 

Als ich Herrn Dr. von Eye***, den vortrefflichen Kenner 
und Biographen Dürer's, von meiner Entdeckung Mittheilung 
gemacht hatte, antwortete auch mir der liebenswürdige Gelehrte 

unter anderm Folgendes: „ Vorzugsweise lag mir daran, 

für Ihre interessante Entdeckung einige Thatsachen festzustellen, 
die darauf ein wenn auch nur nebensächliches Licht zu werfen 
im Stande sind. Denn die Abschrift des berühmten Dürer'schen 
Tagebuchs, welche Sie neu hervorgezogen haben, kann nicht 
dieselbe sein, welche mir vor nunmehr zwölf bis fünfzehn Jahren 



* Schorn weiss in seinem „Kunstblatt", 1823, S. 32, von einer Handschrift 
des niederländischen Tagebuchs auf der Haller*schen Bibliothek in Nürnberg zu 
berichten, von der sich Dr. Boisseree eine Abschrift verschafft haben soll. Diese 
Nachricht muss in ihrem ersten Theile auf einem Irrthum beruhen. 
** „Dürer's Briefe, Tagebücher etc.", Einleitung, S. XIV. 
*** A. von Eye's bekanntes Werk über Dürer erfreut sich heute noch, trotz 
seiner Jahre, voller Jugendfrische. Ihm verdanken wir auch den ersten correcten 
Abdruck der venetianischen Briefe Dürer*s an Pirkheimer. 
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im Nachlass des bekannten Architekten HeidelofF aufstiess. 
Sie kam in der Auction dieses Nachlasses mit vor, zu welcher 
ich aus Gefälligkeit für die Hinterbliebenen den Katalog fer- 
tigte, und wurde von einem Herrn von Gross erstanden. Ich 
kam damals auch dem ersten Entwürfe zum Sebaldusgrabe auf 
die Spur, brachte ihn in Stuttgart wieder zum Vorschein, 
weiss aber nicht, wo er seitdem geblieben ist. Herr von 
Gross gehört dem fränkischen Adel an und dürfte noch zu 
ermitteln sein. — Kam die von Ihnen gefundene Handschrift 
durch Heller in die bamberger Bibliothek, muss sie eine an- 
dere sein, als die ich gesehen. Eine Vergleichung beider 
und des Campe'schen Abdruckes wäre natürlich von höchstem 
Interesse." 

Die hierauf sofort eingeleiteten Recherchen ergaben fol- 
gendes Resultat: Freiherr Gross von Trockau ersteigerte aus 
der Heideloff 'sehen Hinterlassenschaft nur ein Manuscript von 
dem berühmten nürnberger Schreibmeister Neudörfer, das 
noch heute in seinem Besitze ist. Es handelt von nürnberger 
Künstlern und ist also zweifelsohne eine Abschrift von Neu- 
dörfer's bekanntem Manuscript: „Verzeichnuss der Werckleuth 
und Künstler etc." Nach einer weitern freundlichen Mtthei- 
lung war der Mitsteigerer des Herrn von Gross Herr Dr. 
A. von Eye. 

Es scheint demnach hier ein Irrthum obzuwalten. Und 
es ist nun mehr als wahrscheinlich, dass die bamberger Bi- 
bliothek in dem Reisetagebuch das Unicum der Jiochwich- 
tigen Hauer'schen Abschrift besitzt. Das Original ist durch 
sie jedenfalls besser beglaubigt, als die meisten Texte imserer 
Classiker des Alterthums, bei denen die Philologen sich höch- 
lich freuen würden, wenn sie Codices besässen, die den Ori- 
ginalen der Zeit nach so nahe stünden wie die Hauer'sche 
Abschrift der Dürer'schen Urschrift, bei denen sich die Her- 
kunft und die Geschichte des Uebergangs von Besitz zu Be- 
sitz so genau verfolgen Hesse wie bei dem Dürer -Codex der 
bamberger Bibliothek. 
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2lnno 1520. 

2Jm pfingstag nadj Cl?ilianj ijab idj 2llbred?t Dürer, uff 
mein pcrf oft un6 aufgeben, midj mit meinent ,u)eib pon Hürnberg 
I?ittu)eg in bas Hieöerlanb gemadjt. Unö 60 u)ir öefelben tags au§= 
sogen burdj (Erlang, 60 beljaufeten u)ir 5U nadjts 5U Baiersborff un6 
per5eljren bafelbft 3 ^ minber 6 /^. 5 

Sarnadj finb wxv ben nedjften am freitag gen ^fordjam fom= 
men, unb gab bo umb geleitl? 22 /^, Von bannen für idj gen 
Bamberg unb fdjencfte ben bifdjoff ein gemal^It 2TtarienbiIb, unfer 
frauen leben, ein apocalypftn unb für ein gulben fupfferftücf; ber 
lub mid? 5U gaft, gab mir ein 50!!= unb brey fürberbrieff unb ^o 
löfet midj auf ber Ijerberg, bo idj bey einen gulben Der5el?ret ijab, 

3tem idj ijab bem fuljrmann 6 ^- an golb geben, ber midj 
pon Bamberg gen ^rancffurtlj füljret. 

3tem meifter £auy Benebict unb Efans] maljler, Ijaben mir 
ben wein gefdjencft. ^5 

^ /^ für brobt, mel?r \3 /^ 5U Ie5. 

Jllfo für idj Don Bamberg gen (Eltman unb 5eiget mein 50!!= 
brieff, bo Ii§ man midj faljren soUfrey. 

Unb pon bannen für voiv für ^eil; in mittler 5eit gab idj 
au§ 2\ /i^. Sarnadj fam idj gen ^agfurtl? unb loiffe mein 5oU= 20 
brieff, bo lief man midj soUfrey faljren. 

3d? i}ab \ ^ ins bifdjoffs pon Bamberg cansley geben. 

Sarnadj fam idj gen Cljeres ins clofter unb 5euget mein 50U' 
brieff, bo lif man midj audj faljren. 
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Samadj für totr gen Hein. Do lag idj übernadjt un6 per« 
5e^rt \ U, Vom bannen fuhren toir gen STtayenburg un6 metf 
mein soUbrieff, 60 lif man mic^ SoUfrey faljren, 

Vamai] fommen loir gen Sdjioeinfurtl?, 60 Iu6 midj 6octor 
5 Hebart, un6 er gab uns loein ins fdjiff. 2Ttan Ii§ mid? audj joll» 
frey faljren. \0 ^ für ein gebraten ^un. ji8 ^ in 6ie fui^en 
un6 bem fin6. 

Sarnadj für loir gen Polfadj un6 senget mein soUbrieff un6 
für aber toeg un6 famen gen Sdjrparsadj, 60 lagen loir übemadjt, 
\o un6 per5e^ret 22 ^. 

Unb am monbag loaren loir frü auff un6 faljren für Cettcl« 
hai] un6 famen gen üising un6 xx>\% mein soUbrieff, 60 lief man 
midj faljren, un6 ic^ perseljret 57 ^. Unb f uljren bamadj für Suis« 
felbt gen Prait, un6 senget mein soUbrieff, 60 lief man mic^ 
\b faljren; un6 fuljren für ;f rief entlaufen gen Odjfenfurtlj, 60 vo\z% ic^ 
mein soUbrieff, 60 lief man midj audj faljren, un6 famen gen 
(Eufelstorff, pon bannen gen ^ai6ensfeI6t un6 von bannen gen 
IDürsburg, 6a seugt idj meinen soUbrieff, alfo lieffen fie midj fafjren, 

Sarnadj für xx>\x gen (Erlaprunn, 60 lag u>ir übemadjt, 
20 un6 perseljrt 22 ^, t?on bannen fahren xx>\x für Hesbadj un6 
^eUingen un6 famen gen Carstatt, 60 u)ief idj mein soUbrieff, 5o 
lief man midj faljren. 

t?on bannen für idj gen 2TtY"^/ ^^ ^ff^^ ^te su morgen un6 

perseljren 22 ^, 2tud? u)ief idj mein soUbrieff, un6 fie lieffen 

25 midj faljren. Darnach fuljren xx>\x gen ^ödjftätt, u)eif mein soU' 

brieff, bo lieffen fie midj faljren. Unö famen barnadj gen Coljr, 

60 roif idj audj mein $oUbrieff, 60 liefen fie midj fafjren. Dar- 

nadj famen voxt gen Heuenftabt un6 u)iefen unfern brieff, 60 lief 

fen fie midj fahren. Jludj tjab idj \0 /^ aufgeben für u)ein un6 

30 frebs. Sarnad? famen u)ir gen Hotenfelf , 60 roief idj mein soU» 

brieff, alfo lieffen fie midj frey, unb 6a lag tpir übemac^t un6 

perseljren 20 ^. Vinh am mittu)od? früfje fuhren u)ir u)eg un6 für 

fan6t (Ecarig un6 famen gen ^eu6enfeI6t, pon 6annen gen Crief 

fenftain. Vamaii famen toir gen ^omburg, 60 s^iö^ i^ mzxxx 

35 soUbrieff, 60 lief man midj faljren. Vatnai^ famen wir gen 
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IDertljctm, unb seiget mein 5oIIbrieff, 60 lief man mic^ jie^en, un6 
idj perseljret 57 .^. Sarnadj fuljren tt>ir gen Pro5eI, 60 u>ie§ id? 
mein soUbrieff, 60 lief man midj fahren. 

Vaxnaii fuhren loir für ^reubentüerg, 60 toief idj aber mein 
5olIbrieff, ba lief man midj faljren. Sarnadj famen tpir gen 2TtiIten= 5 
berg, ba blieben wix übernadjt unb perseljret, audj loief idj mein 
5oUbrieff, ba lief man midj fahren, unb idj Der5e^ret 6\ /^. Dar* 
nadj famen loir gen ülingenberg unb toief mein soUbrieff, ba lief 
man midj faljren, unb famen gen IDerbt, pon bannen für ©bernburg 
unb von banmn gen Ofdjenpurg, ba loief idj mein soUbrieff, ba lief ^o 
man midj faljren, unb idj Der5eljret bo 52 ^. t?on bannen fuhren 
roir gen ber Selgenftabt, pon bannen gen Steinljeim, bo loief idj 
mein 5oUbrieff, bo lief man midj faljren. Unb loir lagen bey 
3ol?anfen übemadjt, ber fperret uns bie ftatt auf, unb loar uns 
gar freunblidj, ba gieb idj aus \6 /^* 2tIfo fuljren wix am frey» \^ 
tag frülje gen üeffelftatt, ba 5eige idj mein 5oUbrieff, bo lief man 
midj faljren. Vaxnadi famen wxx gen ^rancffurtl? unb 5eiget aber 
mein 5oUbrieff, ba lief man midj faljren, unb idj per5el?ret 6 u)eif 
Pfenning unb anbertl^alben l^eller, unb b^n buben 2 u)eif Pfenning, 
unb 5u nadjts perseljret 6 u>eif Pfenning. 2tud? fdjencfet mir Ijerr 20 
3acob geller bm wdn in bie Ijerberg. Unb idj Ijab midj per^^ 
biengt mit meinem gutlj, pon ^francffurtl? gen ITTens 5U faljren, 
umb \ M' unb 5U)een u>eif ^. 2Ttel?r Ijab idj bem buben geben 
5 ^rancffurtljer Ijeller, fo i}ab voxx 5U nadjts perseljret Vjjj ipeif 
Pfenning. Jllfo fuljr idj im früljefdjiff pon ^francffurtlj am fonn» 25 
tag gen 2Tten5, unb famen in mitteltpeg gen ^öft, ba u)ief xi) 
mein soUbrieff, ba lief man midj faljren; audj per5el?rt idj bo adjt 
^rancffurtljer ^. Pon bannen fuljren wix gen 2Tten5. 2tber ijab 
idj aufgeben \ u>eif ^ aussulaben; mel?r \^ ^ancffurtljer Ijeller 
bem fdjifffnedjt. 2Ttel?r 18 ^ für bie gürtljel, mefjr ifab idj midj 30 
auffgebiengt ins fölnerfdjiff, midj mit meinen bingen umb jjj ^-^ 
2tuclj ijab idj 5U ZTfens perseljret XVjj u>eif ^. 3tem Peter 
^olbtfdjmibt, iijx waxÜfdn, ijat mir 5U?o flafdjen u)ein gefdjencft; fo 
Ijat midj Peitlj ^arnpüljler gelaben, aber fein w'xxtii wolt fein 5alj= 
lung Pon iljm neljmen, fonbern felbfts mein wxxtii fein, unb fie 35 

Leitschuh, Dürer. a 
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beioeiften mir vxd eljr. Jllfo fdjieb tdj pon 2Hen5, 60 6er 2TtaYn in 
Hein laufft, unb es loar am monöag tiadj STtagbalenae. Jludj gab 
xif umb fletfd? ins fdjiff \0 ifdkv un6 für ayr unb pirn 9 Ijeller. 
Jludj Ijat mir 6a gefdjencft Ceoljn^arbt (ßolöfdjmibt 6en toein un6 
5 Dögel ins fdfiff, auff Cöln 5U fodjcn. 2tudj Ijat mir meifter 
3obften bruber ein flafdjen mit loein gefdjencft, audj Ijaben mir 6ie 
maljler 2 flafdjen mit loein gefdjend t ins fdjiff. 

Vatnaii famen toir gen (Erifelt, 60 loieg idj mein 5oUbrieff, 6o 
nant [man] fein 50!!. Sarnadj famen loir gen Hübifljeim, audj ifab id? 

HO 2 iDei§ /^ ein5ula5en geben. Sarnadj famen toir gen €mfek, 6a 
u)ief idj mein 5oIIbrieff, 6a muft idj 2 ^ an goI6 geben, 6ocIj 
6a5 Ol in 2 monatfjen ein Ie6igbrieff bredjt, fo vooli mir 6er 
5ölner 6ie 2 ^ an goI6 tpie6er geben. Barnadj famen wxx gen 
Padjaradj, 6a muft idj midj perfdjreiben, 6a§ idj midj in 2 monat 

^5 per5oUen loolte, 06er ein Ie6igbrieff bringen. Sarnadj famen tDir 
gen üatD, 60 5eig idj aber mein 5oIIbrieff, aber er tpolt midj nit 
fürtragen; idj muft midj 6es porigen gleidjen perfdjreiben. Sar= 
nad) ijab idj Xj fjeller ausgeben. Sarnadj famen wir gen Sand 
(Seu)er, 6a u)ief idj mein 5oUbrieff, 60 fraget midj 6er 5ölner, 

20 tpie man midj getjalten tjett, 60 faget idj, tpür6e iljn fein gel6t 
geben. 3dj tjab geben 2 tpeif ^^ 6em poten. Sarnadj famen tpir 
gen Papart un6 ipie§ mein 5oUbrieff an 6er Crierifdjen 50II, 60 
lief man midj fatjren, allein idj muft anseugen mit ein fdjrifftle, 
unter meinem fignet, 6a5 idj nit gemeine fauffmannsipaljr füljret, 

25 un6 er lief midj ipillig faljren. Sarnadj famen ipir gen Conftein 
un6 ipief mein 5ollbrieff, 60 lief midj 6er sölner frey, aber er 
bat mid), 6af idj itjn gegen meinem gnä6igften Ijerren pon 2Hen5 
perfpradj ; er fdjencf et mir audj ein f annen mit ipein, 6ann er f ant 
mein ipeib ipoljl un6 freuet ftdj, midj 5U feljen. Sarnadj famen 

30 ipir gen (Engers un6 ipief mein sollbrieff, 6er ift Crierifdj, 60 
lief man midj frey fatjren, idj faget audj, idj u>olte es meinent 
tjerren Pon Bamberg rüljmen. Sarnadj famen wxx gen 2tn6ernad 
un6 ipief mein sollbrieff, 60 lief man midj frey faljren, un6 id) 
persetjret 60 7 Ijeller, metjr ^ Ijeller. Jllfo fuljr idj arx Set. 3acobS' 

35 tag frü^e pon 2tn6ernadj gen Cins. Pon 6annen fuljren wxt gen 
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Pun an 50II, 60 lief man midj aber frey fafjren. Darnadj famen 
tDtr gen Cöln; unb iin fdjiff vcxyijxd xd) Vjjjj xmijv \ u)cif ^ 
unb ^ /»5^ umb obs. gu Cöln t?ab idj aufgeben 7 toeif Pfenning 
auf 5ula6en unb ben fdjifffnedjten \^ Ijeüer. Unb ben Hiclafen, mei« 
nen pettem, i}ab idj gcfdjencfl mein ^dfwaxi gefütterten vod, mit 5 
fammet perbremet, unb feinem wcxb ein gulben gefdjencft. 3tem 
5U Cöln fjat mir ber ^ieronymus ^focfer bzn mein gefdjencft, audj 
Ifat mir ber 3an ©roferpecf ben u)ein gefdjendt, itudj fjat mir 
mein petter Hicias ben wein gefdjencft. itudj ijai man uns eine 
coüation im parfüfferclofter geben, unb ber ein mündj Ijat mir lo 
ein fasalet gefdjencfet. ZlTeljr Ijat mir t?err 3o^^Ttn (ßrofferpecfer 
\2 mas bes beften u)eins gefdjencft. Tlndf ijab idj aufgeben jj u>eif /^ 
mefjr 8 Ijeller für bas pürfdjiein; met^r Ijab idj 5U Cöln perset^rt 
jj ^ mel?r \^ u)eif /^, unb \0 ipeif Pfenning 5U binben, 3 ^ für 
obs; meljr t?ab idj geben \ u)eif /<5^ 5U Ie5 unb ein u>eif ^ ben \5 
poten. Sarnadj fut?ren wxx an St Pantaleonistag pon Cöln in ein 
borff, bas Ijeift Postorff, bo lagen wxx übernadjt unb perset^rten 
5 u)eif Pfenning. Unb fut?ren am fonbtag früfje gen Hübing, ba 
äffen wxx 5U morgenbs, unb per5et?r 2 u)eif Pfenning unb 5 ^^ 
met^r 5 /^. Sarnadj famen u>ir gen ^freyenaltentjofen, ba lag 20 
toir übemadjt unb perseljret bo jjj u)eif ^. Sarnad? ful)ren u>ir 
am morgen frü auf ^relnborff unb famen für ©angolff, bas 
stäblein, unb afen 5U morgens in einent torff, bas Ijeift Süfter» 
I^yI^ unb per5eljren 5U)een u>eif ^, 2 ijclkx; meljr \ u)eif /^, 
meljr jj tpeif ^. Vaxrxai} fuljren u)ir gen ^xia, ein feins statt- 25 
lein, pon bannen gen Stocfen, bas ift Cütifdj, ba t^etten u>ir ein 
I^ubfdje fjerberg unb blieben bo übernadjt unb per5el?rten ba 
^ ipeif pf, 

Unb als wxx über bie UTas gefaljrn waxn, madjten u>ir uns 
am eridjtag frülje auf unb famen gen ZHerten, £eu>beljen, ba afen 30 
tpir 5U morgen unb perseljren jj ftüber unb gab ein u)eif /^ 
umb ein jung Ijun. Darnadj fut?ren wxx über bie t^eyben wcy- 
ter unb famen 5um Stoff er, ba perseljret wxx jj ftüber unb lag 
bo übemadjt. Sarnadj fut?rn wxx am mitttt>0(fj frülje gen UTerpecf, 
ba faufft idj für 5 ftüber brobt unb ipein, unb fuljren bif 5U ber 35 
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3rantcnmüljl, ba äffen tpir 5U morgens unb perseljren \ ftüber. 
Samadj fuljren tptr big gen (Eulenberg, 60 lag tptr übemadjt 
un6 perseljren 3 ftuber, 2 ^^. Vavnadf fuljren tptr am pfingstag 
frülje gen bem Creu5, 60 äffen tDtr 5U morgens unb persetjr 

5 jj ftüber. 

Vaxnadf fuljren u>tr gen Jlntorff, 60 fant idj in 6ie Ijcrberg 
5um 3obft piandfelt, unb bemfelben abenb lubt midj 6er ^ocfcr 
faftor, mit nat^men Bernljart Stedjer, gab uns ein föfllidj maljl, 
aber mein tpeib af in 6er t?erberg. tln6 6em fuljrman t}ab \d) 

\o für unfer 5 perfon 5U füt?ren geben 5 ^ an gol6t un6 6en ftüber 
Ijab id? geben pon gütlern 5U fat^ren. 3tem am famstag naif St. 
Peters fettenfeuer fürt midj mein tpirtlj in 6es burgermeifters 
t?auf 5u itntorff, neugebauet, über 6ie maf gro§ un6 faft wol 90= 
or6net, mit überfdjtDencflidjen fdjönen großen famntern, un6 6cr 

X5 Diel, ein cöftlidj gesierten tljurn, ein übergroßen garten, in fumnta 
ein foldj Ijerlidj f?auf , 6erglei(fjen idj in allen teutfdjen Ian6en nie 
gefeljen Ijab. Jludj ift ein ganse neue gaffen, faft lang, 6ar6urdj 
man pon bee6en ortljen 5U feinem Ijauf get^et, 6as xfyn 5U lieb, 
audj 6urdj fein fteuer gemad)t ift, 3tem 6em poten t?ab idj 5 ftü= 

20 ber geben; 2 ^ umb bro6t, 2 ^ für 6inten, 

lln6 am fontag, tpas auf Sand £)srpaI6ttag, 6a Iu6en midj 
6ie maljler auff ifjr ftuben mit meinem ipeib un6 mag6 unb 
Ijetten ane6ing mit filbergefdjirr un6 an6ern föftlidjen gesieljr unb 
überföftlidj effen, (Es tparen audj iljre ipeiber alle 6a, un6 60 

25 id) 5U tifdj gefüljret tDar6, 60 ftun6 6as pold auf bee6en feyten, 
als füljret man einen grof en Ijerren. (Es tparen aud) unter it?nen 
gar trefflid) perfonen, Pon mannen, 6ie fid) all mit tieffen naigeii 
auf 6as aUer6emütigfte gegen mir erseugten, un6 fie fagten, jtc 
ipolten alles 6as tt?un, als piel möglidj, ipas fie tpeften, 6as mir 

30 lieb tpere, un6 als id) alfo bey pereljrt alfo fas, 6a fam 6er Ijerreu 
pon 2tntorff ratt^spotl? mit siüeyen fnedjten un6 fdjencfet mir poii 
6er t^erren Pon Jlntorff tpegen ^ fannen ipein, un6 lieffen mir fagen, 
idj foll t^iemit Pon iljnen pereljret fein un6 iljren guten millen 
Ijaben, Des fagte idj iljnen untertljänigen 6ancf un6 crbotlj meine 

35 untertljänige 6ienft, Sarnad) fam meifter Peter, 6cr ftatt 5imnter= 
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man, un6 fdjencfet mir yvcy fanncn n?ein, mit erbietung feinen 
tpilligen bicnft. Jllfo 60 wxv lang frölidj bey einanber waxtn, un6 
fpatt in 6ic nadjt, 6a belailt?cn fie uns mit tDintlidjtern gar el?r» 
lidj t^eim un6 baten midi, idj foU it^ren guten toillen Ijaben un6 
anneljmen unb folt madjen, was idj toolt, 6ar5u wollen fie mir 5 
albet?ülfflidj fein. Jllfo bancfe id) iljnen unb legt midj fdjiaffen. 
2tu(fj bin idj geu)eft ins meifter Quintines l?au§. Jlber bin idj 
gcmefen auff it?ren großen brcy f(fjüfplä5en. ^dj Ijab geffen ein 
föftlid) maljl mit 6em Staibcr. Jlbcr ein anbermal mit 6em fac» 
tor pon Portugal, ben iiab idj mit bem fot?ln conterfeyt; mel?r ^o 
t}ab id? meinent u)irtfj. conterfet. 3tem 3obft piancffelt, ber t?at 
mir gefdjendt ein sincfen u)eif corcUn. S^^^Y ftüber umb butter 
geben; 2 ftüber ben fdjreinern geben in ber mafjler 5eugl?auf. 
3tem mein wxvti} ifai midj gefüt^rt in ber maljler toercfftätt 5U Tln- 
torff, im 5eugt?auf, bo fie bem triumplj suridjten, barburdj man \5 
ben fönig Carl folt einfüljren. Dafelb u)ercf ift lang jjjjl?un= 
bert pögen, unb ein jeglidjer ^0 fdjulj lang, unb wxvb auf beben 
feyten ber gaffen aufgemadjt, Ijübfdj georbnet, yvcycv gaben l?odj, 
barauf u?ürbe man bie fammerfpie^l mad)en, unb bif foft 5ufam= 
men, pon fd^reynern unb maljlern, ^000 ^•. Jludj u>irb man bas 20 
als pol barsu brennen, unb big bing ift alles übercöftlidj gemadjt. 
3tem ijab abermaljl ntit bem Portugales geffen, audj i}ab idj ein» 
mat^I mit ben Jlleyanber 3^^<^ff S^ff^n. 3^^^ Sebalbt ^fifdjer 
t?at mir 5U Jlnborff abfaufft \6 f leiner paffton pro ^ ^. 2Tteljr 
52 grof er büdjer pro 8 <^-. 2TTeljr 6 geftodjene pafpon pro 3 ^. 25 
2TTet?r 20 Ijalb bogen aller gattung gleidj burdj einanber pro \ ^. 
Der t?at er für 3 ^- genommen. ITTet^r für ein ortlj unb 5 ^. 
Piertel bögenle allu)eg ^5 pro \ M-* ^ür ein ortt? unb 5 M-* Der 
großen pogen aller gattung gleidj 8 bogen pro \ fk, ift 5al?lt. 3*^^ 
meinem xx>\xi\\ t?ab id) 5U fauffen geben auf ein tüdjlein ein ge= 30 
mal?lt ZHarienbilb umb 2 fk* reinifdj. 3*^^ 5^^ anbernmaljl 
t?ab idj ben ,feliy £autenfd)lager conterfeyt. \ ftüber umb bim 
unb brobt; jj ftüber ben baber; metjr tjab idj \({ ftüber für 3 täfe» 
lein geben. IHeljr ^ ftüber 5U maifen, barpon 5U bereiten. 2TIetjr 
Ijab idj einmatjl geffen mit 2tleyanber, golbfdjmiebt, meljr einmaljl 35 
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mit 6em ^fcliy. €inmaljl Ijat meifter 3oadjim mit mir gcffen. 
Zlleljr fein fnedjt cinmaljl. 3(fj ifab ein piefirung mit Ijalben far= 
ben 6en maljlem gemadjt. 2Ttel?r l}ab idj ein fb 5U set^rung ge= 
nommen. 3d? Ijab bie pier neuen ftücflein 6em Peter IPoIffgang 
5 gefdjencft. illeljr t?at mit mir meifter 3oa(fjim5 fnedjt gcffcn. 
3d? ifab meifter 3<><i<i?i»^ fö^' \ f^ 'unft gefdjencft, barum öas er 
mir fein fnedjt unb färb geliet^en t?at, unb fein fnedjt t?ab idj für 
3 i6 fünft gefdjencft. 3*^^ ^^^^ 2tlcyanber, golbtfdjmieb, t?ab ic^ 
gefdjicft bie pier neuen ftucf. 3<^ conterfeyt mit bem fot?In bicfc 

\o ©enouefer, mit namen ben Comafin ^orianus Homanus, von 
£ucca bürtig, unb bes Comafins 5U)een brüber, mit naijmen 
Piencens unb (ßert?artus, alle brey Pumbely. So oft Ijab idj 
mit bem Comafm geffen jjjjjjjjjjjj. 2Ttel?r i}ai ber rentmeifter ge^ 
fdjencft ein leinen finbsföpffel; meljr ein calacutifdj Ijülsen u>el?r 

{5 unb ber rören leidjten t?öl5er eines, itudj Ijot mir ber Slontafin 
gefdjencft ein geflodjten Ijut pon t^olberfernen. Jlber ifab \df 
bes einmaljl geffen mit bem Portugaler. itudj ^ab idj bes 2Io= 
mafms ein bruber gefdjencft für 3 gulben geftodjner fünft. 

2HeIjr Ijat mir tjerr (Erasmus gefdjencft ein fpanioleins men= 

20 teile unb 3 conterfettifdj man. ITTeljr Ijat mir bes Comafms bru= 
ber gefdjencft ein paar tjanbfdjutj. Jlber einmal fjab ic^ conterfet 
Picentium, Comafmus bruber. 2tudj Ijab idj gefdjencft meifter 2tu= 
guftin Cumbartlj bie 2 ttjail imaginis. 2tudj tjab idj ben ipatj= 
len mit ber frummen nafen conterfet, mit natjmen Opitius. 3*^"^ 

25 mein u>eib unb mein mägblein Ijaben einen tag in Ijerr Slomafins 
Ijauf geffen. Das finb ^ mal. 3*^^^ ""f^^ frauen firdjen 5U 2tn= 
torff ift übergroß, alfo bas man piel ampt auf einmal barinnen 
fingt, bas feins bas anbere irt, unb fjaben altar, föftlidj ftifftung, 
bo finb beftellt bie beften mufici, bie man Ijaben mag. Die firctj 

30 Ijat piel anbedjtiges gottesbienft unb fteinu)erg unb fonberlidj einen 
Ijübfdjen tljurn. Jludj bin idj gemefen in ber reidjcn abtei 5U St. 
lITidjael, bie tjaben pon ftein ma^wcvf bie föftlidj geftütjl in iljrem 
djor. Unb 5U Jlntorff fparen fie fein foftung 5U foldjen bingen, 
ban bo ift gelbs genug. 3<^ ^^^ conterfet tjerren Hicolaum, ein 

35 aftronomus. Der u)oIjnct bei bem fönig Pon (Engelanb, ber mir 
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5U ptel bingcn faft foröcritd? unb nu^Iid? ift geioefen. €r ift ein 
teutfdjer, pon 2Ttund}en bürttg. ZTTcljr i}ab idj conterfet bes Co» 
mafins todjter, Jungfrau 3"*^" genant. 3tem 6er ^ans Pf äff = 
rot^ f?at mir ein P^ilipsgulöen geben, barum 6as idj iljn mit 
bem toljln conterfet i}ab, Jtber fjab idj mit bem Comafm ein» 5 
mal geffen; einmaljl Ijat midj gelaben meines n?irtljs fdjrpager, audj 
mein tpetb. 2TteIjr fjab idj sioeen fdjiedjt gulben geioedffelt umb 
2^ ftüber 5U sefjrung. 2Ttel?r fjab idj aufgeben \ ftüber 5U trtncf- 
gelbt, bas man midj ein taffei Ijat laffen fefjen. 3tem idj fjab ge» 
fefjen am fonbag nadj unfer Ixbcn frauentag fjimmelfartlj, ben ^o 
grof en Umgang pon unfer frauen firdjen 5U 2tntorff, bo bie ganse 
ftatt perfamlet was von allen Ijanbtperfen unb ftänben, ein jeg» 
lidjer nadj fein ftanbt auf bas föftlidjs beflaibet. (Es Ijett audj 
ein jeglidjer ftanb unb 5unfft il?r saidjen, barbey man fie fönnen 
mödjt, ba tparen audj in ben unterfdjieben getragen grof föftlic^ ^5 
ftangfirsen, unb i^r altfräncf ifdj , lang pofaunen filbern. Bo 
tDaren audj auff teutfdj piel pfeiffer unb trummelfdjiager, bis 
tparb als Ijart geplafen unb rumorifdj gebraudjt. Jllfo falje idj 
in ber gaf en jeitoeif n?eit pon einanber geljn, alfo bas ein groffe 
praiten barstpifdjen wax, aber naijenb auffeinanber, bie golbfdjmieb, 20 
maljler, fteinmesen, feybenfticfer, bilbljauer, fdjreiner, 5immerleutlj, 
fdjiffer, fifdjer, mesger, leebrer, tudjmadjer, becfen, fdjneiber, fdjufter 
unb allerley Ijanbmercf unb mandjer Ijanbarbeiter unb Ijänbler, 5U 
ber naijrung bienftlidj. Defgleidjen iparen bo bie främer, fauff= 
leutlj unb aller fort iljr Ijelffer. Darnadj famen bie fdjüsen ber 25 
püdjfen, pogen unb armbrüfter, besgleidjen bie reifigen unb fuf= 
genger. Darnadj famen bi* fdjüsen ber ^errn amptleutlj. Dax- 
nai) ging ein ganse rotlj feljr tapfferer leutlje, Ijerrlidj unb föftlidj 
beflaibet, aber por iljnen gieng all orben unb etlidj ftifft in it?ren 
unterfdjieben, gar anbadjtig. €s mar audj in biefer procef gar 30 
ein grofe fdjaar ber wxitwen, bie jidj mit it^rer Ijanb neljren unb 
ein befonber regel t?alten, all mit u?ei§en leinen tüdjern, barsu ge» 
madjt, pon bem Ijaupt bif auff bie erbt bebecft, gar feljnlidj 5U 
feigen, barunter fal?e idj gar tapffere perfonen, unb bie tljumljerren 
pon unfer frauen firdjen mit aller priefterfc^afft, fdjulern unb föft-- 35 
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lidjfeit singen 5U Ijinberft; 60 trugen 20 perfonen bie Jungfrau 
IKlavia mit 6em Ijerren Jhu auff bas foftlidjft ge5iert, 5U eljren 
gott 6em Ijerren. Unb in biefen umbgang gar piel freuben reicfjs 
bings gemadjt unb gar föftlidj 5ugeridjt. Dann bo füljret man 

5 piel tpagen, fpiel auf fdjiffen unb anbern poUtpercf. Darunter 
tt>as ber propljeten fdjaar unb orbnung, barnadj bas neu tefta= 
ment, als ber englidj gruf , bie Ijetligen 3 fönxq, auff grof en camel= 
tljiren unb auff anbern felsamen tpunbern reibent, gar artig 5u= 
geridjt audj, unb tpie unfer frau in (Egypten fleudjt, faft anbädjtig, 

^0 unb piel anber bieng, Ijie umb fur5 roillen unterlaffen, 2tuff bie lest 
fam ein grofer tradj, btn füljret S. iTTargaretl? mit if?ren iung= 
frauen an einer gürtel, bie ipar f orber tjübfdj, ber folget nadj 
S. ©eorg mit feinen fnedjten, gar ein Ijüpfdjer fürifdjer. 2tudj rit 
in biefer fdjaar gar sierlidj unb auff bas !öftlid)s beflaibet, !naben 

^5 unb mägblein auff manndjerley lanbfttten 5ugeridjt, anftat man=^ 
djerley I?eiligen. Diefer umbgang pon anfang bis ans mb, el^e 
es für unfer Ijauf gieng, ujeljret meljr bann 5tPo ftunbe, alfo mar 
bas tings fo piel, bas id) in ein budj nie f unte fdjreiben, unb lag 
es alfo frey bleiben. 3tem id) bin 5U 2tntorff ins ^ocfernI?auf 

20 getpeft, bas er neu gar föftlidj mit ein fonbern tl?urn, n^eit unb 
grof , mit ein fdjönen garten gebauet Ijat, unb tfab feine Ijübfdje 
f?engft gefeljen. 3*^^ ^^^ Comafin ijai meinem n^eib gefdjencft 
\^ ein guten bicfen Ijaraf 5U einer tfödzw unb trittl?alb elen ljal= 
htn attlas 5U unterfüttern. 3d) Ijab ben golbtfdjmieben eine piefte= 

25 rung geriefen pon frauenfopffpüntlein. 3*^^ ^^^ factor pon' 
Portugal i}ai mir btn tpein in bie Ijerberg gefdjenc!t, portugalifdj 
unb fransöftfdj. 3*^^ ^^^ fignor Huberisco pon Portugal Ijat mir 
gefdjenc!t ein f allein pol eingemadjten 5uc!er, allerley fort, barin= 
mn mttjt ein 5uc!erfanben fdjadjtel, mel?r 5tPo grof fd?üffel pol 

30 5uc!erpenet, marsipaljn unb aUerley anbers 5ucfers unb etlidj 
5ucferroljr, mie fte tpadjfen. Dargegen Ijab idj fein fnedjt \ ^• 
5u trincfgelbt geben. JTteljr Ijab idj 5U seljrung getpedjfelt ein fdjled)= 
ten gulben um \2 ftüber. 3^^^ ^^^ feulen 5U Sanct ZTIidjael im 
clofter an ber paljrfirdjen in Jtntorff finb all pon einem ftucf bes 

35 fd)tpar5en, fdjönen golbftains gemadjt. 3^ h^^ ^^" 2tntorff auf = 
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öefdjicft unb gefdjcncft bei Ijcrr ©tilgen, fönig Carls tijürijüter, 6en 
guten bilbtfdjniser mit naljmen nicifter Conraö, besgleidjen idf 
fein gefeljen Ifab, 6er bienet 6es faifers todfter, frau iUargaretlj, 
S. ^ieronimus im geljaig, 6ie JUelandjoIj, 6ic brey neuen Jltarien; 
ben 2tntonium unb bie Peronicam, unb idj fjab maifter tilgen 5 
gefdjenc!t ein (Euftadjium unb ein Hemefin. 3^^*^^^ i^ '^^^ fdfulbig tnei= 
nem tvxvtli 7 M; 20 ftüber, \ fjeller, tt>as am fontag por öartljolemaej» 
3tem por ftuben unb fatnmer unb bettgeipanbt foll idj iljm ein 
monat geben \\ M-* 2tuff ein neues bin idj mit meinem w'wti} 
eines morben am 20 tag im augufto, ift gemefen am monbag ^o 
por Bartljolomaej, bas idj mit iljn e| unb über bas maljl 2 ftü* 
ber geb, unb bas trincfen fonber saljl, aber mein roeib unb magb 
mögen Ijeroben fodjen unb effen. 3d} Ijab bem factor pon Por^ 
tugal gefdjenc!t ein fleines gefdjniebenes finblein; meljr Ijab idj 
ifjm gefdjenc!t ein 2tbam unb (£va, bcn £)ieronYmum im ge- \ö 
Ijäuf, bcn £)erculem, bm (£uftad)ium, bie 2]teIanc!oIj, bie Hemefin; 
barnadj auf ben Ijalben pogen brey neue iHarienbilb, bie X?ero= 
nicam, ben 2tntoniunt, bie n^eynadjten unb bas creus; barnadj 
bie beften aus bm piertelbogen, ber finb 8 ftucflein; barnad; bie 
brey büdjer, unfer frauen leben, apocalypfin unb bem großen paf- 20 
fton, barnadj ben Hein paffton unb ben paffion in fupffer, bas ift 
alles tt)ertlj 5 ^. (Eben fo piel Ijab idj aud) gefd)enc!t fignor 
Huberigo, bzn anb^vn Portugales. Der Kuberigo Ijat meinent u^eib 
gefdjencft ein Hein grünnen papagai. 

3tem am fontag nadj öartljolomaej bin idj pon 2tntorff mit 25 
Ijerrn Comafm gen JHedjel gefaljren, ba lagen voix übernadjt, bo 
lub id) maifter Conrab unb ein maljler mit iljm 5U nadjt effen, 
unb biefer maifter Conrab ift ber gut fd^niser, ben frau iUargaretlj 
Ijat. Von ilTedjel fuljren roir burdj bas ftättlein H)ilf n?ort unb 
fammen gen Prüffei am montag 5U tnittag. Dem poten I?ab idj so 
3 ftüber geben. 3^ ^^^ ^^i* meinen Ijerren 5U Prüffei geffen* 2tudj 
einmaljl geffen mit I?err öonyfius, unb Ijab iljtn ein paffion in fupffer 
gefdjencft. 3^^^ ^<^ ^<^^ ^^^^ margraffen £)anfen 5U Prüffei mein 
fürberbrieff geben, ben mein I?err pon Bamberg gefdjrieben Ifaif unb 
Ifab iljm ein in fupffer geftodjenen paffton gefd)encft^ mein babey 5U 35 
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gebencfen. JTlefjr tfab \d} einmafjl mit meinen Ijerren pon Hürn= 
berg geffen. ^d} Ijab gefeljcn 5U prüffei im rat^Ijaug in 6er 
gulben f^mmer 6ie ^ gemalten materien, Me 6er grog metfter 
Hubier gemadjt ifat 3^ ^^^ gefe^en ins fSnigs ^auf 5U Prüf= 
5 fei Ijinbem fjinaus bie brunnen, labyr^nt^, t^iergarten, bas tdj 
luftiger 6ing, mir gefälliger, gleidj einen parabyf , nie gefe^en Ifab. 
3tem (grasmus Ijaift bas männlein, bas mir beim Ijerrn 3acob 
Bonyftus mein fupplication geftellet Ijat. 3^^^ 5^ Prüffei ift ein 
faft föftli^ ratljaug, grof unb pon f^öner maftpercf geljauen, 

{0 mit einem Ijerrli^en, burdjfidjtigen tfjurn» 3^ ^^^ maifter Con= 
rab 5U Prüffei beym lidjt in ber nadjt conterfet, ber mein ^err 
tpirtlj ift gemefen; aud) Ifab idj boctor Camparters foljn 5U 6er= 
felben seit mit bem foljln conterfet unb bie tt)irtljin. 2tudj l}ab 
id) gefeljen bie bieng, bie man bem fönig auf bem neuen gulben 

\5 lanb Ijat gebradjt, ein gans gulbene fonnen, einer gansen flaffter 
braitlj, bef gleiten ein gans ftibem monb, audj alfo grof, 6ef= 
gleidjen yx>o fammem doU berfelben rüftung, besgleidjen Don aUer= 
ley il?rer «raffen, Ijarnifd), gefdjU5, wunberbaljrlidj gar feljamer 
flaibung, pettgen^anbt unb allerley wunberbaljrlidjer bing 5U menfdj= 

20 lidjem braudj, bas bo oiel fdjöner 5U fe^en ift, ban tpunberbing. 
Diefe bing finb alle föftlid) gemefen, bas man fie befdfdst Ijunber 
taufent gulben mertfj. Unb idj ^ab aber all mein lebtag nidjts 
gefeljen, bas mein Ijer5 alfo erfreuet Ijat, als biefe bing. Dann 
idj Ijab barin gefeljen n^unbcrlidje fünftlidje bing unb Ijab mtdj 

25 oermunbert ber fubtilen ingenia ber menfdjen in frembben lanben. 
Unb ber bing n>eif id? nit aufsufpredjen, bie id) bo geljabt Ijab. 
3dj Ijab fonft piel fdjöner bing 5U Prüffei gefeiten unb fonberltdj 
Ijab idj bo gefeljen ein grof fifdjpein, als Ijett man es 5ufammen= 
gemauert oon quaterftücf, bas n^ar einer flaffter unb faft bicf, totgt 

30 bey \o centner unb Ijat einen foldjen furm, vok ^ie gemalt fteljet, 
unb ift bem fifd) Ijinten am fopf geftanben. 3^ ^i" ^^dj in bes 
Don Ztaffau Ijauf gemeft, bas fo föftlidj gebaut unb alfo fdjön ge- 
5iert ift. IDieber I?ab idj jj geffen mit meinen f?errn. 3*^^ 
mabonna lUargaretlja, bie Ijat 5U Prüffei na^ mir gef^irft unb 

35 mir 5ugefagt, fie rooll meine beförberin fein gegen fönig Carl unb 
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Ifot ji^ fonberltd) $an5 tugentlidf segen mir erseugt. t)ab i^r mein 
Qcftodfnen pafjton gcf^enrft, beggicidjen ein foldjen i^rm pfenning» 
maifter, mit namen 3^^ ZHarini, nnb iiab itjn andf mit bem fofjln 
conterfet, 3^ fjab yv^y ftüber für ein püffelring geben. 2UeIjr 
2 ftüber geben von Sand £ucas tafel aufsufperren. 3^^^ ^^^ ^<^ -^ 
bin gemeft in 6es von Haffau f?aug, bo Ijab idj gefeljen bas gut 
gemäljl in 6er capellen, bas meifter ^ügo gemadjt Ijat, unb ^ab 
gefeiten bie 5tt>een fjübf^en groffen fall unb alle föftlidjfeit in bem 
Ijauf allentljalben, audf bas grog betfj, bo 50 menfdjen mügen 
innen liegen, unb idj fjab audj ben groffen ftain gefeljen, ben bas \o 
tDetter neben bem ^errn von Zlaffau in bem felb Ijat nieberge» 
fdjlagen. Big Ijaug leit fjodj, barauf ift bas fdjönft auffeilen, 
barob fidj 5U oermunbern ift, unb idj glaub nit, bas in allen teut» 
fdjen lanben besgleidjen fey. 3^^^^ maifter Bernljart Ijat mi^ ge» 
laben, ber maljler, unb Ijat ein foldj föftlidj maljl 5ugeridjt, bas idj {5 
nit glaub, bas erseugt fey mit \0 fi\ Vatin Ijaben ftdj von in 
felbs gelaben, mir gut gefellfdfaften 5U laiften, ber frau ZTIargaretlj 
fd)a5meifter, bzn idj conterfet Ijab, unb bes fönigs fjoffmaifter, mit 
naijmen be ZTTeteni, unb ber ftatt fdja5meifter, mit naijmen pon 
Puscleibis, ben fdjenrfet idj ein paffion in fupffer geftodjen, unb 20 
er Ijat mir mieber gefdjencft eine fdjtoarse fpanifdje tafdjen, 3 fi,- 
mertlj, unb €rasmo Hoterobamo Ijab idj aud) ein paffton gefdjencft, 
in fupffer geftodjen. 3^^^ ^^^ (£rasmo Ijab idj in fupffer ge= 
ftodjen ein paffion gefdjencft, ber ift Paniftus fecretarius. Der man 
5U 2tntorff, ber mir bas finbsföpfflein gefdjencft Ijat, ber fjaift 25 
£oren5 Stärrf. 3^^^ ^^^ maifter Bernljart, ber frau ITTarga» 
retlja maljler, mit bem foljln conterfeit. 3^ ^^^ ^^" (£ras« 
mum Hoterobam nodj einmaljl conterfet. 3^ ^^^ ^^^^ Corens 
Sterrfen gefdjencft ein fisenben ^ieronymum unb bie ZHelancIjolej. 
Unb Ijab meiner mirtljin gefatterin conterfet. 3^^^ 6 perfo^n 30 
Ijaben mir nid?ts geben, bie idj 5U Prüffei \^ab conterfet. 3<^ 
Ijab aufgeben für jj püffelljörner 3 ftüber, \ ftüber für 5tt)een 
(£ulenfpigeL 

2tlfo bin idj am fonbtag naii S. (ßilgentag mit fjerr Co= 
mafm gen iHedjeln gefatjren unb ^ab Urlaub pon Ijerrn ^ans 3:> 
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(Ebner genommen, un6 er Ijat por 6ie sefjrung, fo lang idj bcy 
iljm getieft, nidjts toollen neljmen 7 tag. Von 6es ^ans (Seubers 
megen Ijab idj \ ftüber aufgeben; ein ftüber l}ab id) 6es voivttfs 
fnedjt 5U Ie5 geben unb 5U iltedjeln Ijab idj mit 6er frau pon 
5 Heufirdjen 5U nadjt geffen unb bin von ilTedjeln frülj am mon= 
6ag gen 2tntorff gefaljren. Unb idj af frütje mit Portugales, bcv 
fdjenc!et mir brey porcolona, unb ber Kuberigo fdjenc!et midj etlidj 
febern, calecutifdj bing. 3d) Ijab \ ^- perseljrt; 2 ftüber fjab tdj 
bem pobten geben; idj Ijab ber Sufanna faufft ein ljö(fen pro 

\o 2 <^- \0 /^. iTtein toeib Ijat geben für ein toafdjfdjaff, für 
ein plafpaldj unb für ein fdjüffelnapff, mein n?eib por pari- 
töffel unb für Ijolj 5U todjen unb fnieljofen, aud) für ein fttttdj= 
f?aug unb für jtpeen früg unb 5U trincfgelbt ^ M reynifdj. So 
I?at fonft mein tpeib aufgeben untb effen, trincfen nnb allerley 

\5 notturfft 2\ ftüber. Hun bin idj am JHonbag nadf Ticqyby 
tt)ieber 5U 3obft pianrffelter eingebogen unb fjab biefe einge5aidj= 
nete maljl geffen jjjjjjjjjjjjjjjjj. 3*^'^^^ ^^^^ Hiclas, bes Coinafins 
fned)t, geben \ ftüber. 3<^ ^^^ ^ ftüber für bas leyftlein geben, 
meljr ein ftüber. IHein tpirtlj ijat mir gefdjencft ein inbianifdjc 

20 nuf, mefjr ein alt türfifdje gaifel. 2tber id) pon neuen bieg maljl 
mit bem Comafm geffen jjjjjjjjjjjjj. 3^^"^ ^^^ 5n?een Ijerrn von 
Kogenborff Ijaben mid) $elaben, idj l?ab einmaljl^mit itjnen geffen 
unb idj Ijab fein tpappen grof auff ein fjols gerieffen, bas mans 
fdjneiben mag. 

^^ 3<^ ^^^ ^i^ ftüber perfdjenc!t. ITtein frau tjat ein gulben 9e= 

tpedjfelt 5U setjrung umb 2^ ftüber. 3<^ ^^^ 5^^Y ftüber 5U trincf- 
gelbt geben. 3<^ ^<^^ einmatjl geffen ins ^ocfers Ijauf mit bem 
jungen 2<^cob Hel?linger, aber einmal?! Ijab id) mit iljm geffen. 
3tem mein n?eib tjat aber ein gulben umb 2^ ftüber gemedjfelt 5U 

30 setjrung. 3<^ ^^^ meins Ijerrn f?er5og ^rieberidjen pfal5graffen 
biener, IDiltjelm ^auenljut, gefdjencfet einen geftodjnen ^ieronymuin 
unb bie 5meen neuen fjalbpogen, bie ZTIaria unb 2tnttjoni. 3*^^^ 
meljr l}ab xd} gefdjenc!t fjerr 2^cob Panifto ein guts gemaljltes 
Peronicae angftdjt, ein €uftadjius, inelandjoley unb ein fisenben 

35 ^ieronymum, 5. 2tntonium, bie 2 neuen ZHariensbilber unb ben 



Digitized by 



Google 



6i 

neuen bauten; fo fjab idj gefdjencft fein fdjreiber, 6em (£rasmo, 5er 
mir 6ie fupplication gcftellet Ijat, ein fisenben ^ieronyinuni, 6ie 
JTIelancoIeY, öen 2tntoniuni, 6ie 2 neuen ilTarienbilbt gefdjicft, unb 
bas alles, 6as id? il?n gefdjencft tjab, ift roerttj Vjj J^-, ^if Ijab 
meifter ITtarj-, golbfdjntieb, ein paffton in fupffer gefdjencft, er f?at 5 
mir fonft jjj M- 5U löfen q^^bQW. ITteljr Ijab idj auf fünft gelöft 
5 ^- 20 ftüber. Dem J^önigin, glafer, Ijab id) gefdjencft ^ Heine 
ftüdlein in fupffer. ^if Ijab mit Ijerr Bonifius geffen: jjj. 3dj 
Ijab ^ ftüber geben für ftainfoljln un6 fdjtt)ar5e freuben. 3^ 
l)ah \ M- 8 ftüber für IJ0I5 geben, mefjr 5 ftüber aufgeben. Die- ^o 
maljl tjab idj mit meinem tjerrn von Hürnberg geffen jjjjjjjjjj. 
3tem maifter Dietridj, glaf maljler, tjat mir 5ie rottj färb gefdjicft, 
6ie man 5U 2tntorff in 6en neuen 5iegelftainen finb. 3*^^^^ i^ 
I?ab maifter 2^cob von £übecf geconterfeyet mit bem foljln, ber 
I?at meinem meib einen ptjilippsgulben gefdjencft. ^if i}ah aber \5 
ein pijilippsgulben geroedjfelt 5ur 5efjrung. Der frau JTtargarettj 
Ijab idj gefdjencft ein ftsenben, in fupffer geftodjenen ^ieronymum. 
3<i? i)ab ein I?ol5paffton perfaufft umb \2 ftüber, mefjr ^ ftüber 
ein 2tbam (£va; item ber ^eliy, tjauptmann unb lautenfdjlager, Ijat 
mir abfaufft ein gansen fupffertrucf unb ein fjol5paffion, mefjr 20 
ein fupfferpaffton, 2 tjalbpögen, 2 piertelbögen umb 8 goIbguI= 
ben, fo l)ab idj iljm gefdjencft ein gansen fupffertrucf. 3<^ ^^^ 
Ijerrn Panifius mit bem cotjln conterfeyt. 3^^^^ ^^^ Huberigo tjat 
mir nodj ein papegeilj gefdjencft, unb fein buben tjab idj 2 ftüber 
äu brancfgelbt geben. 3<^ ^^^ 3^f?^"" ^^^ ^^^ IDincfel, pofauner, 25 
gefdjencft ein flein I?ol5paffion, einen ^ieronymum im geljaif, 
unb ein 2Tfelandjelej. 3<^ ^^^ ^ ftüber umb ein paarfdjulj geben. 
3<i? I?ab 5 ftüber umb ein meerruten geben, unb ®eorg Sdjlauters= 
päd} tjat mir ein foldje gefdjencft, foft 6 ftüber. 3<^ h^^ einmal 
mit IDolff ^aller, ber ^ocfer biener gen?eft, geffen, bo er meine so 
Ijerren pon Hürnberg gelaben I?ett. 3^^*^^ ^^^ ^^t f^^f^ ö^^'l'^f^ 
2 pijilips M-, 6 ftüber. 2tber tjab xd} einmaljl mit meinem meib 
geffen. j ftüber fjab idj bes ^ans Deners puben 5U trincfgelb geben. 
3tem I?ab ^00 ftüber auf fünft gelöft. 3*^'^^'^ ^^^ maifter 3^<^<^l^/ 
bes pon Kogenborffs maljler, mit bem foljln conterfet. 3^^'^^ ^^^ ^^ 
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bem pon Kogenborff fein wappm auff IJ0I5 ö^neffcn, bavov Ijat 
er mir gef^encft Vjj ein samet. 

2tber tjab idj biematjl mit öem Portigaler seffen: j. 3<ä? 
Ijab conterfet maifter 3an Proft Pon Prücf, 6er gab mir \ ^, mit 
5 foljln gemadjt. 3tem 23 ftüber qcbzn für ein füUrürfen fürfdjen 
geben. 3^ ^^^ 2 gulben an golb bem ^ans Sdjroarsen für mein 
angeftdjt bey öen Jforfrifdjen pon 2tntorff in einem brief gen Tln^s- 
pur 9 gefdjicft. 3*^^ ^<^^ ^\ ftüber für ein rottjtpillen fjembö 
g^cbzn, 3^ ^^^ JJ ftüber geben für 6ie färb, öie man in 6en 

\o siegelftainen finö. 3*^Tn Ijab 9 ftüber geben für ein odjfentjom. 
3d? tjab conterfet eines Spaniers tnit 6en foln. 2tber Ifab tdj 
geffen mit meinem tpeib biefe maljl: j. 

2dl f?ab jj ftüber Qtbcn für ein buset pfeifflein. 3^ ^<^^ 
5 ftüber geben für stpey flebrene fdjdlein, foldjer stpey l?at bcv 

\5 ^eliy meinem rpeib gefdjencft, unb ein foldjes fdjälein Ijat audj 
maifter ^acob^ maljler Pon Cübec!, meinem tPeib gefdjencft. (ßeffcn 
mit 6em Hogenöorff j. 

3tem Ijab ein ftüber geben für bas geörucft einreiten 5U 2tn= 
torff. H)ie 6er fönig mit ein föftlidjen triumpff empfangen ift roor- 

20 ben, ba waren 6ie pf orten föftlidj gesiert, mit fammerfpieln, grof 
freubigfeit, unb fdjöne jungfrauenbilber, berglei^en idj rpenig gc= 
fe^en I?ab. 3^ ^^^ ^i^ ^ 5^ Setjrung getpedjfelt. 3^ ^^^ 5u 
2tntorff 6es groffen rifen peiner gefeljen, bis pein oberljalben fnic 
ift lang fünfftljalben tpercffdjulj unb über bie maf fdjtpeljr un6 

25 faft b\d. Desgleidjen fein fdjulberpleter, ift eines braib^r, tpebcr 
ein ftarcf man über rücf, unb anber bain tneljr pon ifjm; unb 6cr 
man ift \S fdjuf? lang getpefen, Ijat 5U 2tntorff geregirt unb grof 
rpunber tljan, bas bie Ijerren ber ftatt in einen alten budj piel Poit 
itjm gefdjrieben Ijaben. 3^^^ ^^^ Hapfjaels pon Urbins bing ift 

30 nadj fein tobt als per5ogen, aber feiner biscipuln einer, mit natjmcn 
Cljomas Polonier, ein guter maljler, ber Ijat midj begerti? 5U fel?n, 
fo ift er 5U mir fommen unb Ijat mir ein gulben ring gefdjencft, 
antiga, gar mit ein guten gefdjniten ftain, ift 5 ^ mertlj, aber 
mir l?at man srpifadj gelbt bafür rpoUen geben; bargegen fjab idj 

35 itjn gefdjencft meines beften gebrucften bings, bas ift tperttj 6 f^. 



Digitized by 



Google 



63 

3tem 3 ftüber für ein calacut geben. 3clf I?ab \ ftüber ben poten 
geben, 3 ftüber tjab idj mit gefellen perse^rt. 3tem Ijab 6er frau 
IHargaret^, 6es fayfers todfter, gefdjencft ein gansen trucf all 
meines bings unö Ijab iljr stpey matery auff pergament gerieffen, 
mit ganjen fleig unb grof er mulje, bas fdjiag idj an auff 30 ^ 5 
Unb idf fjab ifjrem arst, öem öocter, muffen ein Ijauf auffreyfen, 
bamadj er eines bauen ^at rooUen, öapon 5U madjen, vooijlt idj 
audj unter \0 f^ nit gern nehmen. 3tem tjab bem fnedjt \ ftüber 
gef^encft, metjr \ ftüber für 5iegelfarb. 3^^^ ^^ ^^^ Hidaus 
^icgler gefdjencft ein toben, liegenben X^ ift 3 f^ roert^. Dem \o 
factor Portugals ein gemaljlt finbsföpfflein, ift \ ^ mertlj. 3^ l?^^ 
\0 ftüber für ein püffelfjömlein geben; idj \[(A> ein golögulben 
geben für ein elenbsfuf . 

3tem Ijab maifter 2t6rian mit öem foljln conterfet. 3^ ^^ 
2 ftüber geben umb Me conöemna^en unb bialogos. 3 ftüber bem \h 
poten geben. 3^ \^^ meifter 2tbrian für jj ^ fünft gefdjencfet. 
\ ftüber für ein rötelftain geben. 3^ ^^ ^^^^ IDolff pon Hogen» 
borff mit btxi ftefft conterfeit. 3<^ ^^ 5 ftüber perfdjencfet. 3^ 
Ijab ein ebelfrau in Comafms Ijaug gefonterfet. 3^ \^ ^^" 
Hicolao gefdjencft ein ^y^^^^i^^"^ i^ Ö^tjeuf unb bie stpeen 20 
neuen ZTIarienbilbt. 3^ \^ ^^^ Cljomas Polonius ein gansen 
trud geben, ber mir burdj iljn ein anber mafjler gen Hotjm ge* 
fdjicft u)urbe, ber mir bes Hapfjaels bing bargegen fdjicfen foU, 
am monbag nadj ZTIidjaelis H520. 3^ M^ einmaljl mit mei= 
nem tpeib geffen. ^ab geben 3 ftüber für bie tractetlein. Der Po' 25 
lonius Ijat midj conterfet, bas tt)ill er mit iljm gen Hotjm fülj= 
ren. 3^ M^ 20 ftüber umb ein elenbsfus geben. ZUeljr Ijab 
idj 2 golbgulben unb \ ftüber fürs l?err ^ans €bners täfelein 
geben. 2tuf geffen. 3^ \^ ^i" ^^^" gewedjfelt 5U sefjrung. 
2tuf geffen. 3^ \<^ ^ilff gulben 5U mir gen 2tdj seljrung ge= so 
nommen, unb pon (Ebner eingenommen 2 fi \ ftüber. %^^\i 
Vjjjj ftüber umb Ijols. ^^^ geben 20 ftüber pon mein fufer 
bem Zneybing 5U fütjren. 3<i) M^ ^^^ f^^w conterfet pon Prücf, 
bie Ijat mir ein ptjilipsgulben geben. 3^? \ck> 3 ftüber 5U les 
geben, jj ftüber für 5irnnöf. \ ftüber umb fteinfarb. ^ck geben 35 
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\o ftüber 6cin fürfdjner, \ ftüber umb Ic6r, 3^ ^^^ 2 ftüber umb 
5rD0 mufdjel geben. 3^ ^^^ ^^ 3<^^^^" (ßabriels tjauf ein tDel= 
fdjen Ijcrrn conterfet, 6er Ijat mir gefdjendt 2 golbgulöen. ^ab 

2 ^ ^ ftüber geben umb ein felleis. 

5 3^ t)in pon 2tntorff gen 2tdj gefaljren am pfingstag nadj 

iludjaelis un6 l?ab nodj ein gulben un6 ein nobel mit mir ge= 
fütjrt. Unb als idj 6urdj JTtaftridj futjr, famen toir gen (ßulpcn 
un6 Pon bannen gen 2tdj am fonöag, 6o perseljret id) bifljer mit 
fuljrloljn unb allen 5 M\ <3u 2td) I?ab idj gefeljen 6ie propor= 

\o tionirten feulen mit itjren guten capitelen pon porfit grün un6 rot 
unb gaffenftein, bie Carolus Pon Hom baljin Ijat bringen laffen 
unb bo cinflic!en, biefe finb tperftidj nadf Pitrupius fdjreiben ge= 
madjt. 3^^^^ ^^ ^^^ 5^ ^^ ^^^ golbgulben umb ein odjfenl^orn 
geben. 3<i? ^^^ ^^^^ ^^^^ t)ans (Ebner unb bcn ©eorg Sdjlau6crs= 

^5 paii mit bem foljln conterfet. Unb ben ^ans €bner nodj cin= 
maljl. 3<^ ^^^ 2 ftüber für ein linben rpesftain geben. 3^^"^ 
jjjjj ftüber perbabet unb mit ben gefeilen pertruncfcn. 3^ I?^^ 
\ ^- 5U 5^I?tung gen?edjfelt. 3^ h^^ 2 tpeif ^ bem ftattfncdjt 
geben, ber midj auff bem faal fütjrct. ^df tjab 5 mei^ /^ mit 

20 bcn gefellen pertruncfen unb perbabet. 3<^ ^^^ ^ ftüber mit Ijcrrn 
J)ans (Ebner in fpiegel perfpielt. 3<^ h^^ ^^^ i^^Ö Ctjriftoplj 
®rolanb mit ben fotjln conterfet. 2tudj mein ipirtlj Peter pon 
(Enbcn. 3<i) ^^^ ^ ftüber mit gefellen per5el?rt unb f?ab bem 
poten ein ftüber geben. 3<^ h^^ Paulus Copler unb JlTertcn 

25 Pftn5ing in mein büdjlein conterfet. 3^ ^^^ faifer ^einridjs 
arm, unfer frauen fjembb, gürtel unb anb bing pon Ijailtljum ge= 
fetjen. 3^ ^^^ ^^f^^ frauen firdjen mit u^iterm umbfdjroeiff con= 
terfet. 3<^ ^^^ ^^^^ Sturm conterfet. 3<^ ^^^ Peter pon (Enben 
fdjtpager conterfet mit bem fotjln. 3<^ ^^^ \^ ^^^S ^ fö^ ^i" 

30 grof odjfcntjorn geben. 3^ f?^^ 2 meif /^ ju trincfgelt geben. 
Unb idj tjab aber ein gulben 5U seljrung getpedjfelt. 3<^ ^<^^ 

3 meif />5^ perfpilt. iTfeljr 2 ftüber perfpilt. jj rpeif ^^ beut 
poten geben. 3<^ ^^t) bes Comafms todjter gefdjencft bie gemalt 
treyfaltigfeit, ift ^ M- mertl?. 3<^ ^^^ J ftüber 5U n?afdjen geben. 

35 3<i? ^^^ ^^i^t bem f oljln conterfet ber Köpffingrin fdjmefter 5U Tidf ; 
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Tiodj cinmaljl mit 6cm ftcfft. 3^ ^^^ ^ ^^^^ "^ vcxhabct ^df 
l}ab 8 toeif ^ für ein püffelljorn geben, item 2 n>eif ^ für ein $ür* 
tel geben. 3tem ifab \ pijilipsgulben für ein fdjaarlad) pruftu^ 
Qchcn; 6 ^ für pabir. 3dj i}ab \ M- 5U seljrung geme^felt. ^df 
tfab 2 tpeif ^ 5U tpafdjen geben. 5 

3tem am 25 tag octobris Ijat man fdnig Carl 5U 2tdj ge- 
crönt, ba ijab xdf gefetjen alle tjcrrlid) föftlidjfeit, beggleidjen feiner, 
5er bey uns lebt, föftli^er bing gefcljen Ifat H)ie bann bas alles 
bef^rieben ift tporben. 3*^"^ ^^"^ iTtattjcs Ijab idj für jj M- 
fünft gefdjencft. 2tudj ifab idj gefdjenctt 6em Steffan, cämmerling ^o 
bey frau IHargaretlj, 5 ftucf fünft. 3^ ^^t> \ ^- \0 n>eig ^ für 
ein 5eterpaumpatcrnofter geben. 3<^ ^^^ l ftüber 6en tfän^- 
lein im ftall gefdjencft. \ ftüber 5em fin6 im tjauf . Drittljalben 
ftüber Ijab idj perfpilt, 2 ftüber perseljrt. 2 ftüber bem barbirer 
geben. 2tber Ifab idj ein gulben getoedjfelt. 3^ ^^^ ^ ^^^S "^ ^^ 
5ule5t im Ijauf geben. Unb bin pon 2tdj gen (ßüldj gefaljren unb 
pon bann gen ... . 3<^ ^^^^ ^ ftüber umb 2 augengtäger geben, 
2 ftüber in ein filbern geftempften f onig perfpilt. 3<^ ^^'^ 8 ipeif /^ 
geben für 2 odjfenljörner. 2tlfo bin idj am freytag por Simon 
unb 3^^^^ ^^^ ^^ gefdjieben unb gefaljren gen Düren unb bo 20 
in ber firdjen gemeft, bo Sand Tlnna tfanpi ift. Don bannen fulj= 
ren tpir unb famen am fontag, tpar Simon unb 3ubaetag, gen 
Cotn. 3^ ^^^ Ijerberg, effen unb trincfen 5U Prüffet bei mein 
Ijerren pon Hümberg getjabt, unb Ijaben nidjts barfür pon mir 
nefjmen rPoUen. Deggleidjen Ijab idj 5U Tid} and} 3 modjen mit 25 
ifjnen gegen, unb Ijaben midj gefürtlj gen Colin unb Ijaben audj 
nidjts bafür u^olten neljmen. 3^ ^<^^ fan^ ein tractat Cuttjers 
umb 5 tpeif /^. IUeljr \ tpeig ^ für bie contemnation Cutljeri, 
bes frommen maus. JUeljr \ tpeif ^ für ein patemofter. IUeljr 
jj tpeif /^ für ein gürtel. IHeljr \ tpeif /^ für \ «J lidjt. 3<i? ^o- 
I?ab \ M gemedjfelt 5ur seljrung. 3<^ ^^^ ^^^ ii^vxn £eoIjnI?art 
©rolanb mein grog odjfenljorn geben muffen; So tjab idj Ijerr 
^ans (Ebner mein sebterpaumen großen patemofter geben muffen. 
6 tpeig ^ für ein baarfdjulj geben, ^di l}ab 2 tpeig ^ für ein 
tobenföpfflein geben. 3<^ ^^^ \ ^^^t ^ ^^^ ^^^^ ^"^ ^^^^ geben. 35 

Leitscuum, Durer. c 
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ZTIeljr \ tDeif /^ für ein pcrtele. 3dj Ijab stDcven poten ^ toeif /^ 
geben, 3<^ {^^] 2 u>eif ^ 6es Hiclafen todjter 5U tpedfptslcin 
gefdfendt, 3tem einen poten \ roeif /^ geben. 3^ ^^^ JJ ^' 
roert fünft bes ijerrn 3^9^^^ Cinljart geben. 3^ ^^^ JJ ^^^§ '^ 
5 ben barbiret geben. 3^ ^^^ ^ roeif ^, item Ijab 2 roeif /^ 
geben von 5er taffei auffsufperren geben, 6ie maifter Steffan 5U 
Cöln gemadjt Ijat. 3<^ ^^t) n toeif /^ 6em poten geben unb 
2 toeif /^ mit 6em gefelln pertrunc!en. 3<^ ^^t) 6er ®ottfdjaIcfin 
fdjtpefter conterfet. 3^ ^^^ \ ^^^t '^ ^"^1^ \ tractetlein geben. 

\o 3d? iiab 5U Coljln auff 6em tansljauf bes faifer Carls fürften= 
tan5 unb panquet gefeljen am fontag 5U nadjt nadj aller Ijeiligcn^ 
tag im \520 jaljr, bas toar föftlidj 5ugeridjt. 3<^ ^^^ ^^"^ Stai= 
ber fein wap}pm auff ein tjol5 geriffen. 3<^ ^^^ ^^^^^ jungen gra= 
fen 5u Cöln ein ZTtelandjolej gefdjencft unb tjersog ^riebrid) bas 

\5 neu ZTfarienbilb. 3^ h^^ ^^^ Hidas ^aller mit bm foljln con= 
terfet. 3*^^ 2 tpeif ^ bem tljürfnedjt geben. 3^ h^^ 3 tpeif /^ 
geben für 2 tractetlein. 3<^ h<^^ \^ «j^if '^ fü^ ^i^ füljljorn 
geben. 3^ ^^^ 5^ ^^I" 5^ 5. Urfula in il?r firdjen geu)eft unb 
bey il?rem grab unb Ijab ber Ijeulig Jungfrauen unb ber anbern 

20 grog Ijailigttjum gefetjn. 3^ ^<^^ ^^" ^örl?ertt)erger mit bem 
foljln conterfet. 3^ ^<^^ \ ^' 5^ 5^I?tung gemedjfelt. 3^ ^<^^ ^^^ 
Hiclafen toeib Vjjj tpeif ^ geben, bo fie midj 5U gaft lub. 3^ 
Ijab \ ftüber für 2 ftücf fünft geben. 3*^"^ ^^ tjaben tjerr ^ans 
(Ebner unb Ijerr Hiclas ©rolanb 5U Prüffei 8 tag, 5U Jtdj 

25 5 n>od)en, unb 5U Cöln \^ tag nidjts pon mir in bie coft mollen 
netjmen. 3^ ^^^ ^^^ "^^ conterfet, unb ber nunen 7 u^etf /^, 
3<i? l?ab il?r 3 Ijalb pögen fupffer gefdjencft. ZTIir ift mein confir* 
macia pon bem faifer an mein Ijerren pon Hürnberg roorben 
am montag nadj ZHartinj, im \520 jaljr, mit groffer mül?e unb 

30 arbeit. 

3ct? t?ab bes Hiclafen todjter 7 tpeif ^ 5U les geben unb 
^ab bes Hiclafen tpeib \ ^- unb ber todjter meljr \ ort 5U Ui 
geben unb bin pon Cöln auggefaljren. 2Ttid) l?at borfor einmal 
ber Staiber 5U gaft geljabt, bef gleidjen mein petter Zliclas einmal, 

35 unb ber alt IDolffgang einmal, unb nodj einmal tjab ic^ %\x 
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gaft seffen, 3dj Ijab öes Hiclagen fnedjt ein Suftadjiy 5U k^ ge- 
ben unb fein tödjterlein nodj ein ortlj, bann fie Ijaben riel müfj 
mit mir gehabt. 3dj ^ab \ f^ geben für ein Ijelffenbein tobten» 
f öpfflein. ZlTetjr \ tDeig ^ für ein gebrätfj püdjslein, me^r 7 tpeig /^ 
für ein paar fdjutj unb Ijab 5U lest geben bes Hiciafen fnedft ein 5 
Hemeftn. Unb i^ bin frülje Don Cöln 5U fdjiff gefatjren am mitt- 

voodf nad} ZHartiny bis gen 3c^ tjab 6 roeif /^ für 

ein paar fdju^ geben. 3clf ijab ^ n>eif ^ ben poten geben. Don 
Cöln fuljr i^ auf bem Kein gen Suns. Don Suns gen Hays. 
Don bannen 5um Stain, ba lagen toir bzn tag, Der$el?r idj 6 ipeig ^^ ; \o 
barnac^ tpir gen Düffelborff, ein ftäblein, oerse^r 2 meif ^, Don 
bannen gen KaiferstPörbt, pon bannen gen Dasperg, auc^ ein 
ftäblein, au^ stoei fdflog, 2tngrur unb anber Hüror, Don bannen 
gen 2trfdjeY, ein ftättlein, pon bannen gen Hiberg, audj ein ftätt» 
lein, ba lag idj übemadjt unb persetjr 6 toeig ^, Don bannen ^5 
fuljr idj 5U biefen ftäblein, bie crft pürg XPifell, gen Heff, barnadj 
gen €mric^, barnadj famen wir gen Cljomas unb Don bannen 
gen Heumeg, bo blieben wir übernadjt unb perseljrt ^ weif ^. 
Don Zleumeg futjr idj gen Cl?ül, Don bannen gen Pufd). ^\x (Sm- 
ridj Ijab idj ftill gelegen unb perseljrt über ein föftlidj ntal?l brey 20 
meif /^. Unb idj Ijab bo conterfet ein golbf^miebgefellen, ben 
Peter ^ebermadjer Don 2tntorff Ijer, unb ein frauenbilbt. Unb bie 
urfadjen bes ftilligens bas roar, uns begrieff gar ein grofer fturm^ 
tt>inb. ZlTeljr perseljrt id) nodj 5 weif ^ unb wedjfelt \ f^ 5U 
5eljrung. 2tud) conterfet idj ben roirtl?. Unb famen erft am fonbag 25 
gen Zleumeg. 3^ ^^^ 20 weif ^ bem fdjiffer geben. Hie* 
mägen ift ein fdjöne ftatt, tjat eine fdjöne firdjen unb ein woljl» 
gelegen fd)lof . Don bannen futjr wir gen Cill, bo oerlief wir bzix 
Kin unb fuljren uff ber ZTIas gen "^zxavoaba, ba bie sween tljum 
ftaljn, bo lag wir übernadjt, unb biefen tag persetjret idj 7 ftüber. so 
Dama^ fuljren wir am eridjtag frütje gen Pommel uff' ber ITlas, 
bo fam ein grof fturmwinb, bas wir bauerpferb tingten unb 
reiten ofjn fattel bif gen ^ersogpufd). Vinb perfuljr 5U fdjiff unb 
©erriet \ ^. Pufdf ift ein l?übfdje ftatt, Ijat ein aufbünbige 
fdjöne firdjen unb überfeft. Do rerseljrt id) \0 ftüber, wiewoljl 35 
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maifter 2trnoIt bas xnatfl für mid) saljlet. Unb famen golbfdjmieb 
5U mir un6 6te tljeten mir piel eljr. Vavnaii fuljr roir an unfer 
frauentag frülje aus unb fuljren burdj bas Übergrog fdjön borff 
^ftrcidj; aber 5U Cilroerg ag tpir 5U morgens unb perseljrt 
5 ^ toeif /^. Damadj famen toir gen Barell, lagen übernadjt unb 
perseljrt bo 5 ftüber. Unb bic gefellen rourben mit bem u>irttj un= 
eins, unb' toir fuljren bey ber nadjt bis gen ^odjftrat, bo faffen 
mir 5tt>o ftunb unb fuljren barnadj gen £)arfdjt für S, £eoljn= 
Ijartfirdjen, bo äffen tpir 5U morgens unb perseljrt jjjj ftüber. 

^0 Darnad) fufjren mir gen 2tntorff unb gab bem futjrmann ^5 ftü= 
ber, bas roar am pfingstag nad) unfer frauentag af umtionis, Unb 
idj Ijab ein fupfferpaffion bcn 3annen, 3obft fdjmagers fnedjt, 
gefdjenrft, Unb Ijab ben Hicolao Sopalis conterfet. Unb am bon- 
nerstag nadj unfer frauentag agumtionis \520 bin idj mieber ins 

15 3<^M*^" piancffelts fjauf fommen unb tfab biefe maljl mit itjm 
gefen jjjj, bas mein meib jj. 3dj Ijab \ M- 5u jeljrung ge= 
tpedjfelt, meljr ein crona* Unb bie 7 roodjen, bie idj aus bin ge- 
tieft, ifai mein meib unb bie magb 7 fronen perseljrt unb anber 
bing audj faufft, ^ ^ mertl}. 3<^ ^^^<^ ^ ftüber mit bzn gefelln 

20 per5etjrt. Die matjl tjab idj mit Comafm gefen jjjjjj. 

7ln 5. ZHertenstag Ijat man 5U 2tntorff in unfer frauen firdjen 
meinem tpeib ein beutet abgefdjnitten, barinn ift gemefen jj ^. 
So ift ber beutet unb fonft*mas brin ift gemefen, aud) \ M- toerttj 
gemefen, unb etlidj fdjlüf el maren barin. 3*^^ ^^ 5» Cattjarinen 

25 abenb l}ab idj meinem wivüi 3<^l^f* Planrffelt geben 5eljn goIb= 
cronen uf ein redjnung. Diematjl Ijab idj mit Portugales geffen jj. 
Der Huberigo Ijat mir 6 inbianifdje nug gefdjencft; fo l}ab id? fein 
puben 2 ftüber 5U trincfgelb geben. 3*^^ h^^ \9 ftüber für perga= 
ment geben. 3^^^ ^^b 2 cronen 5ur seljrung getpedjfelt. 3<i? 

30 Ijab gelöft aus stpey 2tbam unb (£pa, ein meljrtDunber, \ £)iero- 
nymus, \ reuttjer, \ Hemefm, \ (guftadjium, \ gans ftud, mel^r 
\7 geäster fturf, 8 piertel pögen, ^9 fturf ljoI$tp^rcf, 7 ftud bcs 
fdjiedjten f^olstpercfs, 2 büdjer unb \0 flein l?ol5paffton, alles umb 
8 M-* ^t^rn Ifab ber 3 groge büdjer umb \ uns fd?amlotlj geben. 

35 3<i? h<^b ^i" ptjilipper 5U seljrung gemedjfelt, aber Ijat mein ipeib 



Digitized by 



Google 



69 

\ M' getoe^felt 5U se^rung. 3tcm es ift ein roaljlfif^ 5U ^ütdic in 
Selanb mit einer großen ^ortuna un6 fturmroinb an lanb fummen. 
Der ift piel meljr 6ann Ijuntert flaffter lang, un6 lebt niemanb in 
Seeland, 6er ein gefeljen Ijat, 5er ein brittai^I von 6er leng ^ett 
geljabt, unb 5er fifdj fan nit von lanb, bas vold felje gern, 5a5 5 
er roeg toere, 5an jte fordeten 5en grofen geftancf, 5ann er ift fo 
gar grof , 5as fte mainen, man föne i^n [in] ein Ijalben jaljr nit auff» 
Ijauen un5 öljl von i^m fte5en. 3tem 5er Steffan Capello Ijai mir 
ein ce5erpaum8npaternofter geben, 5argegen foU un5 ^ab i^ iljn 
conterfet. 3tem ijab ^ ftüber geben für feffelbraun un5 ein Iid)t= xo 
fdjdriein. 3dj Ifab 3 ftüber für babir geben. 3^ ^^^ ^^Kj 
fnieent in fein budj mit 5er fe5er conterfet. ^elij tjat mir \00 
oftria gefdjencft. 3<i? ^^^ ^^^ ijctvn Cafarus, 5en grogen mann, 
ein geftodjnen ^ieronymum un5 5ie 3 grogen büdjer gefdjencft. 
Der Hu5erigo Ijat mir ftarc! mein un5 oftria gefdjencft. 3<^ ^^^ V5 
7 roeif ^ geben umb fdjtt>ar5e frai5en. 3^ ^^^ ^^^ Comafm, 
®erljar5e, Comafms todjter, iljren man, 5en ^öning, glager, 5en 
3obften un5 fein roeib un5 5en ^eliy 5U gaft gefjabt, 5a5 foftet 

2 M'* 3*^^ ^^^ Comafin i}at mir ^ ein grau 5amaft gef^encft 

5U einen loammes. ZTTeljr Ijab idj ein pijilipps f^ gen^edjfelt 5ur 20 
5el?rung. 3^ t)in an S. Barbaraaben5 ausgeritten pon 2tntorff 
gen Pereg, Ifab von pfer5 geben \2 ftüber un5 tjab 5o perseljrt 
\ M- 6 ftüber. 

3tem l}ab 5U Pergn meinem meib gefaufft ein nie5erlän5ifdj 
5ün 5udj auff 5en fopff, foft \ M- 7 ftüber. IUeljr 6 ftüber für 25 

3 par fdfutj. (Ein ftüber für augengläger, meljr 6 ftüber für ein 
Ijelffenbeinen fnopff. ^i) fjab 2 ftüber 5U trinc!geI5t geben. 3<i? 
tjab 5en 3^" ^^ ^^^/ f^i^ ^'^^^ ^^^ f^i" i^^ tödjter mit 5em 
foljln conterfet un5 5ie mag5t un5 5ie alt frau mit 5em ftefft in 
mein büdjlein. 3<i? h^^ gefeljen 5es pon Bergen fjauf , ift faft 30 
grof un5 fdjön gebauet. Pergn ift ein luftig ort im fommer, 
un5 fin5 5es jaljrs 5U)een grog merct. 2tn unfer frauen aben5t 
bin id) gesogen mit 5en gefeilen in Seelan5, un5 Baftian 3^^<^ff 
lielj mir 5 ^. Un5 lag 5ie erfte nadjt am ancf er in 5er fee, es mar 
faft falt un5 fjetten tt>e5er fpeig nodj trand. Den famftag fam 55 
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roir 5U 6cr (ßüs, ba conterfet idj ein Mm iljrer manir. Don 
bannen fuljren toir gen <£vma \xnb \df leget 5U seljrung \5 ftfiber. 
XPir fuljren für öie untergangene Pecfen, ba voix bk fpi^ pon 
öä^ern bey bem roager faljen aufragen. Unb fuljren für bas mfu= 

5 lein IDoIjlfärtig unö für bas ftättlein ©unge in einer anbem nodj 
beyliegenben infuln. Selant Ijat 7 infuln unb 5U €mig, ba idj 
übemadjt lag, ift bie groft. Don bann fuljr idj gen ITtitelburg, bo 
tfat in ber abtey 3o^ann be 2tbus eine grofe taffei gemadjt, nit 
fo gut im Ijauptftreidjen, als im gemätjL Darnadj fu^r idj 5U ber 

\o ^atjr, ba aus allen lahben bie fdjiff anlenben, ift ein faft feines 
ftätlein. 2tber 5U Ztrmuyb, bo idj anfuljr, bo gefdjalj mir ein gro- 
ßer unrattj, Do roir am lanbe ftiffen unb unfer failjl antDurffen, 
bo trüng ein grof er fdjiff neben uns fo fräfftig, unb u^as chtn in 
ausfteigen, bas idj im gebräng jeberman für mir lief aus= 

\5 fteigen, alf bas niemanb ban idj, ©org üöikx, yx>zy alte meiber 
unb ber f^iffmann mit einen flainen buben in fdjiff blieben. 2tls 
ftc^ nun bas anber f^iff mit uns trung, unb idj nodj alfo mit 
ben Q^nanbm uf bem fdjiff u^ar unb nit auf fonnten weidjen, bo 
5errif bas ftarcfe faitjl unb fo fam in felben ein ftarcfer fturnv 

20 wxnb, ber trieb unfer fdjiff mit geroaljlt Ijinter ftdj; bo fdjrien n?ir 
alle umb l?ülff, aber niemanb voolt ft^ magen, ba fdjlug uns ber 
wxnb tt)ieber in bie fee, ba raufft ftd) ber fdjiffmann unb fdjrielje, 
ban feine fnedjt uferen al auf getretten, unb roar bas fdjiff un= 
gelaben. Do mar angft unb notlj, ban ber minb tt>ar grof unb nit 

25 mefjr ban 6 perfonen inn fdjiff, bo fpradj idj 5um fdjiffmann, er 
folt ein ljer5 fallen unb Ijoffnung 5U gott tjaben unb naiibädii, 
was 5u tljan mere, fagte er, wan er ben flein fegel funt auffsieljen, 
fo moljlt er nodj oerfudjen, ob er mieber mödjt anfaljm, 2tlfo 
Ijalff wir fdjmerlid) aneinanber unb bradjten ledjft Ijalb auff unb 

30 fuljren n^ieber an. Unb bo bie am lanbt faljen, bie fidj unfer per* 
wegen Ijetten, wk mir uns betjulffen, bo famen fie uns 5U fjülff 
unb famen 5U lanb. 2tber ZHittelburg ift eine gute ftatt, I?at ein 
überfdjön ratljauf mit einen föftlidjen ttjurn, bo ift an allen bin= 
gen piel fünft an, bo ift ein überföftlidj fdjön geftul in ber abtcy 

35 unb ein föftlidj porfirdj pon ftain unb Ijübfdj pfaarfirdj; unb fonft 
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wat bic ftatt foftlidf 5U fonterfeyen» Scianb ift Ijübfdf unb ujun- 
berlidj 5U feljen, bes toaffers Ijalben, bann es ift Ijöljer als bas 
crbreidj. 3^ ^^^ contcrfet mein toirtlj 5U (Ernüg. 2Tteiftcr Qugo 
unb 2tlcyanbcr 3^^<>ff ""^ ^^^ QirfdjDogel biencr, ^rieberidf, Ijat 
mir ein jcgiidjer ein inbianifdj nu§ gefdjenrft, bie fte mit fpiel ge» 5 
munnen Ijaben. Unb ber wittlf Ifat mir ber auf ujadffcnben 5tDibeI 
eine gefdjenrft, Unb am monbag frülje fuljren toir 5U fdfiff lieber 
aus unb fuljren für bie ^aljr unb für ^ävii^z. XDolt ben grof en 
ftfdj gefeljen Ijaben, ba Ijetl iljn bie ^ortuna toieber ujeggefüljrt. Unb 
ifob jj ^ Derfaljren unb oerseljrt unb Ijab jj /6 für ein fosen ^o 
geben, Ifah ^ ftüber für ein feugenfäf geben unb iiab 3 ftüber 
5U tragen geben unb Ijab 6 ftüber oerfpielt. Vixxb finb lieber gen 
Perg fommen. 3<^ ^^^ \^ ftüber für ein Ijelffenbainen fam ge» 
hen. 3^ ^^^ ^^" Sdfxxabiianncn conterfel. 3^ h^^ ^^^ wivtlis 
aiben, ben Claufen, audj conterfet. 3^ ^^^ 2 >& münber 5 ftüber \5 
geben für ein fturf 5iljn. iTTeljr jj ^- für ein fdjledftes fturf 5iljn. 
31em Ijab conterfet ben Hain Bernljart von Breflen, ©eorg 
Kösler unb ben ^ransofen pon Kamridi, ber jeglidier Ijat mir 5U 
Pergen \ <^- geben. 3^^ ^^ ^^^ ^^^^^ ^^* ^^^ \ fjornif gulben 
geben für fein conterfet, besgleidjen ber Kerpen Pon Ko^In Ijat mir 20 
audf \ M; geben. ZTIeljr iiab idj geben umb 5UJ0 sidjen ^ M- min= 
ber \0 ftüber. 3^ ^^^ conterfet bm Xlxclas Soilir. Das finb bie^ 
malfl, bie idj jes 5U Pergen geffen Ijab, fitljer idj au§ Selant fom» 
men bin jjjjjjjjj. Unb einmal jjjj ftüber. 3^ ^^^ ^^^ fuljr= 
mann 3 ftüber geben unb Vjjj ftüber persefjrt unb bin am frey- 25 
tag nadj £ucia mieber gen 2tntorff fommen 5U 3^^f^ pian* 
feit \520. Vinb Ijab biefemal mit iljm geffen, ift besal^It unb mein 
tpeib + ift besaljlt. 

3tem ber Ejerr fasarus pon Kafenfpurg Ijat mir für bie 
3 büdjer, bie idj iljm gefdjendt Ijab, lieber gefdjencft ein gro§ 30 
fifdjfdfupen, 5 fdjnedenl^eufer, ^ ftibern meboien, 5 fupfern, 2 
bürre fifdjlein, ein u?eif corelin, ^ roren pfeil unb ein u?eif 
corelin. 3^ ^<^^ \ ^' 5^ 5«f?tung geu?edifelt, item mefjr \ crona 
getpedjfelt. 

Diefemafjl Ijab idj mit mir felbf geffen jjjjjjjjj« 35 
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3tcm 6er factor pon Portugal Ijat mir gefdjencft ein braun 
fametbafdjen unb ein fdjadjtel mit guten latu?ergen; tjab feinem 
fnaben 5U lofjn <iebzn 3 ftüber. 3clj I?ab \ Ijornifcfjen ^ für 
.2 täffelein Q^b^n, aber 6 ftüber Ijat man mir u?iebergeben. 3^ 
5 l}ab ^.golögulben für metjrfäslein geben, mel?r \^ ftüber für fünff 
fifdj. 3<^ ^<Jt ^^^ 3<>I^ft^^ \^ ftüber für 3 mal besalt. 3<i? 
Ijab 2 ftüber für 2 tractetlein geben. 3<^ ^^^ 2 ftüber bem poten 
geben. 3<1? ^^^^ ^^^ £a5aru5 pon Hafefpurg gefdjencft ein conterfet 
angeftdit mit bem täffelein, bas foft 6 ftüber. Vinb tjab il?n barsu 

\o gefdjencft 8 ftucf ber grof en in fupffer geftodjen, 8 ftucf ber Ijalben 
pogen, ein fupfferpaffion unb anber geftodjen unb Ijolstpercf, alles 
meEjr bann ^ ^- tpertlj. ZHeEjr I?ab idj ein pijilipsgulben 5ur 5el?= 
rung gerpecfjfelt, meEjr iiab idj ein golt ^- 5ur setjrung getpedjfelt. 
3cl} ifab 6 ftüber fürs täffelein geben unb bes Portugalers biener 

^5 mit ben foljln barauff conterfet. Das alles Ijab idj 5um neuen jaljr 
gefdjencft unb 2 ftüber 5U trincfgelb geben. 3^? ^^^ \ ^ 5^ 5^^= 
rung geu?edjfelt. Vinb Ijab BernEjart Stedjer ein gansen trucf ge« 
fdjencft. 3*^^ umb 3\ ftüber Ijols faufft. 3^ ^^^ ^^^ (ßerijart 
Pombelly conterfet unb bes Sebaftians, procurators, todjter. 3<^ 

20 tjab ein gulben 5U sefjrung geu?edjfelt. 3^ k^^ JJJ puber perseljrt. 
ZHeljr 3 ftüber übers maljl geben. 3^ ^^^ ^^^^ tPoIff Pon Hogen= 
borff gefdjencft ein in fupffer unb ein in IJ0I5 paffton. ®erljart 
Pombelly ^at mir gefdjencft ein getrucft türcfifdj tudj, unb Ijerr 
IDoIff Pon Hogenborff tjat mir gefcljendt Vjj brabatifdj ein famets; 

25 fo tjab idj feinem fnedjt 5U trincfgelt geben ein ptjilippsgulben; 
unb liab 3 ftüber über matjl geben. 3<^ ^^^ ^ ftüber 5U trincfgelt 
geben. 3^ ^^^ ^^^ neuen factor conterfet mit bem foljln. 3<^ 
Ijab 6 ftüber für ein täffelein geben. 3^ k<^^ ^^^ ^^"^ Portugals 
geffen jjjjjjjj; mit bem rentmaifter j; mit bem Comaftn jjjjjjjjjj. 

30 3*^^ ^^^ ^ ftüber 5U trancfgelt geben. ilTit bem Casarus 
Hafenfpurger j, IDoIff pon Hogenborff j, Berntjart Stedjer j, 
U5 Qanolt Zneyting j, Caspar £eu?enter j. ^i^v^ tjab 3 ftüber 
bin mann geben, bin idj conterfet tjab. ZTTefjr tjab idj ben 
fnedjt 2 ftüber geben. 3^ ^^^ ^ ^- fö^ P^^t geben. 3<^ 

35 tjab % fif aus fünft gelöft. 3*^"^ M^^ ^^^ ^^^" 5^ S^tjrung 
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geujedjfelt. 3*^^ ^^^ ^ ftüber 6em fürfdjner geben, meEjr 
2 flüber, 3<i? ^^^ ^ ftüber perfpilt un6 6 flüber oerseljrl. 3<i? 
Ijab \ nobel 5U seljrung getoedjfelt. 3<i? ^^^ \B ftüber geben 
für rofin un6 für trey paar meffer. 3^? f?ab jj ^ für etlidj 
maljl bey ^ob\kn besaljlt. 3^ ^<^^ ^ ftüber perfpilt unb 6 ftüber 5 
6en fürfdjner geben. 3^? ifCLb 6em maifler ^acob sroeen 5. Qie= 
ronymus 5U fupffer geftodjen gefdjenctl. ZTTeEjr 2 ftüber perfpilt. 
3<J? tjab ein crona 5U sel^rung geroedifelt. 3^ ^^^ l ftüber Der= 
fpilt. 3^ ^^^ ^i" crona 5U seljrung getoedifelt. 3^ ^^^ \ ftüber 
perfpilt. 3^ ^^^ ^^^ Comafms 3 magbt 3 paar meffer gefdjencft, ^o 
coften 5 ftüber. 3^ ^^^ 29 ftüber auf fünft gelöft. Der Huöerigo 
Ejat mir gefdjencft ein pifemfnopff, tpie er pon bem pifemtljier ge^ 
fdjniten ift rporöen, audj ein pierbing perfin, aber eine fdjadjtel 
poll füttenlattpergen unb ein grof fdjadjtel poll sucfers. So tjab 
idj fein fnaben 5 ftüber 5U trincfgelbt geben. 3*^^ 2 ftüber per= \o 
fpielt. 3<i? ^^^ ^^^ ^ob^Un tpeib mit bem foljln conterfet. 3^ 
I?ab ^ ^- 5 ftüber auf 3 tücfjlein gelöft. 3*^^ nadjeinanber ge= 
tt)edjfelt 5U jerung 2 M-* 3^ h^^ 2 ftüber perfpielt. ITTein u?eib 
Ifai bem finb eingebunben \ fi-, metjr ^ ftüber ins finbbetlj geben. 
3tem Ijab \ crona 5U seljrung geu?edjfelt unb ^ ftüber perse^rt, 20 
2 ftüber perfpielt, ^ ftüber bem poten geben. 3^ ^^^ \ f^' 5^ 
5el?rung geu?edjfelt. 3^ ^^^ meifter Dietridj, glafer, ein aTpoca- 
lypfm unb bie 6 fnobn gefdjencft. 3^? M<^b ^0 ftüber umb flay 
geben. 3^ k^^ 8 ftüber perfpielt. 3^ M^^ ^^^ fl^i" factor 
pon Portugal, ^ransisco, fignor, mein tüdjiein mit bem finblein 25 
gefdjencft, ift \0 Ä tpertlj. 3^ ^^^ ^^^ boctor Soffen 5U 2tntorff 
bie ^ büdfer gefdjencft unb ein Qieronimus in fupffer. ^izxn bem 
3obft piancffelt, bes Staibers unb nodj ein anber u?appen gemadjt. 
3dj Ijab bes Comafms fotjn unb fein todjter mit bem ftefft con= 
terfet. 3^^^ ^i^ tjersogangeftdjt uff ein tdffelein mit Ölfarben 30 
gemafjit. 3^ M<^^ 5 ftüber aus fünft gelöft. Der Huberigo, fcri^ 
bau be Portugal, Ijat mir gefdjencft stpey calacutifdj tüdjer, bas 
ein feiben, unb Ijat mir gefdjendt ein gefdjmudtes piret unb ein 
frün frug mit mirabulon unb ein aft Pon ein ceberbaum, ift alles 
\Q fi' u>ertfj. yXvi> \ioh bem fnaben 5U trincfgelt geben 5 ftüber 35 
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unb 2 ftüber für penfeL 3dj Ijab bem ^ocforifdjen ein meftc= 
rung 5ur mumcrcY gemadjt, bic Ijaben mir gefdfencfl ein anglotcn. 
3d? l?ab \ fb 5U scFyrung getDedffelt. 3df liah 8 ftüber geben 
umb 2 pufoerljörnlein. 3^ ^^^ 3 ftüber Derfpielt. 3^ ^^^ ^^^ 
5 angeloten seljrung geujedffelt, 3*^^ ^^^ Comafm sroen pogen 
pol gar fdjön mümerey gemadjl. 3^ ^^^ ^^^ 9^*^^ Peronica 
angeftdjt pon Ölfarben gemadjt, bas ifl \2 fi- vo^xi^, has Ijab idj 
6em Francisco, factor pon Portugal, gefdjencft. Darnadj Ijab idj 
S. Pronica pon Ölfarben gemall, ift beffer bann bas porig, unb 

^0 Ijabs gefdjenrft factor Branban pon Portugal ^ranciscus 5um 
erften ber magbt trinrfgelbt geben \ pijilips^g- unb barnadj pon 
ber Peronica \ f^, aber ber factor Pranban \ioX iljr geben \ ^. 
3cl} \(3!o bem Peter für stpey futratt geben 8 ftüber. 3^ ^^ 
ein angelotl? 5U 5el?rung getpedjfelt. 

^5 3*^^ ^" ^^^ I^erren fasnadjt frülje Ijaben midj bie golbfdjmibe 

mit fambt meinem u?eib 5U tifdj gelaben. 3" ^^^^^ perfamlung 
piel tapffer leutlj, Ijetten ein übercöftlidjs maljl sugeridit unb 
tljäten mir übermäßig grof e etjr. Unb auff bie nadjt lub midj ber 
alt aman pon ber ftatt unb gab ein föftlidj matjl unb tljet mir 

20 grof e eljr. Da fammen piel felsamer mummer Ijin. 3<i? \<^ 
^ores, ber frau JTtargaretlj organift, mit bem foljln conterfet. 
2tm montag 5U x{(xi\\ \qX man midj faf nadjt gelaben Ijerr Cupes 
5U bem grofen pancfet, tpeldjer bif 2 uljr tpeljret, unb u>as faft 
föftlicfj. 3*^^ ^^^^ €oren5 Sterd I?at mir ein fpaniolifdjen pel5 

25 gefdjendt. Unb auff bem obgemelten feft tparn gar piel föftlidjer 
mummers unb fonberlidj Comafm, Pranban, 3^ \^ 2 ^ mit 
fpil?l geu?unnen. 3^ \^ ^^^ anglott 5ur sefjrung 'getpedifelt. 3<^ 
I?ab \\ ftüber für ein rofmcorb geben. 3<^ \<^ ^^^ BemEjart 
pon Caftell, bem idj h<xs gelt angeu?ann, mit bem foln conterfet. 

30 3^^^ bes Comafms bruber, <0erl?art, ^at mir gefdjencft \ ein bra= 
banbifdj bes beften fcfju?ar5en atlas unb tjat mir gefdjencft 3 grof 
fdjadjtel mit eingemadjten citernat; unb ber magb fjab idj 3 ftüber 
5U trincfgelt geben, ^lob \3 ftüber umb fjol5 geben, 2 ftüber umb 
Simnüf . 3^? l?ab bes procurators todjter rein mit bem ftefft con= 

35 terfet. 3<i? \^ \ ^ngelotten 5U seljrung getpedjfelt. 3^ \^ ^^^ 
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guten marmclftainljaucr maifter ^an, 6er 6em (Cljrtftopff Koljicr 
gleidj ftdjt, Ijat in IDelfdflanb gelert unb ift von 2Tte5, mit 5cr 
fdjtoarsen fraiben contetfet. 3^ ^<^b ^i" Ijornifdien gulöcn 5U selj* 
rung geroedjfelt. 3di Ijab 3 ^- 6em 3^" Orcfen für ujelfdf fünft 
geben. 3<^ ^^^ ^^^ fö^ 12 bucaten fünft für ein uns i^^ ^1*^^= ^ 
marin geben. 3<^ ^^^ jjj ^* ^^f ^^^ H^i^ Ijolspaffion geldft. 
3<J? I?ab 2 rif unb ^ budj Sdjeufleins fünft mnb 3 ^- geben, ^d} 
I?ab 3 ^- für 2 calecutifdj Ijelffenbaine falsfaf geben. 3^ ^<^^ 
2 ^ aus fünft geloft. 3^? hob \ M- ju 5el?rung getoecfjfelt. 3*^^ 
ber Hubiger pon ©eiern, ber fjat mir gefdjencft ein fdjnecfenljauf \o 
unb von filber unb golt müns, ift ein ortlj u?ert; bem iiab idj 
mieber gefdjencft bie brey grof en bücfjer unb ein geftocfjnen reuter. 
3dj tjab ailff ftüber auf fünft gelöft. 3^ h^b 2 Philips ^ geben 
für 5. Peter unb Paul, ber idj ber Kolerin fdjencfen mill. 3*^^ 
ber Huberigo ifat mir aber gefdjendt yvo fcfjadjtel mit füttenlat= \5 
ujergen unb oiel allerley sucfer; unb I?ab 5U trincfgelbt geben 
5 ftüber. 3^? f?cib \6 ftüber umb fdjadjtel geben. Der £a5aru5 
Kafenfpurger I?at mir ein sucferijut gefdjencft, fo ifab idj bzn 
buben \ ftüber geben. 3<^ h^b 6 ftüber umb IJ0I5 geben. 3*^^ 
ein maljl mit bem ^ransofen gegen, 5u?ei mal?l mit ber QirfdjDogel 20 
^i5en unb ein matjl mit maifter Peter fecretary, bo (Erafmuf 
Xoberabamus audj mit af. 3^ h^b \ ftüber geben, bas man 
midj 5U 2tntorff auff bm ttjurn Ijat gelaffen, ber foU I^oljer fein, 
bann ber 5U Straf bürg, barauff tjab idj bie ganse ftatt auff allen 
orten überfeinen, bas bo faft luftig ift. 3<^ ^^^ \ ftüber für baben 25 
geben. 3^ ^^^ ^^^ angloten 5U seljrung geu?edjfelt. 3^^^ ^^^ 
factor Pranban pon Portugal I^at mir gefdjencft 5u?een grof fdjön 
meig 5ucferljütt unb eine fdjüffel pol übersogen sucfer unb s^een 
grün Ijaffen mit eingemadjten 5ucfer unb ^ ein fdjmars atlas; 
fo Ijab icfj b^n fnedjten 5U trind gelbt geben \0 ftüber. S}ab 3 ftüber 30 
ben poten geben. 3^ h^b bem ®ertjart nodj su^ier mit bein 
ftefft bie fdjön Jungfrau conterfet. 

iTteljr Ijab icfj ein angelot 5U seljrung geu?edifelt. 3^ ^^^ ^ ^ 
aus fünft gelöft. 3<^ h^b \0 ftüber fürs Hubrigen futrall geben. 
3dj Ijab mit bem rentmaifter Ijerr £oren5 Sterben gefen, ber Ijai 35 
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mir gefdjcncft eine Ijelffenbaine pfeiffen unb gar ein fdjöne por« 
5eIona un6 idj Ijab ifjn gefdjencft ein ganjen trucf, 2Tteljr Ejab 
icfj il?n ein gansen trucf gefdjencft, ben Ijerrn 2tbrian, ber ftatt 
Zlntorff orator. ZTTeljr I?ab idj ein pijilipsgulben 5U sel^rung ge* 
5 9eu?edifelt. 3^ ^^^ ^^^ gröften reicfjften fauffleutl?5unfft 5U 2tn= 
torff ein psenöen 5. Hiclas perel?ret, bofür Ijaben fte mir gefdjenrft 
3 pijilipsgulben. 3dj Ijab bem Peter bie alten leiften von St 
^ieronymus unb ^ M- basu Q<ibzn für bie leiften 5U bes rentmai= 
fters angeftdjt. 3tem Ijab ailff ftüber umb tjols q^zbm, 2TteIjr 

\o Ijab idj ein ptjilipsgulben 5U setjrung geipedjfelt. f}ab jjjj ftüber 
für ein neber geben. 3^ ^^^ ^ ftüber für 3 roljr geben. 3<i? 
Ijab mein pellein aufgeben gen Nürnberg 5ufüljren bem 3^^^^ 
unb (£nbres ^ef ler unb foU il?m von centner Nürnberger gemidjt 
jj ^- geben, unb er foUs jufül?ren Ijerr ^ans 3^^^ffr ^^^ ^^^^^f 

{5 unb I?ab il?m 2 M barauf geben. 2TteI?r I?ab icfj il?m auf ein 
ftübedj eingebunben, gefdjat? im \52\ jafjr am fontag por 3ubicae. 
3tem am famstag por 3^^^^^^ ^^* ^^^ ^^^ Huberigo gefdjencft 
6 inbianifdje grof nuf , gar ein fonber Ijübfdje corallen unb yxxtn 
Portigales grof gulben, u)igt einer \0 bucaten, unb idj I?ab fein 

20 fnaben 5U brincfgelt geben \5 ftüber. 3^ ^^^ ^^^ magnetftain 
faufft umb \6 ftüber. ZTTeljr Ijab idj ein angelotljen 5U seljrung 
geu?edjfelt. 3^ ^^^ ^ ftüber einsubinben gejben. 3^ ^^^ maifter 
^ugo gen Prüffei gefdjicft für fein flein profibofteinlein ein ge= 
ftodjnen paffion unb etlicfj anbre ftud lein. 

25 3^ ^^^ ^^^ Comafm ein pteftrung gemadjt, mit I^alben färb= 
lein unb geriffen, barnacfj er fein I?au§ wirb laffen maEjIen. 3^ 
Ijab ein ^ieronymus mit fleif gemault pon Ölfarben unb gefdjenrf t 
bem Huberigo Pon Portugal, ber Ijai ber Sufanna ein bucaten 
5U trincfgelt geben. 3^ ^^^ ^^^ pijilipsgulben 5U setjrung ge= 

30 u?edjfelt unb Ijab mein beidjtpatter \0 ftüber geben. i)ab jjjj ftüber 
für bas flein fdjiltfrötlein geben. 3^ ^^^ ^^^ ^'^^^ ©ilbert 
geffen, ber Ijat mir gefdjencft ein calecutifcfj tärtfdjiein Pon einer 
fifdjijaut gemacfjt unb 5U?een I?anbfdjulj 5U i^ren fedften. ^di Ijab 
bem Peter 2 ftüber geben. 3<i? h<^^ \^ ftüber für bie fifdjfloffen 

35 geben, fjab 3 ftüber 5U trincfgelbt geben. 3<^ ^<^^ ^^^ Cornelius, 
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6er Don 2tntorff fecretary, gar gut mit bcr ftainfraibcn conterfet. 
3d? t^ab 5 ^ •^6 ftübcr geben für 6ie 5 feiben gürtelein, 6ie idj 
lüill perfdfenrfen. JHeljr 20 ftüber für ein porten. Die 6 porten 
t?ab idf gefdjenrft 6er Caspar Hüsli'n, ^enftn 3inIjoff, Sträubin, 
5ti)u Spenglerin, £öffelljdl5in un6 jeglidjer ein guts par Ijan6fdjulj. 5 
Dem pirrfFjamer \{c!o idj gefdjendt ein grof paret, ein foftlidjen 
puffleinfdjreibseug, ein ftibern faifer, \ U, piftacin, 3 5urferroI?r. 
Caspar Hüjel \{Qb idj gefdjencft ein großen elen6sfu§ un6 \0 gro= 
f er 6an5apffen mit simüffen. Dem '^(xco\> JTTuffel fjab idj gefdjend t 
ein fdjarladj pruftudj ein ein; Qans 3m^off fin6 ein gesiel^rt fcijar* lo 
ladj piret un6 sirnnuf ; 6er Kramerin \ ein 5en6el6ort ^ ^; 6er 
Codjingerin \ ein 5en6eI6ort \ f^\ bee6en Spengler jeglidjern ein 
6afdjen, 3 fdföne tjörner; Ijerr ^ieronymus ^ol5fdfuI?er ein über» 
grog fjorn. 3dj \{Qb ixoxc gef en mit 6em factor. 3^ M^ gegen 
mit 6em maifter 2t6rian, 6er pon 2tntorff fecretary, 6er Ijat mir \^ 
gefdjendt 6as Hein gemal^It täffelein, 6as maifter 3o<i<i?i^ gemadjt 
Ijat, ift £otIj mit 6en tödjtern. ZHeljr Ijab idj \2 f^- aus fünft 
geloft. Znel?r fjab idj für \ f^ ^ans ©run oerfaufft. Der Hu= 
6iger pon ©eiern t?at mir ein ftucf fan6el gefdjencft; I^ab fein 
buben ein ftüber geben. 3*^^ ^^" Berntjart pon Breflen fjab idj 20 
mit dljlfarben conterfet, 6er fjat mir 6afür geben 8 ^ un6 mein 
tpeib gefdjenrft eine cronen un6 6er Sufanna ein guI6en, gilt 
2\ ftüber. 3^ ^^t> geben jjj ftüber für 6en fdju?ei5erfrüg un6 
2 ftüber fürs fdjiff. ZTIefjr 3 ftüber fürs futraI?L ZHel^r \ ftüber 
6em beidjtpatter. 3^ \^ ^i^ angelotten 5U setjrung geu?edjfelt. 25 
'2^il \[dh \fii\0 ftüber auf fünft gelöft. 3dj I?ab 3 ftüber für falben 
geben. 3^ \^ 12 fjalben ftüber umb fjols geben. 3<^ \^ 
\ ^ 5U seljrung gerpedjfelt. 3^ \^ \ ^ f^t \\ fransofenljols 
geben. 3<i? M<^ ^^^ Zlmbrofio ^ödjftätter gefdjencft ein unfer 
frauen leben, 6er I?at mir fein entrporffen fdjiff gefdjencft. 3*^^ ^o 
6er Hu6erigo ^oS. meinem rpeib ein ringlein gefdjencft, ift beffer 
6ann 5 /&. 3^ \^ \ ^' 5^ S^tjrung geu?edjfelt. 3<^ h^^ ^^^ 
factor Pran6ans fcriban conterfet mit 6em foljln. 3<^ ^^^ ™* 
6em ftefft conterfet fein morin. Iln6 ifab 6em Hu6erigo conterfet 
auff ein grcvf papir mit 6em penfei fdjrpars un6 n>eif . 3<i? ^^^ ^5 
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\6 f^ für ein fturf fdfamlollj geben, Ijält 2^ ein, foft \ ftüber 
Ijeimsutragen, 3tem Ijab 2 ftüber umb tjanöfdju^ Q^bm, 3^? 
Ijab 6em Cucafen pon Dansgen mit 6em foljln conterfet, 6er Ijat 
mir \ M' geben unb ein ftud fanbel gefdjendt. 3tem idj bin am 
5 famstag nadj oftern mit 6em ^anns Cüber unb mit maifter 3^" 
Proft, ein guter maljler von Prüg bürtig, von 2tntorff gen Prüg 
gefatjren über 6ie Sdjelt unb fam gen Pefer, ein grof borff. Pon 
bannen gen Praften, audj ein grof borff, barnadj ful^rn toir burd) 
etlicfje börffer unb famen in bas fdjön grof borff, ba bie reidjen 

\o bauren fijen, bo af en n>ir 5u morgens. Pon bannen futjr toir für 
pol, bie reidje abtey. Pon bannen fuljren toir burdj Kaltprunnen, 
ein fdjön borff. Pon bann burdj bas grof lang borff Kal^Ib, 
pon bannen gen (Erfefjlt, bo lag roir nh^xnaAii, unb u?arn frütje 
am fontag auf unb fuljren gen ^erfel^lt, ein Hein ftättlein. Pon 

^5 bannen ful^ren toir gen Keolo, bas ift ein mädjtig gro§ borff, ift 
pflaftert, tjat ein plas, bo afen u>ir 5U morgens. Pon bannen 
futjren u>ir gen ZTTalbig, barnodj nodj anbre börffer unb tamen 
gen Prüg, bas ift ein ^errlidi fdjön ftatt. Unb I?ab perseljrt unb 
perfal^ren 20 ftüber unb \, Vinh bo idj gen Prüg fam, bo nam 

20 midj 3^^ Proft in fein Ijauf 5U I^erberg unb ridite biefelbe nad|t 
ein föftlidj maljl 5U unb lub mir piel leutfj 5U lieb. 2tm anbern 
tag lub midi ^Ttary, golbtfdjmiebt, unb gab mir ein föftlidj matjl 
unb lub mir piel leutlj 5U lieb. Darnadj füfjrten fie midj ins 
faifersljaug, bas ift grof unb föftlid}. Do falje idj Hubigers ge= 

25 mafjlt cappeln unb gemäfjl Pon ein grofen alten meifter, bo gab 
idj bem fnedjt ein ftüber, ber aufffpert. Darnadj fauff idj 3 ^elffen^ 
baine fam umb 30 ftüber. Darnadj füljrten fte midj gen S. '^acoh 
unb liefen midj fefjen bie föftlidjen gemäljle Pon Hubiger unb 
^ugo, bie finb hzzhz grof maifter geu?eft. Darnadj falje idj bas 

30 alatpafer ZTTarienbilbt 5U unfer frauen, bas ZHidjael 2tngeIo pon 
Roljm gemadjt tjat. Damadj fü^reten fie midj in piel firdjen 
unb liefen midj alle gute gemäljl feljen, beffen ein überfdjtpaljl bo 
ift, unb bo idj 3^^^^""^^ ^^^ ^^^ anbern bing alles gefeljen Ijab, 
bo fainmen u?ir 5U les in bie maljlercapeln , bo ift gut bing 

35 innen. Darnadj ridjten fte mit ein pandet 5U. Unb pon bannen 
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ging idj mit tljnen auf Me ftuben, 60 Ijetten ftdf vkl cljrHdjer 
IcutI? 5ufammcn tljan, pon golbfdfmicöcn, maljlem unb fauffIcutEj, 
muft mit iljncn 5U nadft efen, fdjcnrften mir unb madjtcn tunt= 
fdjafft unb tljetten mir grof cFjr. Unb bic srocy brübcr 3^cob unb 
Peter ZHoftaert, bie ratl?sl?erren, fdjenrften inir \2 fannen roein, 5 
unb beleiten midi bie gan5 gefellfdjafft, mefjr bau 60 perfonen, mit 
piel rDinblidjtern Ijeim. Jtudj fjab idj in iljren fdjief Ijoff gefeEjen 
ben grof en fifdjtüfel barauff man iget, ber ift lang \9 fdjut?, 7 fdjul? 
Ijodj unb Vjj fdjufj braib, 

2Üfo am erigtag frül?e fafjren mir meg. 2tber ^an Profof ^o 
Ijab icfj por mit ben ftefft conterfet unb feiner frauen \0 ftüber 5U 
les geben. 2tIfo ful?ren u?ir gen ©rfdjeln, bo a^^n wiv 5U mor* 
gens, unb untertpegen fmb brey börffer. 2tIfo fuljren ipir gen ß^ni, 
nodf burdj 3 börffer unb gab 5U fufjrlo^n ^ ftüber unb fjett 
^ ftüber perseljrt. Unb bo idj gen ©ent fam, bo tam 5U mir ber ns 
bedjant pon ben mafjlern unb bradjt mit iljm bie forberften mit 
in bie matjlerey, erboten mir grof etjr, empfingen midj gar Ijerr= 
lidj, boben mir an il?ren guten tpillen unb bienft unb a^zn mit 
mir 5U nadjt. 2tm mittu?odf frülje fül?rten fte micfj auf 5. 3^* 
Ijannestfjurn, bo überfatje idj bie grof u?unberbarlicfj ftatt, barin 20 
xdtl gleidj por grog anfefjen tparb. Darnadj fal?e idj bes 3ot?annes 
taffei, bas ift ein überföftlidi, tjodjperftänbig gemätjl unb fonberlicfj 
bie (£pa, ZHaria unb ©ott ber patter fmb faft gut, Darnadj falje 
idj bie loben unb conterfeyt einen mit bm ftefft. 2tudi fal?e idj auff 
ber brucfen, bo man bie leutfj töpfft, bie ^wzy eljrenbilber, bie 5U 25 
einem saidjen gemadjt fmb, bas ein fun fein patter töpfft Ijat. 
(gent ift fjübfdj unb eine u^unberlidie ftatt; ^ groge u^affer fliefen 
barburdj. 3^ ^^i^ 5^ trincfgelb geben bem mefner unb lövom- 
fnedjten 3 ftüber. Unb fonft tjab idj piel felsam bing gefe^en 5U 
©ent, unb bie mal^Ier mit iljren bedjent tjaben midj nit perlaffen, 30 
Ijaben 5U morgen^ unb nadjts mit mir gef en unb allebing besaEjIt 
unb gan5 freunblidi mit mir geu?eft. 2tber idj ifab im tpürstjauf 
5 ftüber 5U les geben. Zllfo fufjr idj am pfingstag frül?e pon 
©ent auf unb fam burdj etlidje börffer big 5U ber tjerberg, tjaift 
ber fclju?an, bo afen mir 5U morgens. Damadj fufjren mir aber 35 
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burdj ein fdjön öorff unb famen gen 2tnlorff, bo fjett idj perfaljren 
8 ftüber: 3cfj tjab ^ ^- aus fünft gelöft, 3df Ijab i M- 5U 5et?= 
rung geipedjfelt. 3^ ^^^ ^^^ ^ans £teber von Ulm mit 6en 
foljln conterfet, 5er tpolt mir ein f^ geben, aber idj u?o^It il?n nit 
5 nel^men» 3^ ^<^^ Vjj ftüber umb Ijolj geben unb \ ftüber 5U 
füEjren, 3^ ^^^ \ ^' 5^ S^tjrung geu?edjfelt. 3^^Tn in 6er britten 
u?odjen nadj oftern ftif micfj ein Ejeif fieber an mit einer grof en 
otjnmacfjt, unluft unb I?aupttt>el?e. Unb bo idj pormatjb in See= 
lanb u?ar, bo überfam icfj eine u?unberlidje francffjeit, pon berer 

10 idj nie pon feinen man getjört, unb biefe frandl^eit Ijab idj nod|. 
3<if i}ab 6 ftüber für futral geben. 3*^"^ ^^^ mündf I?at mir 5tpeY 
büdjer gebunben für bie fünft, bie idj i^m geben Ifab, 3^ ^^^ 
\0 M' 8 ftüber für ein ftud I?araf geben meiner fdju?iger unb 
meinem tpeib 5U su^eyen mänbeln. 3^ ^^^ ^^^ boctor 8 ftüber 

^5 geben, 3 ftüber bem apotecfer. 2tber Ijab idj \ ^- 5U sel^rung gc= 

u?ecfjfelt. 2tber 3 ftüber bey gefellen per5el?rt. i}ab \0 ftüber bem 

boctor geben, idj fjab aber bem boctor 6 ftüber geben. 3^^Tn ber 

Huberigo Ijat mir piel eingemadjtes 5ucfer gefdjicft in meiner franrf = 

Jjeit. Den inab^n Ijab idj ^ftüber trincfgelbt geben. 3<^ ^<^^ 

20 meifter ^oadfim mit bem ftefft conterfet unb il?m fonft nodj ein 
angeftdjt mit bem ftefft gemadjt. 2tber Ijab idj eine crona 5U 5el?= 
rung geu?edjfelt. 3^ ^^^^ aber ein ^- 5U jeljrung gemedjfelt. 
3tem bem boctor 6 ftüber geben, item 7 ftüber in bie apotIje<fen. 
(Ein gulben Ifab idj 5U seljrung geu?ecfjfelt. 3*^^ ^^ ^^^ ^0^ 

25 bem britten pällein, bas idj pon 2tntorff gen Nürnberg fdjirft, 
bey einen fu^rmann, ber bo Ijaift ^anns Siabcv, einsupacfen geben 
\3 ftüber. Unb bem fuljrmann tjab idj \ M- barauf geben. Unb 
iiab iljn bm centner perbingt pon 2tntorff bis gen Hürnberg 5U 
ful?r umb \ f^- \ ortlj, unb bis pällein foU Ijerr ^ans 3^^^ff/ ^^"^ 

30 eibern, 5ugefüljret u^erben. 3^ \^ ^^^ boctor, bem apotljerfer, 
barbirer geben \\ ftüber. 3^ \^ maifter '^azobzn, bem arst, für 
jjjj f^' fünft gefdjencft. 3<i? ^^ ^^^ C^omas Polonius pon 
Holjm mit bem foljln conterfet. 3*^^ 5^ meinem fdjamlotfjen 
rocf ift fommen 2\ ein brabanbifdj, bie ift umb 3 5u?erfinger 

35 lenger, bzn bie Nürnberger ein, fo \q!o idj barsu faufft fdju^ars 
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fpamfdje fäljl, foftcn 5U örcy ftübcm. Unb iljr fmb barsu fommen 
5^, tljut \0 fk' 2 ftüber; fo I?ab idj bcni fürfdiner ju madfcn geben 
\ ^'f \o ift 5U bremen fammets fommen 2 ein: 5 ^, item für 
feuben, fdjnür unb faben 3^ ftüber, item bem fdjneiber 5U loljn 
30 ftüber. 3*^"^ ^^^ fdfamlotfj, ber beym rocf ift, foft \\ f^\, 5 
Unb bem fnedjt 5 ftüber 5U trinrfgelbt. Cantate \i<xi\ oftern. Pon 
bannen fummir roieber oon neuen. 2tber l?ab idj bem boctor 
6 ftüber geben, 3*^^ \^ 53 ftüber auf fünft gelöft unb bie 5eEj-- 
rung genummen. 3*^'^^ ^^^ fonbag oor ber creu5U>odjen Ijat midj 
maifter '^o<xi\\x^, ber gut lanbfdjafftmatjler, auf fein fjodjseit ge= ^o 
laben unb mir alle z\(t erbotten, barauf ^ab idj gefetjen 5u?eY 
tjüpfdje fpietjl, fonberlidj bas erfte faft anbdditig unb geiftlidj. 
irteljr Ijab idj bem boctor geben 6 ftüber. 3<^ \^ \ ^ 5^ 5^^' 
rung geu?ecljfelt. 2tm fontag nadj unfers I?errn auffartl?tag lub 
midj meifter Dietridj, glafmatjler 5U 2tntorff, unb mir 5U Heb piel ^5 
anberer leutEj, nemlidj barunter 2tleyanber, golbfdjmiebt, ein ftattljaft 
reidj man, unb u?ir Ejetten ein föftlicfj maljl unb man ili^i mir 
grof etjr. 3<i? ^<^^ maifter ZHary, golbfdjmiebt, mit bem foEjIn 
conterfet, ber ju Prücf ift. 3<^ ^^^ 36 ftüber für ein braits piret 
geben. 3^? ^ob bem Paul ®eiger \ M- geben por mein fäftlein gen 20 
Zcürnberg 5U füEjren unb ^ ftüber t>om brieff. 3^ ^<^^ ^^^^ Jtmbrofy 
^odjftätter mit bem fotjln conterfet unb l^ab mit iEjm geffen. ^df 
Ijab aber woifl 6 matjl mit Comafm geffen. 3<^ k^^ 5 ftüber 
für Ijülsen fdjüf el unb teuer geben. 3^ ^^^ ^^^ apotljeder \2 
ftüber geben. 3^ ^^^ 2 bücfjer, unfer frauen leben, bas ein bem 25 
frembben arst gefdjenrft, bas anber bem ZTTaryen tjauf fnedjt. 2tber 
I^ab idj bem boctor geben 8 ftüber. ^ ftüber geben umb ein alten 
piret 5U pusen. ^ ftüber perfpielt. 3<^ k^^ ^^^^ jj ^' f^^ ^*^ 
neu piret geben, idj Ijab bas erft piret petu?edifelt, bann es u?ar 
grob, unb Ijab 6 ftüber 5ugeben umb ein anbers. 3^? il<^b ein 30 
Ijer5ogangeftdjt Pon ötjlfarben gemadjt. 3^ ^^^ ^^^ rentmaifter 
£oren5 Stercf gar rein fleifig mit ötjlfarben conterfet, u^ar u^erttj 
25 ^. Das Ijab idj il?n gef djenrft, bargegen gab er mir 20 M- 
unb ber Sufanna \ M- 5u trincfgelbt. 3*^^^ ^^^ 3o^f*^"/ ^^^^ n>irtlj, 
gar rein unb fleif ig mit ötjlfarben conterfet, ber Ijat mir für feins 35 

Lbitschuh, Dürer. 6 
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nun (eins geben. Unb fein toeib Ijab xdf audj auff ein neues qc- 
madjt, audj Don ben öljlfarben conlerfel. 

3lcnt am freylag Dor pfingften im \52\ jaljr famen mir 
mäljr gen Ztntorff, bas man 2Hartin £ull?er fo perrätljerlidj ge= 

5 fangen I?ett. Dann 60 in bes faifers Carols tjerolt mit bem fatfer= 
licfjen glait wax sugeben, bem roarb pertrauet, aber fobalb i^n ber 
^erolbt bracfjt bey Cytcnadj in ein unfreunblidj ortt?, faget, er 
börffe fein nit mel?r unb ritt pon il?n. Jtlsbalb u?aren \0 pferb 
bo, bie fül?rten perrätEjerlidf ben perfaufften frommen, mit bem ifey- 

\o Hgen gaift erleidjteten man IjintDeg, ber bo wav ein nadjf olger 

bes unb bes tpaljren djriftlidjen glaubens; unb lebt er 

nodj, ober Ijaben fte in gemörbert, bas idj nit meif , fo Ejat er bas 
gelitten umb ber djriftlicfjen n^aljrtjeit tpillen unb umb bas er ge= 
ftrafft Ejat bas uncfjriftlidje pabfttjumb, bas bo ftrebt u?ieber CIjri= 

H5 ftus freylafung mit feiner großen befdju^öljrung ber menfdjlidjen 
gefest,' unb audj barumb, bas u?ir unfers blut^ unb fclju?eif alfo 
beraubt unb aufgesogen werben unb bafelb fo fdjanblidj pon 
müfiggeljenbem polcf lefterlicfj persetjret u?irb, unb bie burftigen 
francfen menfdjen barumb Ijungers fterben. VLnb fonberlidj ift mir 

20 nocfj bas fcfju?ereft, bas uns ©ott pilleidjt nodj unter iEjrer falfd^en, 
blinben leljr u?ill lafen bleiben, bie bodj bie menfdjen, bie fie 
pätter nennen, erbidjt unb auffgefest ^aben, barburcfj uns bas f öftlidj 
u?ortIj an piel enben fälfdjlidj aufgelegt rpirb, ober gar nidjts für= 
gel^alten. Tidf ©ott pom Ijimmel, erbarm bidj unfer, tjerr 3efu Xqb, 

25 bitt für bein poIct, erlöf uns 5ur redeten seittj, betjalt in uns ben 
redjten, u?aEjren djriftlidjen glauben, perfammele beine weite sertrennte 
fdjaaf burcfj bein ftim, in ber fdjrifft bein göttlidj wort genant, ^ilf 
uns, bas wir biefelb, bein ftimm, fennen unb feinem anbern fdjwigeln, 
ber mcnfcfjen waiin, nadjfolgen, auf bas wir, tjerr 3efu XQSf nit von 

30 bir waidjen, ruff bzn fcfjaafen beincr waybc, berer nodj ein tfjails 
in ben römifdjen tirdjen erfinben werben, mit fampt ben 3nbianern, 
ZTToscobitern, Reuf en, Kridjen, wieber sufammen, bie burdj bcfd|wö= 
rung unb geis ber päbft, burdj Ijeiligen falfdjen fcfjein sertrennt fmb 
worben. Tidf ©ott erlöf bein armes PoIct, bas bar burdj großen 

35 bain unb gebottj geswungen wirb, ber es feines gern Ü)\xt, 
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baraug es ftätigs fünöen muf in feinem getuifen, fo es bie über* 
geltet. £) (ßott, nun Ijaftu mit menfdiengefesen nie fein Dolcf 
alfo gröf lidj befdfujeljrel als uns anne unöer ben römifdjen flutjl, 
6ie ujir tä^lidf öurdj 6ein blutlj erlofl frey djriften foUen fein. O 
Ijödjfler fjimlifdjer vaikt, geuf in unfer Ijers burdj öeinen foljn 5 
Jhm XqjI ein foldj lidjt, babey mir erfennen, 5U ujeldjen boten 
wiv 5U Ijalten gebunöen finbt, auf bas mir bie anbem befdjmernis 
mit gutem gemiffen faljren laffen, unb bir, emiger tjimlifdjer 
patter, mit freubigem, frolidjem Ijersen binnen mögen. Unb fo u?ie 
biefen man, ber bo clärer gefdjrieben fjat, ban nie feiner in \^0 \o 
jaljrn gelebt, ben bu ein foldjen epangelifdjen geift geben I?aft, bitt 
u>ir bidj, Ijimlifdjer patter, bas bu beinen Ijevligcn geift mieber- 
umb gebeft einem, ber bo bein I^eylige cfjriftlicfje firdj allentEjalben 
iptber perfammel, auff bas mir allein unb djriftlidj mieber leben, 
bas auf unfern guten mercfen alle ungläubige, als Cürcfen, I^aiben, ^5 
Calacuten, 5U uns felbft begel?ren unb djriftlidjen glauben an* 
neljmen. 2tber tjerr bu miEjlt, eEje bu ridjteft, mie bein foljn Jhs 
-Xj^ pon ben prieftern fterben muft unb pom tobt erfteljn unb 
bamad) gen Ijimmel faljren, bas es aucfj alfo gleidjförmig ergeljt 
beinen nadjf olger JTTartino £utl?er, ben ber pabft init fein gelbt 20 
perrätljerlidj rpieber ©ott umb fein leben bringt, ben mirftu er= 
qui<f en. Unb mie bu barnadj, mein I?err, perfjengeft, bas 3erufalem 
barum serftöret marb, alfo mirftu audj biefen aignen angenom= 
menen gemalt bes römifcfjen ftuls serftören. 2tdj Ejcrr, gib uns 
bavnadi bas neu gesirt 3etufaknn, bas Pont Ijimmel Ejerabfteigt, 25 
bapon apocalypfts fdjreibt, bas tjeylig dar egfm, bas bo nit 
mit menfdjiidjer leEjr pertunrfelt fey. Darumb fel?e ein jeglidjer, 
ber bo ZTTartins Cutljers bücfjer lift, mie fein leljr fo flar burcfj- 
fidjtig ift, fo er bas tjeilig epangelium furtEj, barumb ftnb fie in 
grogen eljren 5U tjalten unb nit 5U perbrennen, es mer bann, bas 30 
man fein miberpartEj, bie alleseit bie ma^rtjeit mieberfädjten, ins 
feuer mürff mit allen il^ren opinionen, bie bo auf menfdjen götter 
madjen moUen. 2tber bocfj, bas man mieber neuer luterifdje büdjer 
trucf I?ett. £> ®ott, ift CutEjer tobt, mer mirb uns Ejinfürt bas tjeilig 
egfm fo dar fürtragen, acfj ©ott, mas I?ett er uns nodj in \0 ober 35 
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20 jaljrn )djreiben mögen? O iljr alle fromnte djriflenTnenfdjen 
^elfft mir fleifig bitten nnb beroainen öiefen ©ottgeiftigem men= 
fdjen unb iljn bitten, bas er uns ein anbern erleudften mann 
fen6. £) (£rasme Hoberabame, wo wilin bleiben? Siel?, u?as per= 
5 mag bie ungeredjt tyranney ber roeltlidjen geroatjlt, ber macfjt ber 
finfternuf ? ^ör, bu ritter C^rifti, reitlj Ijerpor neben ben I?errn 
XQJi, befdjü5 bie n>atjrljeit, erlang ber martärer cron; bu bift bodj 
fonft ein altes männifen. 3dj Ijab pon bir geljört, bas bu bir 
felbft nocfj 2 jaljr sugeben Ijaft, bie bu nodj tügeft etu^as 5U ttfun, 

\o biefelben leg u?ofjI an, bem egiio unb bem u?al?ren djriftlidjen glau^ 
b^n 5U gut, unb Ia§ bidj bann Ijören, fo toerben ber Ijellen portcn, 
ber romifdj ftul^l, loie CI?riftus fagt, nit u?ieber bidj mügen. Unb 
ob bu I?ie gleidjförmig beinen maifter C^rifto roürbeft unb fcfjanb 
von bm lügnern in biefer seit leibeft unb barumb ein Hein seit 

^5 befto eljer ftürbeft, fo toirftu bodj el^e aus bem tobt ins leben 
fommen unb burcfj Ctjüm clarificirt. Dann fo bu auf bem feldj 
trincteft, benn er getruncfen Ijat, fo toirftu mit iljm regiren unb 

' ridjten mit geredjtigfeit bie nitt weiflidi gel^anbelt I^aben. £> 
(grasme Ijalt bicfj Ejie, bas ftdj ©ott bein rü^me, u>ie pom Daptbt 

20 gefdjrieben ftel?et, bann bu ntagft ttjun, unb füru?ar, bu magft ben 
®oIiatIj feilen, bann ©ott geftel?et bey ber t^eyligen djriftlid^en 
fircfjcn, u?ie er ja unter bzn römifdien ftel?et nadj feinem göttlid^en 
u?illen. Der I?elff uns 5U ber eu?igen feeligfeit, ©ott patter, foljn unb 
Ijeiliger geift, ein eu?iger ®ott, amen. 

25 £> iljr djriftenmcnfcfjen, bittet ®ott untb ^ilff, bann fein ur= 

ttjeil naEjet unb fein gerecfjtigfeit ipirb offenbaljr, bann tperben 
u?ir feigen bie unfcfjulbigcn blütter, bie ber babft, pf äffen unb bie 
mündjen pergoffen, geridjt unb perbampt i}abtn. 2tpocaL Das 
ftnb bie erfcfjlagnen, unter bem altar ©ottes ligent, unb fdjreyen 

30 umb racfj, barauff bie ftim ©ottes antiPort, erwartet bie polfommen 
Safjl ber unfdjulbigen erfdjlagcnen, bann u?ill idj riditen. 

Jtber Ijab icfj \ M 5U seljrung geu^edjfelt. 3dj Ifab bem bodor 
aber 8 ftüber geben. 3*^^ ^t>er 2 mal?l mit bem Ruberigo geffen. 
3dj iiab mit bem reicfjen canonico gegen. 3^ ^^^ \ ^ i^ i'^h" 

35 rung gemedjfelt. 3^ ^<^^ maifter Conrabum, bilbljauer pon 
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iTTedjel, 5U gaft getrabt im pfingftfcYertagcn, 3<^ ^^^ \^ ftüber 
umb ipelfdfe fünft geben. 2tber bem boctor 6 ftüber. Den maifter 
3oadjim Ifab idj ^ Cljriftopljel auff grau papir perfjödjt. 3dj 
bin am lesten pfingftfeuertag 5U 2tntorff auff 6em jaljrrofmarcf 
geu?efen un6 iiab öo über piel Ijübfdjer Ijengft feljen bereutl^en, 5 
unö fonberlidj fmb su^ecn tjengft perfaufft morben umb 700 ^. 
3clj ifab \ M- 3 orti? aus fünft gelöft; idj tjab befelben gelb 5U 
Seljrung genummen. ^ ftüber öen boctor geben. 3^ ^^^ Jjj ftüber 
für 5u?eY büdjlein geben. 3^ ^<^^ 3 mafjl init Comaf in*geffen. ^df 
I?ab if)m 3 begentjefft geriffen, ber I?at mir gefdjencft ein alabafer iio 
Ijäfelein. 3^ ^^^ ^i^ englifdjen ebelmann conterfet, ber I?at mir 
gefdjencft \ M-, mit bem fotjln, b^n ifab idj 5U setjrung geu?ecfjfelt. 
3tem maifter ©erl^art, illuminift, I?at ein tödjterlein bey \8 jaljr alt, 
bie ^aift Sufanna, bie tjat ein plätlein illuminirt, ein faloator, ba- 
für ijab idj geben \ ^•. 3f* ^^^ S^<>t munber, bas ein u^eibsbilb ^5 
alfo piel madjen foU. 3^ ^^^ 6 ftüber perfpielt. 3^ k<^^ ^^^ 
grof en umbgang 5U Jtntorff gefeiten an ber t^eyligen treyfaltigfeit 
tag. Der maifter Conrabt tjat mir gefdjencft fdjöne bar meffer, 
fo tjab idj fein alten männlein bargegcn gefdjencft ein unfer frauen 
leben, ^df Ejab ban 3cm, golbtfdjmiebt pon Prüffei, mit bem fotjln 20 
conterfet, audj fein u?eib. 3<i? l?^t> 2 M- aus fünft gelöft. ^km 
maifter 3^^^ golbtfdjmiebt pon Prüffei, i}ai mir für bas icfj iljm 
gemadjt Ijab bie piefierung 5um figell unb bie 2 conterfetten an= 
geftdjter : 3 P^ilippsgulben. 3^? l?ab bie Peronica, bie icfj pon ötjl= 
färben gemaljlt I?ab, unb bie 2tbam unb (£pa, bie Jrans gemadjt 25 
Ijat, bem 3^^^ golbfdjmibt, geben für ein l^yacinttjen unb ein 
agatlj, barein gefdjnieten ein Cucretia. Qat ein jeglidjer fein ttjail 
umb \^ M' angefdjlagen. JTTetjr ijab idj i^m [pom] geftodjnen ein 
gansen trucf für ein ring unb 6 ftainlein. ^at ein jeber fein ttjailjl 
angefdjlagen umb 7 ^•. 3^ ^^t> \^ ftüber umb 2 paar fdjutj ge= 30 
ben. f}ab jj ftüber umb 2 fdjacfjtel geben. 3<i? ^^^ 2 ptjilipps M- 
5U seljrung gemecfjfelt. 3^ ^^t> 3 auffüljrung unb 2 ölberg auff 
5* tjalb pogen geriffen. 3<^ ^^^ ^ angefidjt mit fdjmars unb u?eis 
auf grau papir conterfet. 3<^ ^^^ ^^f 9^^^ papir mit tpeif unb 
fdjrpars ya>o nieberlänbifdj flaibung conterfet. 3<^ ^^^ ^^^ englifdjen 35 
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man fein ipapen mit färben gemadjt, 6er Ijat mir \ M geben. 3<^ 
i}ab fonft tjin unb ipteber ptel piefierung unb anber bing ben 
leuttjen ju bienft gemadjt, unb für ben metjrenttjail meiner arbeit 
ift mir nidjts u?orben. (£nbres pon Cracau Ijat mir geben für ein 
5 fdjilbt unb finbsföpfflein ein pt^ilips ^. ifab \ M- Ju jefjrung 
gemedjfelt. 3^ ^^^ 2 fi^- für feljrbürften geben. 3^ ^^^ 5^ 2tnb' 
torff gefeljen ben grofen umbgang, ber ba faft föftlidj rpar, an 
unfers Ijerrn leidjnamstag. 3^ ^^^ ^ ftüber 5um trincf gelt geben. 
3d? ^ab 6 ftüber bem boctor geben; \ ftüber für eine fdjadjtel. 

^0 3d? ^<^b o mal mit tEomafin gegen. 3^ ^^^ \^ ftüber in bie 
apott^ecfen geben unb i}ab ber apotljecferin geben 5U djlyftiren 
\^ ftüber unb bem apottjecfer \d ftüber pon recept. 2tber Ifah 
idj 2 pt^ilipps ^ JU jet^rung gerpedjfelt. JTTet^r ifab idj bem boctor 
geben 6 ftüber. 3^ ^^^ ^^^^ ^^^ apott^ecferin geben \0 ftüber ju 

\5 djiiftiren. 2Ttet?r ^ ftüber in bie apotfjecfen. Dem mündj, ben 
mein frauen beidjt Ijat, bem Ifab idj 8 ftüber geben. 3^ ^^^ 
8 ^' umb ein ganj ftucf Ijaras geben, aber fjab idj geben umb 
\^ ein fein tjaras 8 M-* 3^ ^^^ ^^^^ apott^ecfer aber für arjney 
geben 32 ftüber. 3*^^ ^^^ ^^^ P^t^" geben 3 ftüber unb bem 

20 fdjneiber ^ ftüber. 3^ ^^^ einmaljl mit bem f^ans ^etjle gef en, 
3 matjl mit tEomaftn. 3^ ^^^ \^ ftüber ju binben geben. 3^ 
\52\ jatjr fjab idj mein großen ballen ju 2tntorff aufgeben ju fütj= 
ren big gen Hürnberg, am mittmodj nadj corpus Cfjrifti, ein 
futjrmann, t^eift mit nat^men Cunj iTTej pon Sdjiauerborff, unb 

25 foll itjm jat^In pon centner ju fut^rn big gen Hürnberg anbert= 
Ijalben ^- unb idj t^ab iljn barauf geben ein gulben. Unb er 
folls tjerrn f}ans 3^^^^ff antworten, bem eitern. 3<^ ^^^ ^^^ 
jungen ^acob Helinger 5U 2tntorff mit ben foljln conterfet. 3<i? 
l}ab aber 3 maljl mit ben Comafin gegen. 3*^^ ^^ adjten tag 

30 nadj corpus Xqh bin idj gen ITTedjel mit meinen 5U frau 2Ttar= 
garetija gefatjren. 3^^^ ^ ftüber 5U jetjrung mit mir genommen. 
2Tlein rpeib i}ai ein ^- jur jet^rung gerpedjfelt. 3^ ^^^ 5^ ITtedjel 
5U Ijerberg gerpeft jum gulben tjaupt bey maifter f^einridj, maljler, 
bo traben midj ju gaft gelaben in meiner tjerberg bie mattier unb 

35 bilbtl?auer, tjaben mir grog eljr getl?an in it^rer perfamlung. Unb 
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xdf bin in Popenreuttjers t^auf getpcft, 6es püdjfengiefers, un6 
l)ab ipunberlidj Wng bey it?m funben. 3^ ^^^ ^^^ ^^Y f^^^ 
ITtargarettj geu?eft unb tjab fte mein faffer fefjen laffen unb itjr 
bcn fdjcncf en u?oIIen, aber bo fte ein foldjen mif fall barinnen t^ett, 
60 füt^ret idj itjn u?ieber ipeg, Unb ben freybag wxs mir frau 5 
ZHargarettj all it^r fdjön bing, barunter fa^e idj bey ^0 f lainer 
läfelein pon ö^Ifarben, bergleidjen idj pon reinigfeitfj unb gut^ 
bat^u nie gefetjen ifab, bo fa^e idj audj anber gut bing, pon 
3oI?annes, 3^^^^^ IDaldjs. 3^ ^^* ^?^" frauen umb maifter 
3acobs büdjlein, ab^r fie fagt, fie t?etts it^rem matjler sugefagt. \o 
2tIfo fa^e idj piel anbers föftlidjes bings, ein föftlidj liberej. VHidf 
t?at meifter ^ans Popenreuter 5U gaft gelaben, 3^ ^<^^ maifter 
(Eonrab 2 matjl unb fein ipeib einmal?! 5U gaft gefjabt, 27 ftüber 
unb 2 ftüber perfat^rn, 2tudj ^ab idj mit bem [ftefft] conterfet bem 
Steffan, femmerling, unb maifter Conrab, fdjni^er, unb bin am \o 
fambstag u?ieber pon STtedjell gen 2tntorff fommen, 3^^^ ^^^^ 
lljrufjen ift erft ipeggangen am famstag nadj bem adjten corpus 
^90. 2tber Ijab idj \ ^ 5U jefjrung geu?edjfelt, 3*^^ ^^^ P^^ten 
5 ftüber geben, 3^ ^^^ 2 mal 5U ben 2tuguftinern geffen, ' 3*^^ 
Ijab maifter ^acob mit bem fol?ln conterfet unb ein täffelein 20 
barsu madjen laffen, coft 6 ftüber, unb il^m gefdjencft, 3<^ ^<^^ 
bem Bernljart Stedjer unb fein meib conterfet unb itjm ein gansen 
trucf gefdjencft unb fein u?eib ):iab idj nodj einmal conterfet unb 
Ijab 6 ftüber geben pon bem täffelein 5U madjen, bas ifab idj iljn 
alles gefdjencft, fo ^at er mir t?ergegen gefdjencft \0 M-* 2Ttidj tjat 25 
5U gaft gelaben maifter Sucas, ber in fupffer ftidjt, ift ein fleins 
männlein unb bürtig pon Seyben auf f^ollanbt, ber u?ar 5U 2tn« 
torff, 3<^ ^^^ ™^ maifter Bemtjart Stedjer geffen, 3^ ^^^ 
anbertljalben ftüber bem poten geben. 3^ ^^^ ^ ^* \ ^^^^ ^^f 
fünft gelöft. 3^ ^<^^ maifter Sucas pon Seyben mit bem ftefft 30 
conterfet. 3^ ^^^ \ ^' i>erlotjrn. 3*^^^ ^^^ ^^^ boctor 6 ftüber 
geben, item aber 6 ftüber. ^df tjab bem fdjaffner in 2tuguftiner= 
clofter 5U 2tntorff ein unfer frauen leben gefdjencft unb fein fnedjt 
^ ftüber geben. 3<^ ^^^ meifter 3^^^^ ^^^ fupfferpaffion unb 
ein tjolspaffton unb 5 anbre ftücf gefdjencft unb fein fnedjt 35 
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^ ftüber geben, 3cij Ifab ^ M,- 5U set^rung geipedjfelt. 3^ ^^t> 
aber umb H fifdjt^aut 2 pi^ilipps,^- geben, 3^ ^^^ ^^* Braun 
unb fein ipeib mit 6er fciju?arjen freuten conterfet, 3^ ^^^ ^^"^ 
golbfdjmiebt, 6er mir 6ie ring fdjäjt, für \ M- fünft gefdjencft. 
5 Die brey ring, Me idj getaufdjet ^ab an fünft, bie jtt>eY geringern 
fmb angefdjiagen umb \5 cxona, aber ber fapt^ir ift angefdjlagen 
umb 25 cronnen, bas madjt 5^ ^- 8 ftüber. Unb unter anbern bas 
ber fransof oben genummen t^at, ift geipeft 36 gröf er büdjer, ttjut 
9 ^•- 3^ ^^^ 2 ftüber für ein gefdjraupt mef er geben. 2!^km 

\o ber mit bem 3 ringen ):iai midj umbs fjalbtt^eil überfest. 3^ 
Ifabs nit perftanben. 3^ ^^^ \^ ftüber: mein bobten umb ein 
rott^es piret. 3^^^ ^^^ \^ ftüber perfpilt. ^ab 2 ftüber per= 
truncfen. 3^^^ ^^ ^^^ ^^^ 3 flein fdjön rubinlein gefaufft umb 
ailff golbgulben unb \2 ftüber. 3<i? ^^^ l ^' 5" ä^l?trung ge= 

15 ipedjfelt. 3<^ ^^^ ^^^^ 5^ ^^^ 2tuguftinern geffen. 2tber i}ah idj 
2 mat^I bey tEomafin geffen. 3<^ f?ab.6 ftüber geben für \5 ipilbmeer= 
fdjipeinpörfter. ifab aber por 6 pörfter 3 ftüber geben. 3*^^ ^^^ 
ben großen 2tnttjonj f)aunoIt auff regaIpogen*mit ber fdjiparsen freu= 
ben conterfet. ^df Ijab bem 2trt Praun unb feine t^auf frau mit ber 

20 fdjiparsen fraiben auff 5U?een realpögen Peif ig conterfet unb idj ifab 
it^n nodj einmatjl mit bem ftefft conterfeyet, ber l?at mir eine ange= 
lottjen geben. 3^^^ ^^^ ^^^^ \ ^' 5" 5^f?i^ung geu?ecijfelt. ^df Ifab 

, \ f^ für ein paar ftiffel geben. 3^ ^^ ^ ftüber Por ein calamar 
geben. 3<^ ^^ \^ ftüber por eine trutjen geben, barein 5U fdjlagen. 

25 3*^^,^^^ 2\ ftüber geben für ein tu^enbt frauent^anbfdjut?. 3<^ \^ 
6 ftüber unb einen Por eine tafdje geben. 3^ \^ ^ ftüber por 
5 perfter geben. 3^ ^^ \ ^' 5^ 5ct?rung geu?edjfelt. \ ftüber 
für ein lofdj geben. 3^^^^ ^^^ 2tntfjonj f^aunolt, ben idj conterfet 
ifobf ber l^ai mir 3 ptjilippsgulben gefdjencft, unb Bernljart • 

30 Sted?er fjat mir eine fdjilltfrottpucfeln gefdjencf t. 2^ ^<^^ f^^"^^ 
frauen fdju?eftertodjter conterfet, i^ab mit ifjrem man einma^I 
S^ff^", unb er t^at mir gefdjencft 2 pt^ilipps M* 3*^^ ^^^ \ P' 
ber 5u trincfgelbt geben. 3<^ ^^^ ^^" 2tntt?onj f^aunolbt 2 bücfjer 
gefd?encft. £}ab \3 ftüber aus fünft gelöft. 3^ ^^^ meifter 

35 3o^d?*^^ ^^^ (ßrüntjanf en bing gefdjenrft. 3^^^ ^^^ ^ ptjilipps^- 
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5U sefjrung getpedjfelt. 3*^^^ ^^^ 5^^Y ^^^^^l ^i^ Bcrnt^art geffen. 
2tbcr 2 ma^I mit Comajin» 3cij t^ab 3<>^f*^" ^^i^ ^ f*^^ ^<>l5' 
tDcrrf gefdfenrft. f)ab ^riebridjcn, 3^M*^" fnedjt, 2 büdjer ge» 
fdjencft, grofc. 3^ ^^^ f^cnidtn, glaferfot^n, 2 büdjer gcfdjenrft, 
3tem 6er Huberigo t^at mir ein papai^ty gefdjenrft, bie man von 5 
JTIalaca bringt, unb ifab bem fnedjt ju trinrfgelbt geben 5 ftüber, 
3d? ifob aber 2 mafjl mit Comafin geffen. 3^^^ ^^^ 2 ftüber 
für ein beuerlein geben, 5 ftüber por ein par fdjut^ in bie ^ofen 
unb ^ ftüber für 8 brettlein. 3^ ^^^ ^^^ Peter gefdjencft 2 ganj 
pogen fupfferiperrf unb ein pogen Ijol5n>ercf. 3^^"^ ^^^ 2 maljl \o 
mit Comafm geffen. 3<^ ^^^ \ ^' 5^ S^^^ung getpedjfelt. 3<^ 
Ijab maifter 2trt, glaf mattier, gefdjenrft ein unfer frauen leben unb 
Ijab maifter 3^^"/ f^^^Sof bilbtjauer, gefdjencft ein gansen trurf, 
ber Ijat meiner frauen gefdjencft 6 gläflein mit rofenu?afer, fmb 
gar föftlidj gemadjt. 3*^^ ^^^ ^ ftüber für ein ftübig geben. 3^ \^ 
ifab \ fk 5U seljrung geu?edjfelt. Ztbcr t?ab idj geben für ein fdjnüt^ 
ten tafdjen Vjj ftüber. JTTir tjat gefdjenrft Cornelius, fecretarj, bie 
lütljerifdf gefängnus Babiloniae, bargegen ):iab idj it^m gefdjenrft 
meine 5 grofe büdjer. 3^^^ ^^^ ^^"^ Peter Pu5, mündj, für 
\ M' fünft gefdjenrft. 3*^^ ^^^ ^^"^ f^önigen, glagmat^ler, gefdjencf t 20 
2 grof e büdjer. 3^ ^^^ ^ ftüber geben für ein auf geftridjen calacut. 
3tem ijab \ ptjilipps^- 5U set^rung geujedjfelt. 3*'^'^ ^^^ fö^^ ^^'' 
cafen gansen geftodjnen trucf meiner fünft für 8 M-, JTTeljr t^ab idj 
ein pt^ilipps^- 5U se^rung geipedjfelt. 3^^^^ ^^^ ^jjjj fW^^^ umb 
eine tafdjen geben. 3^^^ ^ ftüber ^ab idj umb ein Ijalb buset nieber= 25 
länbifdjer farten geben. ITteljr tjab 3 ftüber für ein Heins gelbs poft- 
Ijorn ; item ^ab 2^ ftüber umb Peifdj geben. \2 ftüber für grob tudj, 
metjr 5 ftüber für grob tudj. ^df tjab aber 2 matjl mit Comafin 
geffen. (£in ftüber bem Peter geben. 3^ ^^^ ^ ftüber 5U binben geben. 
5 ftüber für planen. 3*^^ ^^^ Huberigo Ijat mir gefdjenrft 6 ein 30 
fdja>ar5 füterintudj 5U einer fapp^n, foft ein ein ein crona. 3<^ ^^^ 
2 M' JU seljrung geu?ecijfelt. 3<^ ^<^^ ^^^ fdjneubers fnedjt 2 ftüber 
JU trincfgelbt geben. 3^ ^^^ ^^^ 3^^f*^^ geredjnet unb bin i^m 
fdjulbig morben 3\ ^. Die t?ab idj itjm bejatjlt, bar an perredjnet 
abgeredjnet bie 2 conterfetten angefidjt mit ö^lfarb gemadjt, bar an 35 
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^at er mir Ijerauf geben 5 U, poras meöerlänbifdj getpidjt. 3<i? 
\)ah in allen meinen madjen, set^rungen, perfaufen unb anbrer 
^anMung nadjt^ail getrabt im Hieberlanb, in all mein fadjen, 
gegen großen unb niebern ftänben, unb fonberlidj ^ai mir frau 
5 2TTargarett? für bas idj iljr gefdjenrft unb gemadjt ^c^ab, nidjts 
geben. Unb biefer befdjluf mit 3obften ifl gefdjeljen an 5. Pctcr 
unb Pauljtag, 3^ M^^ ^^^ Huberigen fnedjt 7 ftüber 5U trind gclbt 
geben. 3^ ^^^ ^^^^^ maifter ^ainridjen einen geftodjenen paffton 
gefdjenrft, ber mir bie fdjmecfenfirslein gefdjencft ^c^at 3<i? ^<^^ 

\o bem fdjneuber 5U madjen muffen geben ^5 ftüber pon ber tapipi^w, 
3dj ):iab ein fu^rmann beftelll, ber foU midj führen pon 2tntorff 
gen £öUn, bem muf idj 5U lo^n geben \3 fdjledjt gulben, madjt 
einer 2^ ftüber, fdjledjte, unb foU barsu ein perfoljn unb ein puben 
persetjren. 3*^^^ 3^^^^ Kelinger t^at mir ein b\xcaitx\ geben für 

^5 fein mit bem fot^ln conterfettes angefidjt. Der ©ert^arbo t^at inir 
gefdjenrft 2 pdf lein mit capren unb olipen, bem l^ah idj \ ftüber 
ju trincfgelbt geben. 3^ ^^^ \ ftüber Huberigo fnedjt geben. 
3d? Itab mein conterfetten faifer geben umb ein rpeif englifdj t^udj, 
has )ciai mir geben ^^acobs, tEomafms aibem. 2^^zm ber 2tleyan= 

20 ber 3^^<>ff ^^t mir PoUenbt gelieljen ^unbert golbt ^ an unfer 
frauen abenb, als fte über bas gebürg get^et, \52\, barum tjab idj 
itjm geben mein perfiegelte Ijanbfdjrifft, has er mir bie 5U nüm= 
berg antiporten laf , fo u?ill idj i^m bie ipieber 5U banrf sa^len. 
3d? ^ah 6 ftüber umb ein par fdju^ geben. 3^ ^^^ ^^^ff ftüber 

25 bem apottjecfer geben. 3^ ^^^ 3 ftüber für ftricf geben. 3^ ^^^ 
in Comaftns fudjen ein pijilipps^- 5U les geben unb ^ab 2^Viwq^\ta\x, 
feiner todjter, ein golbt^- 5U lejt geben. 3^ ^^^ ^ malil mit 
iljm geffen. 3^ ^^^ 3^^ft^" frauen \ fb unb in feiner fudjcn 
audj \ M' 5U le5 geben. 3*^^ ^^^ ^^" labern 2 ftüber geben. 

30 Comafm Ijat mtr bes beften tiriay ein püdjslein pol gefdjencft. 
3tem tjab 3 ^- 5U set^rung gemedjfelt unb Ijab bem Ijauffnedjl 
\0 ftüber 5U les geben. 3<^ ^^^ Peter \ ftüber geben. 3^ ^<^^ 
2 ftüber 5U trincfgelbt geben. JTlet^r 5 ftüber maifter 3^^<>I'^^ 
fnedjt. 3^ ^^^ 'k ftüber für platten geben. 3^ ^^^ ^^^ Peter 

35 \ ftüber geben. ^\(tm liab 3 ftüber bem poten geben. 
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2tn unfcr frauen ^eimfudjung, 60 idj gleidj n>eg pon 2tntorff 
tDot^It, 60 fdjicfet 6er fönig pon Dennenmarrf 5U mir, 6af idf eylenb 
5U itjm fem unb i^n conterfeyel; bas t^et idj mit bem fot^In. Unb 
id} conterfeyet audj fein binner 2tntonj unb idj muft mit bem 
fönig effen, erseuget fidj gndbeglidj gegen mir. 3^ ^^^ ^^^ ^ 
Ceoljnljarbt Cudjer mein päüein befohlen unb it^n mein tpeif tudj 
auffgeben. 3tem ber porgebingt fut^rmann Ifai midj nit gefüt^rt, bin 
mit itjm uneins u?orben. ©ert^art tjat mir gefdjenrft etlidj rpelfdj 
famen. ^df Ifah bem Dicarius geben ^eim 5U fütjren bie grof 
fdjiltfrötpucfel unb ben fifdjerfdjilt, bie lang pfeiff, bie lang tpefjr \o 
unb fifdjPoffen unb bie 2 päf lein mit ben limonien unb capva an 
unfern frauentag t^eimfudjung \52\, Unb am anbcrn tag futjren 
tpir gen Prüffei, auff bes .föniges pon Dennenmarcf gefdjefft. Unb 
idf binget ein fut^rmann, bem gab idj 2 J^. 3tem tjab bem fönig 
pon Dennenmarrf gefdjencft bie, beften fturf aus mein gansen trurf, \5 
ift u?ertt^ 5 ^•. 2tber ifab idj 2 ^ 5U sefjrung gemedjfelt. \ ftüber 
für fdjüffel unb förben geben. 3*^^^ ^^^ gefet^en, u?ie bas polcf 
ju 2tntorff ftdj fe^r u?unbert ifai, bo jie bem fönig pon Dennen- 
marcf fat^en, bas er fo ein mannlidj fdjön man u?ar, unb nur 
felbtritt burd? feiner feinb lanb f ommen. 3^ ^^^ ^^^ gefet^en, mie 20 
iljm ber faifer pon Prüffei entgegen geritljen unb it^m empfangen, 
eljrlidj, mit grofer pompa. Darnadj tjab idj gefet^n bas etjrlidj 
föftlidj pancfet, bas it^m ber faifer unb frau ITtargaret^ geljalten 
Ijat am anbern bag. 3^ ^^^ 2 ftüber für ein paar t^anbfd?uf? 
geben. 3^^"^ ^^^^ 2tntonj ifai mir geben \2 t^ornifdj^-. Dapon 25 
Ijab idj geben 2 t^ornifdj ^- bem maljler, fürs täffelein 5U conter= 
fetten unb bas er mir färblein Ijat laffen reiben, bie anbern 
8 Ijornifdj^ Ijab idj 5U seljrgelb genommen. 3*^'^^ ^"^ fontag 
por JTTargarett^a t^ilt ber fönig Pon Dennenmartf ein grof pancf= 
quettj bem faifer, frau 2Ttargretten unb funigin Pon Spanien 30 
unb lub midj, unb idj af audj barauf. 3^ ^^^ \^ ftüber pors 
föniges futrall geben; unb id? tjab bem fönig Pon ötjlfarben con= 
terfett, ber Ifai mir 30 ^- gefdjencft. 3^^^.^^ ^^^ 5^^Y ftüber 
bem jungen, mit nat^men Bartt^olomae, ber mir bie fdrblein ge- 
rieben t^at, gefdjendt. 3^ h^^ JJ ftüber für ein gläf lein püdjslein, 35 
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6em fönig gehören, geben. 3<i? ^^^ 2 ftüber 5U trincfgelt geben. 
3tem ):iab 2 ftüber für 6ie geftodjenen fdjeurlein geben. 3^^^ l?^t> 
6es maifters 3^^"^" puben ^ t^alb pogen gefdjencft. ITlel^r Ijab 
idj gefdjencft bes maifters mat^Iers jungen ein apocalypftn unb 

5 ^ ^alb pogen. Der Polonius ):iai mir ein u?elfdj funftftucf, item 
Ijab \ ftüber für ein funftftucf geben. iTTidj t^at gelaben maifter 
3obft, fdjneiber, mit bem ):iab idj 5U nadjt geffen. 3^ l?^^ 
fammergelbt geben ju Prüffei adtfi tag lang 52 ftüber. 2^ ^^^ 
bes maifter 3^"/ golbtfdjmiebs, ipeib ein geftodjnen paffton ge= 

^0 fdjencft, mit bem idj 5 mat^I geffen l}ab. 3^ ^^^ ^^^ ^^^= 
telmet?, mattier jungen, nodj ein unfer frauen leben geben, '^dtf iidb 
mit Ijerr Hiclaus ^xg^kv geffen unb ):iab \ ftüber maifter 3^^^" 
fnedjt geben. 3^ ^^^ f^^ f^^^ t^alben, bas idj feine überfommen 
fonbt, 2 tag 5U Prüffei ftillgelegen. 3^ ^^^ \ ftüber umb ein par 

\ö föflein geben. 3*^"^ ^^ fteytag frül^e pon morgens bin idj pon 
Prüffei auf gef al^ren unb idj muft bem f uljrmann geben \0 M-^ Hocft 
Ifob idj meiner u?irt^in für bie einig nad?t 5 ftüber geben. Darnadj 
ful^ren tpir burdj 2 börfer unb famen gen £öu?en, af en 5U morgen 
unb persel^rten \5 ftüber. Darnadj fuljren mir burdj 3 börfer unb 

20 famen gen Cina, ift ein flain ftättlein, unb lagen übernadjt bar, 
bo persel^ret idj Vjjjj ftüber. Darnadj ful^ren u?ir am 5. 2Tiarga= 
retljentag frülje pon bannen burdj 2 börfer unb fammen in ein 
ftatt, bie Ijaift 5. ©eträuen, barin bauet man gar ein mercflidjen 
großen neuen firdjentl^urn. Don bann fuljren ipir aber für etlidj 

25 arm ipo^nung unb fammen in ein ftätlein jungem, bo afen wir 
morgens unb perseljret bo 6 ftüber. Don bannen fuljren u?ir burdj 
ein borff unb etlidje arme Ijeufer unb fammen gen tEridje, bo 
lag idj übernadjt unb perseljret bo \2 ftüber. iTTeljr 2 plancfen 
5U u?adjgelbt. Pon bannen ful^ren ipir am fontag frül^e gen TU}, 

30 bo afen mir unb persel^rt \({ ftüber. Pon bannen fuljren u>ir gen 
2tltenburg, 6 ftunb lang, bann ber fuljrmann funbte ben u?eg nit 
unb u?arb itjre. 2tber bo blieben mir übernadjt unb per5el?rt 
6 ftüber. 2tm montag frül?e fuljren mir burdj ©üldj, ein ftatt, unb 
fammen gen Percfan, ba a^^n mir unb persel^rt 3 ftüber. Don 

35 bannen fuljrn mir gen Cöljin. 
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Anmerkungen. 

S. 47, Z. I. Am pfingstag nach Chilianj, Donnerstag, 
der 12. Juli. Campe („Reliquien") druckt Pfintztag. 

S. 47, Z. 4. Erlang ist Erlangen. 

S. 47, Z. 6. Forcham ist Forchheim, gehörte zu dem Hoch- 
stifte Bamberg und war bamberger Grenzfestung. 

S. 47, Z. g. bisch off war Georg III., Schenk von Limburg; 
er ward 1505 erwählt und starb am 31. Mai 1522. Dieser fein- 
gebildete und milde Kirchenfürst war einer der grössten Beförderer 
der Künste und Wissenschaften seiner Zeit. Er stand mit vielen her- 
vorragenden Gelehrten und Künstlern in vertrautestem Briefwechsel 
und war ihnen bis zum letzten Athemzuge ein Mäcen in des Wortes 
vollster Bedeutung. 

S. 47, Z. g. Marienbild befand sich im Anfange dieses Jahr- 
hunderts noch in der Kapelle der Residenz zu Bamberg. Heller wurde 
versichert, es sei ein vorzügliches Gemälde des Meisters gewesen. 
Handschriftliche Mittheilung. 

S. 47, Z. g. unser frauen leben ist die Folge von 20 Holz- 
schnitten, welche man mit dem Namen: „Marienleben" bezeichnet. 
Sie ist grösstentheils in den Jahren 1504 — 5 entstanden. Als Buch 
mit Text wurde sie im Jahre 151 1 herausgegeben. 

S. 47, Z. 9. apocalypsin sind die Holzschnitte zur Offen- 
barung Sanct Johannis. Diese Reihenfolge von 15 Darstellungen er- 
schien zuerst im Jahre 149g in zwei Ausgaben, die eine mit deut- 
schem, die andere mit lateinischem Text. Eine Ausgabe mit aus- 
schliesslich lateinischem Text veranstaltete Dürer im Jahre 1511. 
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S. 47, Z. lo. ein zollbrieff eine Bescheinigung, die Dürer frei 
von Zollabgaben machte, — muss ihm von höchstem Werthe gewesen 
sein; denn man erkannte denselben fast auf der ganzen Reise an. Die 
Zölle waren zwar in Pacht gegeben und den Einnehmern bei Erhebung 
viel freie Gewalt eingeräumt, indess hatten die Zollherren sich nicht 
nur persönliche Befreiung von diesen Abgaben vorbehalten, sondern 
auch das Recht, andere hiervon entbinden zu können. Dem Um- 
stände, dass die einzelnen Reichsstände auch untereinander Verträge 
abschlössen, hatte es Dürer zu verdanken, dass sein Zollbrief auch 
über die Grenze des bamberger Gebiets hinaus Geltung fand. 

S. 47, Z. IG. drey für derb rief f waren drei Empfehlungsschrei- 
ben an einflussreiche Männer. 

S. 47, Z. II. herberg ist zweifelsohne das damalige der Stadt 
eigenthUmlich zugehörige Gasthaus „Zum wilden Mann" (später Hoch- 
zeitshaus, dann Gewerb- und Handelsschule). Georg von Limburg gab 
alsbald Befehl, dass die fürstliche Kammer die Bezahlung des von 
Dürer Genossenen zu übernehmen habe. 

S. 47, Z. 12. fuhrmann soll heissen: Fährmann. Von Bam- 
berg bis Köln fuhr nämlich Dürer zu Schiffe. Im Manuscripte steht 
von einer Hand unsers Jahrhunderts über fuhrmaim „Schiff* geschrieben. 

S. 47, Z. 14. Laux Benedict, d. i. Lukas Benedict, war ent- 
weder Maler oder Bildschnitzer in Bamberg. Bekannt ist er uns 
lediglich durch diese Nachricht. 

S. 47, Z. 14. Hans, mahler kann nicht, wie vielfach ange- 
nommen wird, Hans Wolf Katzheimer gewesen sein; denn dieser 
kommt zum letzten male 1503 in den furstHchen Rechnungen vor 
und ist wahrscheinlich auch in diesem Jahre gestorben. An seine 
Stelle trat Hans Wolf, auch Hans Mahler genannt, welchem der 
Titel eines fürstlichen Hofmalers 1513 verHehen wurde. Dass wir es 
hier mit diesem Hans Wolf und nicht mit Katzheimer zu thun haben, 
geht aus den Kammerrechnungen zur Genüge hervor, in welchen er 
von 1508 — 38 vorkommt. 

S. 47, Z. 14. haben mir den wein geschenckt. Die bei- 
den Künstler bezeugten ihre ganz besondere Hochachtung dem gros- 
sen Meister dadurch, dass sie ihm, wie es die Sitte der damaHgen Zeit 
in solchen Fällen gebot, den Wein zum Willkomm übersandten. 

S. 47, Z. 19. für steht in der Bedeutung von: vorbei an, über 
hinaus. 
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S. 47, Z. 22. ins bischoffs von Bamberg canzley geben. 
Diese Ausgabe, an welche sich Dürer offenbar erst in Hassftirt wie- 
der erinnerte, war durch die Ausstellung eines Zoll- und dreier Fürder- 
briefe in der bischöflichen Kanzlei entstanden. 

S. 47, Z. 23. Theres war ein sehr wohlhabendes Benedictiner- 

Rein ist das heutige Unter -Euerheim. 
Mayenburg ist Mainberg. 

doctor Jlebart. Campe druckt Jörg Rebart, 
während im Manuscripte nur doctor Rebart steht. Diese Extravaganz 
scheint ihren Grund in einer Forschung Heller's über denselben zu 
haben; leider hat er keine Notizen über ihn hinterlassen. 
S. 48, Z. II. mondag, der 16. Juli. 

Kizing ist Kitzingen. 

Prait ist Marktbreit. 

Eufelstorff ist Eibelstadt. 

Haidensfeldt ist Heidingsfeld. 

Carstatt ist Carlstadt. 

Myna ist Gmünden. 

Höchstätt ist Hofstetten. 

Neuenstadt ist Neustadt. 

sandt Ecarig ist jedenfalls das alte Kloster 
Mattenstadt, von dem einige Ruinen unter Rothenfels gerade Hafen- 
lohr gegenüber noch sichtbar sind. In der Pfarrkirche zu Hafenlohr be- 
findet sich noch eine Statue des heiligen Eucharius, die dorther stammt. 
Der genannte Heilige war zweifelsohne Patron des alten Klosters. In 
den „Reliquien" ist Ecarig mit einem Fragezeichen versehen, was wol 
andeuten soll, dass sich Campe über diesen Namen nicht klar war. 
S. 48, Z. 33. Heudenfeldt ist Markt Heidenfeld. 

Prozel ist Prozelten. 

Freudenwerg ist Freudenberg. 

Wer dt ist Wörth. 

Oschenpurg ist Aschaffenburg. 

Steinheim. Campe druckt ohne Veranlassung 

freytag, der 20. Juli. 

herr. Dieses Wort fehlt bei Campe. 

Jacob Heller war ein reicher frankfurter Tuch- 
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händler. Von wohlhabenden Aeltem, als das älteste von i6 Kindern 
um das Jahr 1460 geboren, ward er, wie sein Vater, Kaufmann und 
heirathete 1432 Kathrine von Melem, die Tochter Johannes von Meiern 
oder Mülheim, einem adeligen Geschlechte des Hauses Limpurg an- 
gehörig. Mit ihm erlosch sein Geschlecht, denn diese Ehe blieb kinderlos. 
Dieser Umstand mag denn auch mit dazu beigetragen haben, Heller's 
Charakter jene ernste und in religiöse Anschauungen vertiefte Rich- 
tung zu geben, die aus all' dem, was über und von ihm erhalten 
ist, deutlich hervorleuchtet Heller's Wohnung war der Nürnberger 
Hof, ein grosser Häusercomplex. Seiner Vaterstadt ' konnte er man- 
chen Dienst erweisen, der seiner ungewöhnlichen Bildung ein beredtes 
Zeugniss ausstellt. Aengstlich für das Heil seiner Seele besorgt, 
machte er eine Reihe von milden Stiftungen, die theils den Annen, 
theils Kirchen und Klöstern zu gute kamen. Eine seiner Hauptstif- 
tungen ist das von Dürer gemalte Altarwerk, welches er 1509 auf 
den Altar des St.-Thomas in der Dominicanerkirche stiftete, in wel- 
cher er für sich und seine Gattin die letzte Ruhestätte erkoren hatte. 
Dieses Altarwerk mag Heller bei seiner Anwesenheit in Nürnberg im 
Jahre 1507 bei Dürer bestellt haben, der sich verpflichtete, das grosse 
Werk für 130 Fl. rhein. auszuführen, schliesslich "* aber doch 200 Fl. 
erhielt. Die Briefe Dürer's an Heller, welche in dieser Angelegenheit 
geschrieben sind und über den Gang der Verhandlungen den besten 
Aufschluss geben, hat zuerst Campe in seinen „Reliquien", dann 
Cornill in seiner vortrefflichen Monographie: „Jakob Heller und Al- 
brecht Dürer", femer Thausing in seinen „Dürer's Briefe" u. s. w. und 
endlich Adolf Rosenberg in seinen „Künstlerbriefen" abgedruckt, be- 
ziehentlich übersetzt. Das Werk bestand aus einem Hauptbüde mit 
zwei Flügelbildern, welche vor ersterem nach damaligem Gebrauch 
schreinartig geschlossen werden konnten und deshalb auf beiden Seiten 
bemalt waren. Das Mittelbild stellte die Himmelfahrt und Krönung 
Maria's dar, unten waren die Apostel um das leere Grab versammelt, 
während oben die Himmelskönigin von Gottvater und Christus ge- 
krönt wurde. Der unermüdlichen Kunstliebe des bairischen Kurfürsten 
Maximilian gelang es, das kostbare Bild von den Dominicanern gegen 
eine jährliche Rente von 400 Fl. zu erwerben. Zum Unglück ging 
dieses Kleinod im Brande der münchener Residenz 1674 zu Grunde; 
ein ganz unersetzlicher Verlust, da Dürer auf keins seiner andern 
Gemälde eine solche Sorgfalt verwandt hatte. Es ist uns nur noch 
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in einer Copie von Jobst Harrich erhalten. — Cornill beschäftigt sich 
auch mit der Frage, wo die Herberge war, in der Dürer während 
seines frankfurter Aufenthalts wohnte, und findet für die Ermittelung 
derselben Anhaltspunkte, welche eine Vermuthung zulassen, die viel 
Wahrscheinliches fiir sich hat. Es ist nämUch eine Thatsache, dass 
die LocaHtäten des Nürnberger Hofs zu Messzeiten von Heller selbst 
vermiethet wurden und sonst auch hier, wie z. B. bei Anwesenheit 
des Kaisers Maximilian I., Beherbergungen stattfanden. Cornill findet 
es daher nahehegend, auch hier in dem grossen Häusercomplex eine 
Herberge anzunehmen, welche besonders von nürnberger Kaufleuten, 
wie ja auch schon der Name des Hofes andeutet, besucht wurde. 
Ist diese mehr wie wahrscheinliche Annahme richtig, dann dürfen wir 
auch voraussetzen, dass Dürer nur in diese Herberge gegangen sein 
wird. Jakob Heller, der in seinem Leben so ausgezeichnete Mann, 
starb am 2g. Jan. 1522. Otto Cornill, Jakob Heller und Albrecht 
Dürer, Frankfurt 137 1. 

S. .49, Z. 25. Sonntag, der 22. Juli. 
S. 49, Z. 26. Menz ist Mainz. 
S. 49, Z. 26. Host ist Höchst. 

S. 49, Z. 29. mehr 14 Franckfurther heller dem schiff* 
kn eicht. Dieser Satz fehlt bei Campe. 

S. 49, Z. 33. ihr warthein. Hauer hat hier falsch gelesen 
und schreibt: wartherin. Peter, der Goldschmied, war Wardein von 
Mainz; er hatte also die Pflicht, die Metalle auf ihren Gehalt zu 
untersuchen. 

S. 49, Z. 34. Veith Farnpühler muss selbst ein Fremder in 
Mainz gewesen sein, da von seinem Wirthe die Rede ist. Vielleicht war 
er ein Verwandter des kaiserlichen Rathes und Kanzlers Ferdinand's I., 
Ulrich Varnbülers, des Freundes Dürer's. 
S. 50, Z. 2. mondag, der 23. Juli. 

Erlfelt ist Elfeid. 

Ernfels ist Ehrenfels. 

ledigbrieff ist Freibrief. 

Kaw ist Kaub. 

mich fürtragen, mir nützen, dienen. 

San et Gewer ist St.-Goar. 

P apart ist Boppart. 

Lon stein ist Lahnstein. 
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S. 50, Z. 27. meinem gnädigsten Herren von Menz ver- 
sprach. Es ist damit der Kurfürst, Erzbischof Albrecht von Branden- 
burg gemeint, bei dem Dürer Fürsprache einlegen sollte. 

S. 50, Z. 31. meinem herren von Bamberg, dem Bischof 
Georg ni.. Schenk von Limburg. S. Note für S. 47, Z.. 7. 

S. 50, Z. 34. Set. Jacobstag, der 25. Juli. 

S. 50, Z. 35. gen Linz. Sowol Campe als Murr haben diese 
Zwischenstation ausgelassen. Bei Campe ist es die zweite Auslassung. 

S. 51, Z. I. Pun an zoll ist Bonn an der Zollstation. 

S. 51, Z. 4. den Niclasen, meinen vettern. Es ist dies 
der Goldschmied Niklas Dürer, Unger genannt, welcher bei Dürer's 
Vater in die Lehre ging. 

S. 51, Z. 7. Hieronymus Focker (Fugger) war der Sohn 
des 1441 geborenen Ulrich Fugger, der zuerst diu-ch geschickte Geld- 
und Creditoperationen in den Gang der Welthändel eingriff. Der 
Vater des Hieronymus erhielt fiir sich und seine Brüder das Wappen 
von der Lilie. Er war es auch, welcher die Schöpfungen Dürer's 
nach Italien versendete. Hieronymus war als jüngster Sohn desselben 
1499 geboren und starb unverehelicht 1533 als letzter seines Stammes, 
nachdem er noch vorher die Söhne seines Oheims mit einem er- 
giebigen Fideicommiss bedacht hatte. Wie er aber bei seinen Leb- 
zeiten fortwährend Beweise seiner Wohlthätigkeit gegeben, so hatte er 
auch in seinem Testamente bestimmt, dass sogleich nach seinem Tode 
2000 Fl. unter die Armen vertheilt, eine ansehnliche Summe zur Errich- 
tung eines Hospitals fiir arme Fugger'sche Unterthanen verwendet würde 
und überdies alljährlich eine Almosenvertheilung stattzufinden habe. 

S. 51, Z. 9. eine collation. Ein echtes Wort der Kloster- 
sprache! Es wurde ihnen ein Imbiss, eine Erfrischung, gereicht. Collation 
bedeutete ursprünglich das frugale Abendessen der Mönche an Fast- 
tagen, weil dann vor dem Essen je ein Kapitel aus des Kirchenlehrers 
Johannes Cassianus: „Collationes patrum Sceticorum" vorgelesen wiu-de. 
fazalet ist Taschentuch. 
St. Pantaleonistag, der 2g. Juli. 
Postorff ist Büsdorf. 
Rüding ist Rödingen. 
Freyenaltenhofen ist Frei -Aldenhoven. 
F r e 1 n d o r f f ist Freelenberg. 
Gangolff ist Gangelt. 
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S. 51, Z. 23. Süsterhyln ist Süsterseel. 

S. 51, Z. 25. Zita ist Sittard. 

S. 51, Z. 26. Stocken ist Stockhem. 

S. 51, Z. 30. er ich tag, Dienstag, der 31. Juli. 

S. 51, Z. 30. Merten ist vielleicht Mertenslind (?). Thausing 
übersetzt es in „Martin" um, und zwar in Bezug auf 

S. 51, Z. 30. Lewbehen. Es ist dies vielleicht Leewe, „ein 
Städtlein in Brabant an den Lüttischen Grentzen", wie die Beschrei- 
bung desselben in Merian's „Topographia Germaniae Inferioris vel 
circuli Burgundici" beginnt. Campe druckt Lewbehrn, mit einem 
Fragezeichen versehen. Thausing übersetzt es in Kolveren, sodass es 
bei ihm also: „«Martin» Kolveren (?)" heisst. 

S. 51, Z. 33. zum Stosser. Thausing macht „nach Schaffen" 
daraus. 

S. 51, Z. 34. mittwoch, der i. August. 

S. 51, Z. 34. Merpeck ist West-Meerbeck. 

S. 52, Z. I. Brantenmühl ist Branthoek. 

S. 52, Z. 2. Eulenberg ist Uylenberg. 

S. 52, Z. 3. pfingstag, Donnerstag, der 2. August. 

S. 52, Z. 4. Creuz ist Op ten Kruys, eine Stunde vor Antwerpen. 

S. 52, Z. 4. und verzehr jj stüber. Campe druckt: „und 
verzehrten 3 Stüber 2 Pfen." 

S. 52, Z. 6. Antorff ist Antwerpen. 

S. 52, Z. 7. Jobst Planckfelt. Eine Federzeichnung, den 
Wirth darstellend, ist im StädeFschen Institute zu Frankfurt aufbewahrt.. 
Plankfelt ist in Dreiviertels- Ansicht, unbärtig, mit breiter, aufgeworfener 
Nase und etwas dicker Lippe dargestellt. Die langen Haare bedeckt 
eine mit herabhängenden Lappen versehene Kappe. Das Bild trägt 
von Dürer's Hand die Ueberschrift: „Das jst mein wirt zu antorf 
Jobst Plankfelt 1520" und das Monogramm. 

S. 52, Z. 7. der Focker faktor, Bernhart Stecher, war 
der Geschäftsführer des Hauses Fugger in Antwerpen. In der Rech- 
nungskammer zu Lille erscheint er im Jahre 15 19 als Bernard Sterker, 
porteur des Fouckers, resident en la ville d'Anvers u. s. w. Die Fugger 
bedurften in Antwerpen, welches ja damals die grösste Handelsstadt 
in den Niederlanden war, zur bequemen Fülirung des ostindischen 
Handels einer ständigen Vertretung^ und hatten deshalb dortselbst eine 
eigene Factorei gegründet. Im Jahre 1504 waren nämlich die augs- 
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burger Häuser der Fugger, Welser und Hochstetter zusammengetreten, 
um mit dem Consul oder, wie Dürer sagt, Factor des Königs von 
Portugal eine Unterhandlung anzuknüpfen, welche die Verleihung des 
Rechtes des unmittelbaren Verkehrs mit Ostindien bezweckte. Im 
Jahre 1505 rüsteten sie hierauf in Gemeinschaft mit nümbergischen, 
florentinischen und genuesischen Kaufleuten drei Schiffe aus, welche 
mit der portugiesischen Flotte nach Calicut fuhren. Die Ausrüstung 
dieser Schiffe kostete zwar 66000 Dukaten, indess gestaltete sich das 
finanzielle Resultat dieses Unternehmens so günstig, dass, als die Schiffe 
im Jahre 1509 wohlbehalten zurückkehrten, den Betheiligten ein ganz 
ansehnlicher Reingewinn verblieb, von Stetten, „Geschichte der hl. 
r. Reichs freyen Stadt Augsburg" (1743). Vgl. Thausing's Anm. a. a. O. 

S. 52, Z. 10. für unser 3 person. Die dritte Person war 
die Magd, Susanne. Siehe Anm. für S. 60, Z. 9. 

S. 52, Z. 10. Stube r. Hauer schreibt zwar Staber, es ist aber höchst 
wahrscheinlich, dass es hier stüber heissen muss. Campe druckt Staber, 
Thausing macht Staiber daraus und deutet das Fehlen des Objectes an. 

S. 52, Z. II. St. Peters kettenfeuer, der 4. August 

S. 52, Z. 12. des burgermeisters hauss zu Antorff. Zu 
jener Zeit war Arnold van Liere das Oberhaupt der Stadt; er starb 
im Jahre 1529. Das von ihm auf Kosten der Gemeinde gebaute 
Haus in der Prinsestrasse wurde einst der „ Hof van Liere " oder „das 
englische Haus" genannt. Im Jahre 1544 kam es durch Erbschaft 
in den Besitz der Stadt, von welcher es 1553 den Kaufleuten der 
englischen Nation zur Benutzung überlassen wurde. Im Jahre 1607 
räumte der Magistrat der Stadt den Liere'schen Palast den Jesuiten 
ein, welche ihr Collegium daselbst einrichteten. Nach der Vertreibung 
der Jesuiten gründete Maria Theresia in ihm eine neue Unterrichts- 
anstalt, welche bis 1794 existirte. In diesem Jahre wurde nämlich 
das einstige Prunkgebäude von den Franzosen in ein Militärhospital 
umgewandelt, was es heutzutage noch ist. Verschiedene Quellen sagen 
aus, der berühmte Artus de Liere habe deshalb das Haus „auf gemeine 
Unkosten" erbauen lassen, weil er es zu einem Palaste für Kaiser 
Karl V. bestimmt gehabt habe. Verachter, „Albrecht Dürer in de 
Nederlanden" (Antwerpen 1840). 

S. 52, Z. 13. neugebauet. Bei Campe fehlt dies Wort. 

S. 52, Z. 19. Steuer ist in der Bedeutung von Beisteuer, Unter- 
stützung. 
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S. 52, Z. 21. Sanct Oswaldttag, der 5. August. 

S. 52, Z. 30. also bey verehrt. Sowol Murr als Campe 
haben diese Worte ausgelassen, „also bey verehrt" ist: also bei sol- 
cher Verehrung. 

S. 52, Z. 31. rathspoth war meistens ein Rechtsgelehrter, 
eine besoldete Person, die mit dem Syndicus der deutschen Reichs- 
städte genau übereinstimmt Der Rathspensionär oder Syndicus von 
Antwerpen war damals Adrian Horebouts. Verachter, a. a. O. 

S. 52, Z. 35. Peter Frans, der geschworene Erbschicliter der 
Stadt Verachter, a. a. O. 

S. 53, Z. 3. belaithen ist begleiten. 

S. 53, Z. 7. meister Quintines ist der berühmte Maler Quentin 
Massys, der als würdiger Vermittler der altern und neuern Schule 
einen bedeutenden Rang einnimmt Er wurde im Jahre 1466 geboren 
und zwar — wie in neuester Zeit bis zur Evidenz nachgewiesen 
wurde — in der Malerstadt Antwerpen. Freilich stellt man von 
anderer Seite die Behauptung auf, er sei in Löwen geboren; ein ent- 
schiedener Verfechter der letztern Meinung ist van Even. Wichtiges 
Material, eine ganze Flut von Beweisstücken, förderte jedoch der 
antwerpener Archivar Genard zu Tage, womit er thatsächlich die Be- 
hauptungen des vorgenannten löwener Geschichtschreibers widerlegte. 
Die Sage machte Quentin zum Helden eines kleinen Romans: sie 
erzählt nämlich, er sei ursprünglich Grobschmied gewesen, habe sich 
dann aber, um die Neigung seiner Geliebten und die Einwilligung 
ihres Vaters zu gewinnen, der Malerei gewidmet, und verdanke mit- 
hin den grossen Erfolg, den er in dieser Kunst erzielte, so recht 
eigentlich der — Liebe. An dieser Erzählung ist wol alles Erfindung 
ausser der Behauptung: Massys sei, ehe er Maler wurde, Schmied ge- 
wesen; denn mehr als ein Umstand seines Lebens ist von der Art, 
dieser Sage eine Stütze zu verleihen. Im Jahre 1430 hatte er sich 
zum ersten mal mit Alcidis van Tuylt vermählt, welche ihm vier Kinder 
schenkte. Im Jahre 1491 wurde Quentin als Meister in die St-Lukas- 
gilde aufgenommen. Nach dem Tode seiner ersten Gattin heirathete 
er 1508 oder in den ersten Tagen von 1509 Catharina Heyns, welche 
einer angesehenen antwerpener Familie entstammte. Aus dieser Ehe 
entsprossen zehn Kinder. Quentin war ein wohlhabender Mann und 
bewohnte zuerst ein Haus „den Aap (zum Affen) in Huidevetterstraat", 
dann kaufte er 1519 daselbst ein Haus mit grossem Garten. Ausser- 
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dem hatte er noch zwei schöne Häuser mit Gärten in Schutterhof- 
straat und siedelte in den letzten Jahren seines Lebens in eins der- 
selben über. Quentin Massys, der in Antwerpen und in der Fremde 
als grosser Maler und vollentwickelter Mensch sich bedeutenden An- 
sehens erfreute, starb in der zweiten Hälfte des Jahres 1530. Er 
wurde auf dem kleinen Friedhofe von „Unser Lieben Frau", dem nun- 
mehrigen Handschoemarkt, begraben. Das Hauptwerk des Meisters, 
welches schon für sich genügen würde, seinen Ruhm zu begründen 
und seine hervorragende künstlerische Bedeutung darzuthun, ist der 
Flügelaltar, welchen er 1503 um den Preis von 300 Fl. im Auf- 
trage der antwerpener Tischlerzunft für ihren Altar in der Kirche zu 
„Unser Lieben Frauen" ausführte. Philipp II. von Spanien, der grosse 
Summen dafür bot, gelang es nicht, das Werk Antwerpen zu entfuhren. 
Im Jahre 1577 war der Rath der Stadt so glücklich, den Flügelaltar 
um 1500 Fl. zu erwerben, der ihn noch ferner in der Kirche auf- 
bewahrte, bis er an das Museum zu Antwerpen überging, wo er sich 
heute noch befindet. Das Mittelbild stellt die Grablegung oder Be- 
weinüng Christi dar, die Flügel sind an beiden Seiten bemalt. Max 
Roose's, „Geschiedenis der Antwerpsche Schilderschool" (Gent i879X 
aus dem Vlämischen übersetzt von Reber (München iggi» S- 34 — ^o)- 
Oskar Eisenmann, „Quentin Massys" (Dohme's „Kunst und Künstler"), 
No. 15 u. 16, S. 23 — 40. P. Genard, „Nasporingen over den ge- 
boortplaats en de familie van Quinten Massis" (Antwerpen ig?©). 

^- 53> ^- 8- drey schüsspläze, zwei derselben waren da ge- 
legen, wo sich heute der brabantsche Kornmarkt und das neue 
Theater befinden, einer unweit der alten Tapezierer- und der Schützen- 
strasse. Diese Schiessgärten wurden 1552 durch Gillibert van Schoon- 
beke umgebaut, der selbst noch einen Theil der Gebäude an dieser 
Stätte auffuhren Hess. Verachter, a. a. O. 

S. 53, Z. 9. Staiber, Lorenz, welchen Dürer auf seinem Wappen 
(Holzschnitt) „R. kaiserlichen u. hispan. königl. Majest. Diener" nennt. 
Er ist nicht zu verwechseln mit dem Fuhrmann Hans Staber. Joh. Neu- 
dörfer nennt den Lorenz Staiber einen grossen Künstler im Orgel- 
schlagen und erwähnt seine Freundschaft mit dem Illuministen Jakob 
Eisner. Staiber gehörte einer ehrbaren, aber nicht rathsfähigen Familie 
an und war der Sohn des Hans Staiber, eines reichen Kaufinanns, 
in dessen Besitz schon 1506 und noch 1517 dg-s grosse, vorher 
Paumgärtner'sche Haus am Markt war. Als Inhaber werden 15 19 
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seine Söhne, Sebald und Lorenz, genannt. Während der ältere Sebald 
das väterliche Geschäft übernahm, begab sich Lorenz, den dieser 
Wirkungskreis nicht befriedigte, auf Reisen. Im Jahre 1509 hatte er 
bereits Magdalena, die Tochter des Patriciers Hanns Rumel, geheirathet. 
K. Heinrich VIIL schlug ihn zum Ritter und betraute ihn, als er von 
England nath Nürnberg zurückkehrte, mit einer Botschaft an den 
Rath der Stadt. Mit Wolf Stromer hielt er 152g ein Gesellenstechen 
ab. In Nürnberg waren verschiedene Häuser im Besitze Staiber's; 
bei Besitzveränderungen wird sein Name öfters genannt. Gegen das 
Ende seines Lebens zu trat er als Amtmann von Camerstein in mark- 
gräfliche Dienste. Sein Todtenschild ist noch heute in der sogenannten 
Ritterkapelle zu Kloster Heilsbronn zu sehen. Vgl. unsere Anm. für 
S. 66, Z. 12. Lochner, „Joh. Neudörfer's Nachrichten von Künstlern 
und Werkleuten", i878> S- ^4^- 

S. 53, Z. 9. factor von Portugal, also der officielle Ver- 
treter oder Consul des Königs, war der Portugiese Francisco Brandan. 
Die portugiesische Factorei gehörte zu den bedeutendsten ausländischen 
Handelsgeschäften. Sie bestand seit 1503. Die Stellung dieser Fac- 
tore, welche ohne Unterbrechung einander bis zur Eroberung Portu- 
gals durch Philipp II. folgten, scheint der ähnlich gewesen zu sein, 
welche die Consuln unserer Tage einnehmen. 

S. 53, Z. 12. ein zincken weiss corelln, d. i. eine Zacke, 
ein Zweig weisser Korallen. 

S. 53, Z. 16. könig Carl ist Kaiser Karl V., dessen feierlicher 
Einzug am 23. September 1520 in Antwerpen gehalten wurde. Man 
traf eine Reihe von grossartigen Vorbereitungen zu diesem Feste; 
unter anderm hielt man auch Rath, um den Kaiser ein Geschenk von 
20000 Kronen zu überweisen. Verachter, a. a. O. 

S. 53, Z. Ig. gaden sind Stockwerke. 

S. 53, Z. 19. kammerspiehl ist Schauspiel. (S. Anm. für S. 62, 

Z. ,18) 

S. 53, Z. 20. Auch wird man das als vol darzli brennen. 
Murr und Campe haben diesen Satz ausgelassen. Dürer wollte wol 
damit sagen: Auch wird man das alles voll dazu brennen, d. i. ein 
Feuerwerk anzünden. „Als" steht nicht selten für alles und so auch 
hier. (Das Weitere siehe Anm. für S. 62, Z. ig.) 

S. 53, Z. 22. Portugales nennt Dürer den Factor von Portugal, 
Francisco Brandan. 
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S. 53, Z. 23. Alexander Imhoff war der Sohn des Veit Im- 
hof und der Catharina Starckin von Reckenhof, stammte also aus 
dem alten adeligen nürnberger Geschlechte. Er war 1501 in Nürn- 
berg geboren und starb unvermählt am g. August 1546. Biedermann, 
a. a. O. 

S. 53, Z. 24. kleine passion ist die sogenannte kleine Holz- 
schnittpassion in 37 Blättern. Bartsch 16 — 52. Im Jahre 1511 ist 
sie als Büchlein erschienen. Es könnten diese Darstellungen aus der 
Heilsgeschichte von der Erschaffung des ersten Menschenpaares bis 
zum allgemeinen Weltgericht ohne alle Anmassung die Dürerbibel 
heissen. Der Preis, um welchen Dürer die Passion verkaufte, ist 
augenscheinlich ein sehr geringer. 

S. 53, Z. 25. grosse bücher. Damit bezeichnet Dürer die 
Apocalypse, die grosse Passion in 12 Blättern, Bartsch 4 — 5, und das 
Leben Mariae. 

S. 53, Z. 25. gestochene passion oder Kupferstich -Pas- 
sion ist die Folge von 16 Blättern, welche in den Jahren 1503 — 13 
entstand. Bartsch 3 — ig. Sie ist ohne Text erschienen und scheint 
überhaupt niemals in Buchform ausgegeben worden zu sein. 

S. 53, Z. 26. halb bogen, viertel bögenle, grosse bogen. 
Diese Grössenangaben beziehen sich auf die Kupferstiche. Der Bogen, 
auf welchem Dürer seine Platte druckte, kam in der Grösse nahezu 
unserm heutigen Kanzleiformate gleich. Die breiten weissen Rän- 
der, mit welchen ursprünglich alle Dürer'schen Kupferstiche ver- 
sehen waren, wurden in der Folge meistens abgeschnitten. Es ist 
daher nicht zu verwundern, wenn sich dieselben nur an sehr wenigen 
Exemplaren erhalten haben. Aber diese wenigen Exemplare sind auch 
hochgeschätzt und werden theuer bezahlt. Vgl. Thausing, a. a. O. 

S. 53, Z. 27. orth ist der vierte Theil eines Guldens. 

S. 53, Z. 2g. für ein ort und 5 ^ Murr und Campe haben 
diese Worte weggelassen. 

S. 53, Z. 30. auf ein tüchlein ein gemahlt Marienbild. 
Es war dasselbe in Wasser- oder Leimfarben auf feine ungrundirte 
Leinwand gemalt, lieber diese Maltechnik spricht sich Moriz Thau- 
sing eingehender aus a. a. O., S. 206. 

S. 53, Z. 32. Felix Lautenschlager. Es ist dies Felix Hungers- 
berg, der kaiserliche Hauptmann, welcher nach Dürer's Ausspruch einer 
der besten Lautenschläger war. Nach einer Conjectur Thausing's ist 
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uns dies Porträt in einer Federzeichnung in der Albertina erhalten. 
Hungersberg ist als ein hagerer bärtiger Mann mit langem Halse und 
einem erblindeten Auge dargestellt, er trägt ein Baret mit weiter, ge- 
schlitzter Krempe über dem Haarnetze. Auf der einen Seite der 
Zeichnung befindet sich die Aufschrift von Dürer's Hand: „Das ist 
hawbtman Felix der köstlich lawten schlaher", zur andern die Jahres- 
zahl 1520 und das Monogramm Dürer's. 

S. 53, Z. 34. zu Waisen, darvon zu bereiten. Diese Aus- 
gabe entstand dadurch, dass Dürer die gekauften Tafeln auch grun- 
diren und zubereiten lassen musste. 

S. 53, Z. 35. Alexander, goldschmiedt. Nach der Ver- 
muthung M. Thausing's ist es der Goldschmied Alexander van Brug- 
sal (von Bruchsal), dessen Name zuerst 1505 in den antwerpischen 
Bürgerbüchern vorkommt. Von ihm wissen wir, dass er nicht allein 
seiner Kunst emsig oblag, sondern auch nebenbei Sinn für die Be- 
treibung von Geldgeschäften hatte. Der einzige Goldschmied seines 
Namens um diese Zeit war er übrigens nicht, denn 15 16 wurde ein 
anderer Goldschmied Alexander in die St.-Lukasgilde eingetragen. 
Thausing, a. a. O. Pinchart, „Les historiens de la peinture Flamande, 
Annotations ä Crowe et Cavalcaselle, Les peintres Flamands", 1362, 
S. 297. 

S. 54, Z. I. meister Joachim ist Joachim de Patinir, wel- 
cher — wie meistens angenommen wird — zu Dinant im Bisthum 
Lüttich das Licht der Welt erblickte. Er wurde 1 5 1 5 in Antwerpen als 
Freimeister der St. -Lukasgilde eingetragen. Derselbe vermählte sich 
daselbst in erster Ehe mit Franziska Buyst und kaufte gemeinschaft- 
lich mit ihr am 31. März 1520 ein in Gasthuisstraat gelegenes Haus. 
Am 5. Mai 1521 heirathete er in zweiter Ehe Johanna Noyts, welche 
ihm zu den zwei Töchtern erster Ehe noch eine dritte schenkte. De 
Patinir starb im Jahre 1524. Von der leichtsinnigen Verleumdung 
eines Übeln Trunkenboldes und sorglosen Verschwenders, welche ihm 
im ausgedehntesten Maasse zutheil ward, sprach ihn in unserm Jahr- 
hundert hauptsächlich die Thatsache frei, dass Dürer mit keinem 
andern Künstler in Antwerpen einen so geselligen Verkehr hatte, als 
gerade mit dem übelverleumdeten Patinir. Nie und nimmer aber 
wäre anzunehmen, dass der nüchterne Dürer einem Trunkenbolde sich 
angeschlossen hätte. Patinir und Henri met de Bles, beide von den 
malerischen Ufern der Maas herstammend, waren die ersten Nieder-. 
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länder, welche der Landschaft das Uebergewicht in ihren Arbeiten ein- 
räumten. Henri de Bles, auch Civetta genannt, zeigt in seinen Werken 
eine auffallende Verwandtschaft mit Patinir. Man vermuthet, dass auch 
eine familiäre Verwandtschaft die beiden Meister aneinanderknüpfte, 
doch fehlen zur Begründung einer solchen Behauptung die vollgültigen 
Beweise. Ein Bildniss Patinir's aus dem Jahre 1521 — indess nicht 
das von Dürer erwähnte — befindet sich im grossherzoglichen Museum 
zu Weimar. Dürer hat den Meister fast lebensgross mit Naturkreide 
gezeichnet. Max Roose's, „ Geschiedenis der Antwefpsche Schilder- 
school" (Gent i879)- Woltmann und Woermann, „Geschichte der 
Malerei", S. 520 — 522. 

S. 54, Z. 2. ein viesirung mit halben färben. Wahr- 
scheinlich . ein Entwurf zu dem Triumphbogen in leicht colorirter Feder- 
zeichnung. 

S. 54, Z. 4. die vier neuen stücklein. Damit bezeichnet 
Dürer die 4 damals neuesten, d. h. zuletzt vollendeten Kupferstiche. 
Nach seiner Angabe sind folgende 5 Stiche als neue Stücke anzu- 
sehen: Die säugende Maria, 15 19, Bartsch, Nr. 36; Heller, Nr. 576; 
Maria von einem Engel gekrönt, 1520. B., Nr. 37; H., Nr. 537; 
Maria mit dem gewickelten Kinde, 1520. B., Nr. 33; H., Nr. 535; 
der hl. Antonius, 15 19. B., Nr. 5g; H., Nr. 695; der zu Markt gehende 
Bauer, 15 19. B., Nr. 39.; H., Nr. 931. 

S. 54, Z. IG. Tomasin Florianus Romanus ist der Genuese 
Tomaso Borabelli. Er stammte eigentlich aus Lucca. Einer der 
reichsten Seidenhändler Antwerpens, scheint er über bedeutende Mittel 
geboten zu haben. Er stand auch in den Diensten der Statthalterin, 
der Erzherzogin Margaretha von Oesterreich, und fungirte als deren 
Zahlmeister. Thausing, a. a. O. A. Henne, „Histoire du Regne de 
Charles-Quint en Belgique", IL 

S. 54, Z. 13. der rentmeister ist, wie Dürer später selbst 
sagt, Lorenz Sterk, der Rentmeister von Brabant im Bezirke Antwerpen. 
In den Urkunden ist er von 15 14 — 25 Obersteuereinnehmer der Do- 
mänen von Antwerpen, Herenthals und Lierre genannt. Gachard 
„Rapport sur les archives et la chambre de compte de Flandre 
ä Lille." Verachter, „Albrecht Dürer in de Nederlanden" (Ant- 
werpen i84o)- 

S. 54, Z. 14. ein leinen kindsköpffel ist ein auf Leinwand 
gemalter Kopf eines Kindes. 



Digitized by 



Google 



I09 

S. 54, Z. 15. der rören leichten Hölzer eines. Zweifels- 
ohne ist daxunter ein spanisches Rohr zu verstehen. 

S. 54, Z. 16. von holderkernen, HoUunderbast. 

S. 54, Z. 19. herr Erasmus ist der berühmte Gelehrte, der 
Humanist Desiderius Erasmus von Rotterdam. Geboren am 23. October 
1467, starb er am 12. Juli 1536 zu Basel, wo er im Münster begraben liegt. 
Erasmus wusste mit ausgebreiteter und gründlicher Gelehrsamkeit ebenso 
viel geläuterten Geschmack und treffenden Witz zu vereinen. Er 
schätzte Dürer und seine Kunst hoch und verlieh diesen Gesinnungen 
nicht selten Ausdruck. Erasmus war am" 27. August 1520 nach Brüssel 
gekommen und spricht sich in einem Schreiben vom 19. Juli 1522 
an seinen Freund Pirkheimer über Dürer in den wärmsten Worten 
aus. Er hatte den nürnberger Meister nicht nur in seinen Freundes- 
kreis einbezogen, sondern pflegte auch femer dieses Verhältniss. Ver- 
mittler war Wilibald Pirkheimer, mit welchem bekanntlich Erasmus 
häufig correspondirte. Seit 1522 wird in diesen Briefen sehr oft 
Dürer's aufs wärmste gedacht, (üeber das von Dürer gezeichnete 
Porträt und den Kupferstich siehe eine spätere Anmerkung.) Eras- 
mus' Verehrung fiir Dürer erhielt sich nicht nur bis zu dem Tode 
Dürer's, sie erstreckte sich auch über denselben hinaus. Als Pirk- 
heimer des gemeinschaftlichen Freundes Hinscheiden Erasmus berichtete, 
erwiderte er: „Was sollen wir Dürer's Tod beweinen, da wir alle 
sterbUch sind? Sein Epitaph gibt mein Büchlein." Das auf Dürer 
bezügliche huKTjßixyv findet sich in dem 1523 bei Proben gedruckten 
Buche: Dialogus de recta latini graecique sermonis pronuntiatione, 
auctore Desiderio Erasmo Roterodamo. Vgl. Nachtrag zum Ver- 
zeichniss der Bücher -Ornamentik -Ausstellung des graner Domherrn 
Josef Dankö. Budapest 1832. 

S. 54, Z. 19. ein spanioleins mentelle ist ein spanisches 
Mäntelchen. 

S. 54, Z. 20. 3 conterfettisch man. Er beschenkte ihn mit 
drei Männerbildnissen. 

S. 54, Z. 22. meister Augustin Lumbarth. Ein „maistre 
Augustin" erscheint von 1517 — 20 in der „Escuierie" des Kaisers 
Karl V. Vielleicht war der von Dürer Genannte ein Maler, etwa 
Augustin von Mailand, welcher den Bartolomeo Suardi, genannt Bra- 
mantino zum Lehrer hatte und scheinbar mit dem Agostino delle 
Prospettive identisch ist. Thausing, a. a. O. Nach dem Geschenke 
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Dürer's sollte man allerdings meinen, Augustin Lumbarth gehörte der 
gelehrten Welt an. 

S. 54, Z. 23. die 2 thail imaginis. Murr setzt coeli hinzu; 
in den „Reliquien" ist coeli mit Parenthese versehen. Dürer bezeichnet 
damit die beiden Holzschnitte: Imagines coeli septenjrionalis und 
meridionalis. Bartsch, Nr. 151 u. 152; Heller, Nr. 1924 u. 1925. 
Die Holzschnitte waren dem Cardinal Matthias Lang, Coadjutor des 
Bisthums Salzburg, gewidmet. Johann Stabius und Conrad Heinfogel 
hatten dazu die nöthigen Angaben geliefert. Die „Imagines" waren 
mit dem Privilegium des Kaisers Maximilian vom Jahre 1 5 1 5 versehen. 

S. 54, Z. 23. den wählen, den Wälschen, den Italiener. 

S. 54, Z. 24. Opitius. War vermuthlich ein Kaufmann aus 
ItaHen, der in Antwerpen seine Handelsgeschäfte betrieb. Murr scheint 
Näheres über diesen Mann gewusst zu haben, denn er hatte ihn mit 
einer Anmerkung bedacht. 

S. 54, Z. 26. Das sind 4 mal, i. e. das sind vier Mahlzeiten. 
Zwei für Mittag nämlich und zwei für Abends. 

S. 54, Z. 26. unser frauen kirchen zu Antorff u. s. w., die 
Kathedrale, ein grosser gothischer Bau, wurde im Jahre 1352 zu bauen 
begonnen mit einem Thurm „von zierlich gehauenen Steinen", wie 
Guicciardini sagt, von welchem aus sich nicht nur eine Rundschau 
über die Stadt darbietet, sondern der auch einen Blick auf femer ge- 
legene Städte gewährt. In dem Thurme befanden sich an grossen 
und kleinen Glocken nicht weniger als 33. In der Albertina be- 
findet sich eine Darstellung dieser Kirche mit der Inschrift: „Gross- 
kirch zu Antorff 15 14", es ist jedoch nichts von der Hand Dürer's, 
an derselben. 

S. 54, Z. 31. abtei zu SU Michael, ein Prämonstratenser- 
orden, war in der That sehr reich und grossartig. In der Grahl'schen 
Kunstsammlung in Dresden befindet sich eine Zeichnung Dürer's, eine 
Ansicht von Antwerpen, auf welcher auch die Abtei zu St.-Michael 
dargestellt ist. Darüber steht von Dürer's Hand: „St. Michells Abdey". 
Eine andere, im Besitze des Herzogs von Auinale befindliche Hand- 
zeichnung aus dem Skizzenbuche Dürer's lässt den Thurm von St.- 
Michael hoch aus der Häusermasse hervorragen; oben stehen die 
Worte : „Sant Michell zu antorff". Daneben befindet sich das Bildniss 
eines jungen Mannes mit der Anzeige seines Alters: „1520. XXIIII." 

S. 54, Z. 33. kostung, Kosten. 
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S. 54, Z. 34. Nicolaum, ein astronomus. Es ist dies Ni- 
kolaus Kratzer, Mathematiker und Astronom Heinrich's VIII., lehrte 
151 7 zu Oxford und wurde auch von Hans Holbein 1523 gemalt. 
Dieses sehr gute Bildniss befindet sich gegenwärtig im Louvre, da- 
gegen ist die Zeichnung Dürer's scheinbar verloren gegangen. Kratzer 
war mit Erasmus von Rotterdam gut befreundet und befand sich oft 
in der Gesellschaft desselben. Hausman sah in der Wolff sehen 
Sammlung zu Bonn ein Exemplar des Kupferstiches Dürer's, Erasmus 
darstellend, auf welchem Kratzer in lateinischer Beischrift angemerkt 
hatte, er sei gegenwärtig gewesen, als Dürer Erasmus gezeichnet habe. 
Für das fireundschaftliche Verhältniss zwischen Kratzer und Dürer 
sprechen die von Thausing (a. a. O., S. 463) veröffentlichten Briefe. 

S. 55, Z. 3. Jungfrau Juten. Im Manuscripte steht „Suten". 
Dieser Name muss aber offenbar verschrieben sein. Murr und Campe 
drucken es stillschweigend nach; Thausing tauft sie in „Zutta" um. 
Wir haben diese Aenderung deshalb schon im Texte vorgenommen, 
weil hier zweifelsohne eine falsche Lesung von Seite Hauer's vorliegt. 
Nach der Ansicht Thausing's gebrauchte Dürer den Accusativ Suten, 
der nur auf eine abgekürzte genuesische oder venetianische Namens- 
form schliessen Hesse. Doch mag darüber noch ein Zweifel erlaubt 
sein. Denn Jute, Jutta ist Johanna, und eine Verwechselung der 
Buchstaben J und S ist gewiss bei Hauer nicht so undenkbar. Uebrigens 
mag ihm, dem Nürnberger, „Sute" auch bekannt geklungen haben. 
In dem mühlhauser Fastnachtsspiel von 1430 nennt der Verfasser, 
der Messpfaff Theodor Schembergk, die Päpstin Johanna mit dem 
Namen „Frau Jutte". Vgl. Kinkel, „Zeitschrift für bildende Kunst", 
XIV, 385. Thausing, a. a. O. 

S. 55, Z. 3. Hans Pfaffroth. Vermuthlich war er ein Kriegs- 
mann. Ein Bildniss desselben, jedoch Federzeichnung, besitzt Maler 
Bendemann in Düsseldorf, welches von Dürer's Hand die Aufschrift 
führt: 1520. Hans Pfaffrot van Dantzgen ein Starkmann. 

S. 55, Z. IG. am sondag nach unser liben frauentag 
himmelfarth, der 19. August. 

S. 55, Z. 15. gross köstlich stangkirzen sind Stangenkerzen, 
d. h. ziemlich dicke, oft reich verzierte Holzstäbe, an welchen oben 
eine Kerze befestigt ist. 

S. 55, Z. Ig. dis ward als hart gep lasen, soll heissen: Dies 
ward alles kräftig geblasen. 



Digitized by 



Google 



112 

S. 55, Z. 19. zeilweiss. Sie gingen also in geraden Reihen 
oder Linien, d. i. zeilenweise. Der Gebrauch von Zeile für Reihe 
ist im 16. Jahrhundert häufig. 

S. 55, Z. 24. nahrung, Ernährung. 

S. 55, Z. 23. ein ganze roth, d. i. eine ganze Rotte. Murr 
und Campe drucken rott 

S- 55> ^- 33- sehnlich, rührend. 

S. 56, Z. 2. Jhu ist Abbreviatur fiir Jesu. 

S. 56, Z. g. reident. Bei Campe fehlt dies Wort, dagegen steht 
es bei Murr. Thausing hat es, der Ausgabe Campe's folgend, weggelassen. 

S. 56, Z. 12. forder hübsch. Murr druckt es nach dem 
Texte, Campe modelt es in sonder um, Thausing übersetzt es in be- 
sonders. Forder hübsch ist vorzüglich hübsch. 

S. 56, Z. 13. rit. Murr und Campe setzen: „ritten". 

S. 56, Z. 19. Fockernhauss steht heute noch auf der Steen- 
houwers-rest, w. 4. Nr. 794, es ist indess ganz verändert. Die augs- 
burger Fugger waren im Jahre 1505 nach Antwerpen gekommen. 
Verachter, a. a. O., S. 44. 

S. 56, Z. 23. harass. Murr übersetzt es ohne weiteres in „Damast". 
Der Harrass ist ein Gewebe aus Seide, Wolle und leinenem Garn. Es 
hat dasselbe seinen Namen von der Stadt Arras in der Grafschaft Artois. 

S. 56, Z. 23. hocken. Hauer hat, wol irrthümlich, höUy ge- 
schrieben. Hocke ist Mantel. Siehe Anm. für S. 60, Z. 9. 

S. 56, Z. 25. frauenkopffpüntlein. Darunter versteht Dürer 
Frauenkopf binden , also Stirnbänder. 

S. 56, Z. 27. signor Ruderisco. Murr druckt Ruderigo, 
Campe Ruderico, Thausing Roderigo. Rodrigo Femandez war ein 
sehr reicher Kaufmann und versah im Jahre 1523 die Stelle eines 
Factors der portugiesischen Nation. Am g. Januar des nämhchen 
Jahres erwarb er das prächtige Haus van Immerseele, später das 
Vetkot genannt, welches in der Lange-Nieuwstraet (w. 2. Nr. 146g) 
stand. Es war damals im Besitze des Jan van Immerseele und seiner 
Gemahlin Maria Delannoy. Die vom Markgrafen 1496 erbaute Ka- 
pelle ist heute noch erhalten. Verachter, a. a. O., S. 44. 

S. 56, Z. 29. zuckerkanden ist Zuckerkand, Candiszucker. 

S. 56, Z. 30. zuckerpenet ist Penidzucker, Gerstenzucker. 

S. 57, Z. I. Gillgen i. e. Gilge oder Gilgen, ein aus Aegidius 
verunstalteter Eigenname. 



Digitized by 



Google 



?^3 

S. 57, Z. 2. meister Conrad ist Conrad Meyt, der unstreitig 
zu den tüchtigsten Bildhauern seiner Zeit zu zählen ist Geboren in 
der Schweiz, kam er schon frühzeitig nach den Niederlanden, wo er 
sich 15 14 verheirathete. Er war am Hofe der Statthalterin Marga- 
retha bedienstet und wird 1525 als „maistre tailleur de pierre de ma 
dicte dame" angeführt. In den Registern der St.-I^ukasgilde von 
Antwerpen erscheint er 1536 als „Meister Konrad, Bildhauer". Zu 
seinen vorzüglichsten Werken gehören die Statuen, mit welchen Mar- 
garetha 1526 ihr in der Kirche zu Brou befindliches Grabmal schmücken 
Hess. Bei diesem gestaltet sich die Arkade aufs prachtvollste zu 
einem vollständigen Baldachin, welcher nämlich nicht blos die archi- 
tektonischen Formen des ausschweifendsten Flamboyantstils zeigt, son- 
dern auch mit mancherlei Statuetten von Meister Conrad's Künstler- 
hand und mit wappenhaltenden mittelalterlichen Engeln im Stil der 
flandrischen Schule geziert ist. Für Philiberte von Luxemburg, die 
Witwe Johann's II. von Chalon, fertigte er die Grabmäler des Gatten 
und des Sohnes an: sie befinden sich in der Franziskanerkirche von 
Lons-le-Saulnier in Burgund. Die tongerloo'er Abteikirche besitzt drei 
Sibyllenstatuen Meyt's, welche an dem prächtigen Tabernakel der 
Kirche angebracht sind. Thausing, a. a. O. Quinsonas „Materiaux", III, 
2g9, 410. Pinchart, a. a. O. Lübke, „Geschichte der Plastik", II, 734, 

S. 57, Z. 3. des kaisers tochter, frau Margareth (Campe 
druckt: „des Kaisers Maximilian" u. s. w.) Erzherzogin von Oesterreich, 
Tochter Maximilian's I. und der Maria von Burgund. Sie war am 10. Ja- 
nuar 1479 2" Gent geboren, kam sogleich nach dem Tode ihrer Mutter 
als Kind an den französischen Hof, um dort erzogen zu werden, weil 
sie zur Gattin des Dauphins, des nachherigen Königs von Frankreich, 
Karl VIII., vertragsmässig bestimmt war. Nachdem dieser sie durch 
schimpfliches Verschmähen tief gekränkt hatte, kehrte sie 1493 an den 
Hof ihres Vaters zurück und wurde 1497 mit dem Erben von Castilien, 
Don Juan, dem Prinzen von Asturien, vermählt. Während eines heftigen 
Sturmes auf der Fahrt nach Spanien fertigte sich die Prinzessin fol- 
gende Grabschrift: 

Cygist Margot, la gente demoiselle, 
Qu'eust deux marys et si raorut pucelle. 

Hier ruht MargVeth, die holde Maid, 
Noch Jungfrau, und doch zwier gefreit. 

Leitschuh, Dürer. g 
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Diese sturmbewegte Fahrt war ein Bild ihres Lebens. Sechs Monate 
nach der mit aller Pracht gefeierten Hochzeit starb der Prinz von 
Asturien im Alter von 20 Jahren. Margaretha blieb nun nicht mehr 
lange am ernsten und strengen castilischen Hofe, sondern kehrte in 
ihre flandrische Heimat zurück. Im Jahre 1501 vermählte sie sich 
mit dem Herzog Philibert von Savoyen; sie verlor indess auch diesen 
Gemahl schon nach einer vierjährigen glücklichen, aber kinderlosen 
Ehe und ward so schon vor ihrem 25. Jahre zum zweiten mal Witwe. 
Nachher blieb sie unverheirathet. In gerechter Würdigung ihrer hohen 
Geistesgaben übertrug 1507 der Kaiser seiner Tochter die Regent- 
schaft in den Niederlanden. Als Statthalterin erwarb sie sich durch 
politische Klugheit und durch weise Leitung der innern Staatsange- 
legenheiten den Namen einer hochbedeutenden und geistreichen Frau. 
Besonders bekannt ist sie durch den 1529 geschlossenen Frieden zu 
Cambray, welchen man den Damenfrieden zu nennen pflegt, weil er 
von der Mutter des Königs von Frankreich und der Margaretha von 
Oesterreich geschlossen wurde. In Mecheln residirte sie und erzog 
daselbst ihren Neffen Karl V. In ihren Mussestunden , frei von den 
drückenden Staatsgeschäften, gab sie sich den schönen Künsten hin 
und führte ebenso gewandt den Pinsel wie die dichtende Feder. Sie 
3tarb zu Mecheln am i. December 1530 und wurde in der Kirche 
zu Brou an der Seite ihres zweiten Gemahls begraben. Im Jahre 
1350 ward ihr in Mecheln ein Denkmal errichtet. Ihre geistreichen 
Reden und Gedichte sammelte Jean Lemaire in seiner „Couronne 
Margaritique", 1549. 

S. 57, Z. 4. Hieron imus im gehaiss. Dürer meint damit 
seinen Kupferstich aus dem Jahre 1514: Hieronymus in der Zelle, 
Bartsch, Nr. 60; Heller, Nr. 756. 

S. 57, Z. 4. Melancholj (Campe druckt: Melanckolj), ein 
Kupferstich des Meisters, ebenfalls aus dem Jahre 1514. Bartsch, 
Nr. 74; Heller, 346. 

S. 57, Z. 4. die drei neuen Marien sind die Kupferstiche: 
Die säugende Maria, 1519, Bartsch, Nr. 36; Heller, Nr. 576; Maria 
von einem Engel gekrönt, 1520, Bartsch, Nr. 37; Heller, Nr. 537. 
Maria mit dem gewickelten Kinde, 1520, Bartsch, Nr. 33; Heller, 
Nr. 535. 

S. 57, Z. 5. den Antonium, Kupferstich aus dem Jahre 1519; 
Bartsch, Nr. 53; Heller, Nr. 695. 
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S. 57, Z. 5. die Veronicam ist der Kupferstich aus dem Jahre 
1513. Bartsch, Nr. 25; Heller, Nr. 467. 

S. 57, Z. 6. ein Eustachium, der umfangreichste unter den 
Dürer'schen Stichen. Bartsch, Nr. 57; Heller, Nr. 727. 

S. 57, Z. 6. ein Nemesin, gewöhnlich das „grosse Glück", 
die „grosse Fortuna" genannt. Bartsch, Nr. 77; Heller, Nr. 393. 
Vgl. Hausmann, „Welcher Kupferstich von Albrecht Dürer ist die 
Nemesis? Archiv für die zeichnenden Künste", igS^. Kinkel, „Zeit- 
schrift für bildende Kunst", XVI, 335. 

S. 57, Z. 7. Sonntag vor Bartholomaej, der 19. August. 

S. 57, Z. IG. am 20 tag am mondag vor Bartholomaej. 

Hauer schreibt wol aus Versehen „27 tag" und: „nach" Bartholomaej. 

S. 57, Z. 15. Adam und Eva. Ein Dürer'scher Kupferstich 
aus dem Jahre 1504. Bartsch, Nr. i; Heller, Nr. ii6. 

S. 57, Z. 16. Herculem. Campe druckt Herculum. Dieser 
Kupferstich wird gewöhnlich mit dem Namen „die Eifersucht", oder 
„der grosse Satyr" bezeichnet. Ein Zweifel darüber, ob Dürer wirk- 
lich diesen Stich meint, kann nach einer Vergleichung des Kupfer- 
stiches, Bartsch 73, Heller 315, mit dem Holzschnitt, Bartsch 127, 
Heller 1893» nicht obwalten, da ja der letztere oben in der Mitte 
das Wort: „Ercules" trägt. Die mythologische Deutung dieses Blattes 
liegt freilich noch im Argen. Thausing erklärt es für eine freie Dar- 
stellung der Geschichte von Hercules, Nessus und Dejanira, nach 
irgendeiner mittelalterlichen Auffassung. 

S. 57, Z. Ig. die weynachten. Bei Campe steht Weyhnachten. 
Es ist dies der Kupferstich, die Geburt Christi, aus dem Jahre 1504. 
Bartsch, Nr. 2; Heller, Nr. 127. 

S. 57, Z. Ig. das creuz. So bezeichnet Dürer den Kupfer- 
stich vom Jahre 150g, welcher ,.der am Kreuze sterbende Christus" 
genannt wird. Bartsch, Nr. 24; Heller, Nr. 426. 

S. 57, Z. 21. und den passion in kupffer. Dürer schenkte 
ihm also sowol die grosse und die kleine Holzschnittpassion, als auch 
die dritte, in Kupfer gestochene Passion. Thausing hat die obigen 
Worte „und den passion" unbeachtet gelassen. 

S. 57, Z. 25. am sontag nach Bartolomaej, der 26. August. 

S. 57, Z. 29. Wilsswort ist Vilvorde. 

S. 57, Z. 31. mit meinen herren. Die Rathsherren Hans 
Ebner, Leonhard Groland und Niklas Haller von der nürnberger Krö- 

8* 
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nungsdeputation , welche abgesandt war, um die Reichsinsignien zur 
Krönung Karl's V. nach Aachen zu bringen. Es war ihr auch dei; 
Auftrag zutheil, der Krönung des Kaisers beizuwohnen; sie brachte 
auch die Kleinodien wieder nach Nürnberg zurück. Es könnte fast 
fraglich erscheinen, ob die Krönungsdeputation nur aus diesen drei 
Mitgliedern bestand: denn der ältere geheime Rath der Stadt Nürn- 
berg pflegte, wenn die Reichskleinodien an den Ort der Krönung 
überliefert werden sollten, zwei Glieder aus seinem CoUegium — bis- 
weilen freilich auch nur einen Septemvir und einen alten Bürger- 
meister — als Krongesandte, dann einen denselben zugeordneten 
Losungsrath, einen Cavalier, dem die Oberaufsicht über das Gefolge 
anvertraut war, acht Kroncavaliere und einen Gesandtschaftsschreiber 
zu ernennen, von Murr, „Beschreibung der sämmtlichen Reichsklei- 
nodien" (Nürnberg 1790). 

S. 57, 32. herr Bonysius. Campe macht aus ihm ohne allen 
Grund den Besitzer eines reichen Handelshauses zu Mecheln. Es ist 
indess ohne Zweifel darunter der berühmte Jakob Bannisis, auch Ban- 
nissius, der königliche Rath, Kanonikus und Secretär Maximilian's I. 
zu verstehen, der ein grosses Ansehen genoss und zur Uebergabe und 
Befürwortung einer Bittschrift gewiss die geeignetste Person war. Ja- 
kob Bannisis, ein Sohn Paul Bannisis', am 15. October 1466 auf der 
dalmatinischen Insel Curzola geboren, wurde im Jahre 149g vom 
Papste Alexander VI. zum Kanonikus der beiden Kapitel zu Curzola 
und Lesina ernannt. Im Jahre 1501 war er Secretär des Cardinais 
Raimund Perault, 1504 in derselben Eigenschaft bei der kaiserlichen 
Gesandtschaft zu Rom. Zu dieser Zeit machte Maximilian ihn zu sei- 
nem lateinischen Sekretär. Im Jahre 1 5 1 2 wurde er gegen den Willen 
des Domkapitels zu Trient Dekan desselben. Im December 1 5 1 5 wurde 
ihm der Besitz der Pfarrpfründe zu Roveredo übergeben, und er am 
4. September 151 7 zur Pfarre zu Eppau präsentirt, 1526 auch. Ka- 
nonikus genannt. In einer Bulle vom ig. October 151g wurde er 
zum Bischof von Lesina (Pharia) ernannt, nahm aber diese Ernennung 
nicht an. Der Kaiser erhob durch ein Diplom vom 2 g. März 15 13 
ihn und seine Anverwandten in den Adelstand, fugte seinem Wappen 
das von Dalmatien bei und nahm ihn 1515 zum Reichstage nach 
Worms mit. Auch bei Karl V. stand er in grossem Ansehen und 
erfreute sich überhaupt der mächtigsten Protectionen und Verbindungen. 
Mit Wilibald Pirkheimer stand er in freundschaftlichem Verhältnisse. 
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Jakob Bannisis, ein durch Kopf und Herz ausgezeichneter Mann, 
starb am 19. November 1532 zu Trient und ruht daselbst in der 
Pfarrkirche zu Santa-Maria Maggiore, wo nach Bonelli's „Monum.", S. 294, 
eine Grabschrift, in der er auch Dekan von Antwerpen genannt wird, 
früher zu lesen war. Joseph Bergmann, „Medaillen auf berühmte und aus- 
gezeichnete Männer des österreichischen Kaiserstaates" (Wien 1 844)> Bd. i . 

S. 57, Z. 33. margraffen Hansen. Kann nur Jan von Immer- 
seele, der Markgraf des Landes von Ryen sein, welcher von 1500 — 20 
Bürgermeister der Stadt Antwerpen war. Marie Delannoy war seine 
Gemahlin. Sein prachtvolles Haus verkaufte er 1523 an den Factor 
der portugiesischen Nation, Rodrigo Fernandez. Die in der Nähe 
dieses Hauses gelegene Strasse wird noch heute Markgrafenstrasse ge- 
nannt. Thausing, a. a. O. Verachter, a. a. O., S. 44. 

S. 58, Z. 3. die 4 gemalten materien, die der gross 
meister Rudier gemacht hat. Murr druckt: Rudiger. Rudier 
ist Roger van der Weyden, der Sohn eines Heinrich van der Wej^flen. 
Er wurde um 1400 in Toumai geboren. Den Unterricht in seiner 
Kunst empfing er unter dem Namen Rogelet de la Pasture seit 1426 
in Toumai von einem sonst unbekannten Localmaler Robert Cam- 
pin. Der Freispruch in der Zunft erfolgte 1432. Bald nachdem er 
dieses erlangt hatte, siedelte er nach Brüssel über, woselbst er das 
Bürgerrecht sich erwarb. Roger muss rasch zu nicht ungewöhnlichem 
Ansehen emporgestiegen sein, da er schon 1436 als Stadtmaler in 
Brüssel angestellt wurde. Er hatte als „portraiteur der Stad" den 
amtlichen Auftrag erhalten, in einem Saale des Rathhauses, der gol- 
denen Kammer, vier Bilder auf Leinwand zu malen, welche, schon in 
den ältesten Reisebeschreibungen mit Lob überschüttet, auch das In- 
teresse Dürer's i;i hohem Grade in Anspruch nahmen. Es ist tief zu 
beklagen, dass diese Rathhausbilder bei der Belagerung Brüssels durch 
französische Truppen 1695 ein Raub der Flammen wurden. Wäh- 
rend die vor diesem Jahre copirten lateinischen Inschriften, welche 
unter den Bildern angebracht waren, uns über den Inhalt derselben 
im allgemeinen belehren, geben die Burgundertapeten in Bern eine 
weitere Auskunft über die ungefähre Beschaffenheit derselben. Das 
erste Bild schilderte Kaiser Trajan, wie er einen Act der Gerechtig- 
keit ausübt. Auf der zweiten Leinwand war Papst Gregor der Grosse 
dargestellt, welcher Gott um Gnade für den gerechten Heiden anfleht. 
Die dritte und vierte Tafel zeigte Erkenbald, einen sagenhaften Richter 
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des II. Jahrhunderts, wie er seinen schuldbefleckten Neffen mit 
eigener Hand tödtet. Wegen dieser That verweigert ihm der Bischof 
die Absolution, der Sterbende zeigt ihm aber im Munde die Hostie, 
welche er durch ein Wunder empfangen hat. Pinchart, „Roger van der 
Weyden et les Tapisseries de Berne" in den „Bulletins de VAcademie de 
Bruxelles". Serie 2, Tom. XVII, 1364. Kinkel, „Die brüsseler Rath- 
hausbilder und deren Copien in den burgundischen Tapeten zu Bern" 
(Zürich 1367). lieber Roger's Lebensverhältnisse können wir mit- 
theilen, dass er sich frühzeitig mit Elisabeth Goffaert verheirathete, 
welche ihn mit vier Kindern beschenkte. Er bewohnte mit seiner 
Familie ein Haus in der Kaiserstrasse und hatte eine Liegenschaft an 
der Ecke der Montagne de la cour in Brüssel, woselbst er sich lange 
aufgehalten haben mag; doch sprechen auch verschiedene Umstände 
dafür, dass er in der Zeit zwischen 1440 und 1450 in Brügge lebte. 
Im Jahre 1449 trat Roger eine Reise nach Italien an; längere Zeit 
hielt^er sich in Ferrara auf. Mit dem Pilgerstrome, welcher 1450 von 
allen Theüen ItaÜens zum Jubiläum nach Rom zog, wanderte auch 
der flandrische Meister nach der ewigen Stadt. Es ist unbekannt, 
auf welchem Wege und zu welcher Zeit Roger den Rückweg nach 
Belgien antrat. Als Künstler wird er urkundlich zuletzt im Jahre 1461 
genannt. Roger van der Weyden starb am 16. Juni 1464 in Brüssel 
und wurde im Schiffe der Kirche St.-Gudula „onder eenen blauwen 
steen" begraben, wo auch die Ruhestätte seiner Frau ist. G. F. Waa- 
gen, „Handbuch der deutschen und niederländischen Malerschulen", 
1362, Band i. Crowe und Cavalcaselle, „History of early flemish 
painters", 2. Auflage. Deutsche Ausgabe von Anton Springer (Leipzig 
1875)- Woltmann, „Geschichte der Malerei", ü, S. 29. Eisenmann, „Die 
Nachfolger der Brüder van Eyck" in Dohme's „Kunst und Künstler", 
Nr. 12 — 14, S. 10. Wauters, „Roger van der Weyden, ses oeuvres, 
ses eleves et ses descendants" (Bruxelles igS^). 

S. 58, Z. 4. Ich hab gesehen ins königs hauss zu Brüs- 
sel hindern hinaus die brunnen, labyrynth, thiergarten. 
Eine augenscheinlich sehr rasch hingeworfene Federzeichnung mit der 
Jahreszahl 1520 und dem Monogramm Dürer's befindet sich in der 
kaiserlichen Akademie der schönen Künste zu Wien. Sie trägt die 
kostbare Inschrift: „Daz ist zw Prüssel der Dirgarten und die Lust 
hinten aus dem Schloss hinab zw sehn." 

S. 58, Z. 7. Erasmus, ein Schreiber bei Jakob Bannisis. Er 
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ist nicht zu verwechseln mit Erasmus von Rotterdam. Die Supplica- 
tion war an Kaiser Karl V. gerichtet und bezweckte die fernere Ge- 
währung des Jahrgehalts von loo Gulden. 

S. 58, Z. 14. auss dem neuen gülden land, d. i. Mexico. 

S. 58, Z. 18- gar. Hauer hatte „wahr" geschrieben. Eine 
spätere Hand, indess nicht die Murr's, hat „wahr" durchstrichen und 
„gar" nebenan geschrieben. Da die letztere Schreibart offenbar die 
richtige ist, so haben wir dieselbe beibehalten. 

S- 58> ^- 30- wie hie gemalt stehet. Zweifelsohne war hier 
eine Zeichnung des Knochens beigefügt. Doch scheint Hauer die- 
selbe zur Nachzeichnung weniger geeignet befunden zu haben, als die 
beiden Mantelzeichnungen am Schlüsse des Tagebuchs. Es ist jeden- 
falls zu bedauern, dass Hauer, der doch selbst Maler war, sich nicht an 
die Herstellung einer Copie gewagt hat. Murr hat die Worte „und hat 
einen solchen furm, wie hie gemahlt stehet", mit Vorbedacht weggelassen. 

S- 58» Z. 32. der von Nassau ist Heinrich VIII. Graf von 
Nassau, aus der altem dillenburger Linie, Sohn des Grafen Johann V. 
und der Elisabeth, Tochter des Landgrafen Heinrich von Hessen. 
Er war am 12. Januar 1483 zu Siegen geboren; sein Oheim, Engel- 
bert IL von Nassau, leitete seine Erziehung, welche sich sowol auf 
das militärische als auf das staatsmännische (Gebiet erstreckte. Sein 
Leben ist eng mit der Geschichte des Hauses Habsburg verknüpft. 
Schon im zwanzigsten Jahre verwaltete Heinrich die Grafschaft Vianden. 
Kurz zuvor hatte er sich mit Franziska von Savoyen vermählt, welche 
nach neunjähriger Ehe kinderlos starb. Nach dem Tode Engelbert's 
sah sich Heinrich als alleiniger Erbe des ansehnlichen Ländercom- 
plexes desselben in den Niederlanden. Im Jahre 1507 ward er Ober- 
befehlshaber der Kriegsvölker des Königs Maximilian und Karl's in 
den Niederlanden, 1509 Drost von Brabant, nachdem ihm schon 1505 
das goldene Vliess verheben war. Maximilian setzte sein ganzes Ver- 
trauen in ihn: seiner Sorge war ganz besonders der junge Karl, der 
spätere Kaiser, empfohlen, und so nahm er denn auch besonders An- 
theil an dessen militärischer Erziehung, welche ihm von Margaretha 
gern übergeben worden war. Karl bewahrte seinem trefflichen Er- 
zieher stete Freundschaft und Ergebenheit. Der erste Beweis hiervon 
war die Gesandtschaft nach Paris, welche er im Jahre 151 5 ihm 
übertrug. Wol das günstige Resultat derselben verschaffte Heinrich 
bei der Rückkehr nach Brüssel die Würde eines Statthalters von Hol- 



Digitized by 



Google 



I20 

land, Seeland und Friesland. In der Folge erwarb er sich noch so 
mannichfache Verdienste um das Haus Oesterreich und erntete auch 1 5 16, 
151 7 und 1521 kriegerische Lorbeern, Seine thätigen Bemühungen 
für Kari's V. Kaiserwahl und seine fernem Dienstleistungen haben 
ihm einen Platz in der deutschen Geschichte gesichert. Im Jahre 1522 
legte er die Statthalterschaft über Holland" nieder, um den Kaiser 
nach Spanien zu begleiten. Der spanische Aufenthalt sollte auch be- 
sondere Folgen für seine Person nach sich ziehen. Claudia von Chä- 
lons, Prinzessin von Oranien, mit der er sich 151 5 in zweiter Ehe 
vermählt hatte, war 1521 mit Tod abgegangen. Den dritten Ehe- 
bund schloss er nun mit Menzia von Mendoza, Markgräfin von Ce- 
nette. Wie die erste, blieb auch diese Ehe kinderlos. Heinrich ist 
von nun an der stete Begleiter seines kaiserlichen Herrn und der 
unermüdliche Verfechter der Interessen desselben. Im Jahre 1531 
treffen wir ihn in den Niederlanden als Vollstrecker des letzten Wil- 
lens der Erzherzogin Margaretha, 1^32 auf dem Reichstage zu Regens- 
burg, 1534 in Spanien und 1536 als Heerführer gegen die französischen 
Waffen. Die letzte politische That Heinrich's scheint seine Vermitte- 
lung bei Waffenstillstandsverhandlungen Christian's III. von Dänemark 
mit den Holländern gewesen zu sein. Am 14. September 1533 starb 
dieser hervorragende Mann zu Breda nach einem vielbewegten Leben. 
Er hinterliess einen Sohn aus zweiter Ehe, Renatus, welchem später die 
reichen, oranischen Besitzungen zufielen. E. Münch, „Geschichte des 
Hauses Nassau -Oranien", III, 162 fg. Joachim in der „Allgemeinen 
Deutschen Biographie", XI, 551. 

S- 58» Z. 33. Wieder hab ich jj gessen. Murr druckt „zwei- 
mal", um des bessern Verständnisses willen. Campe setzt das Wort 
in Klammern. 

S. 59, Z. 3. Jan Mari ni. Hauer hatte zuerst „Maximi" geschrie- 
ben, darüber aber schrieb die coUationirende Feder Marini. Murr strich 
das erstere Wort aus. Der „pfenningmaister" der Frau Margareth war 
nach einer Mittheilung Pincharfs an Moriz Thausing Jan de Mamix, 
Herr von Mamix und Tonlose, also der im Testamente Margarethens 
aufgeführte Rath, Schatzmeister und Generaleinnehmer der Finanzen. 
Mamix bekleidete diese Stellung bis zum Tode der Statthalterin und 
wurde dann einer ihrer Testamentsexecutoren. In der „Ordonnance de 
Charles" erscheint er 151 5 als „secretaire toujours compte ä XII sols 
par jour". M. Gachard, Journal des voyages de Charles. 
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S. 59, Z. 5. Sanct Lucas tafel. Man ist darüber noch nicht 
einig, welches Gemälde Dürer darunter versteht. Crowe und Caval- 
caselle vermuthen, dass das in der münchener Pinakothek befindliche 
Werk von Roger van der Weyden, den heiligen Lukas darstellend, 
damit gemeint ist. Dieses Lukasbild ist 1314 von den Brüdern Bois- 
seree in Brüssel käuflich erworben worden und stammt angeblich 
aus einer Kapelle, in welcher die St. - Lukasgilde alljährlich einer 
Messe beiwohnte. Im Laufe der Jahre vergass man den richtigen 
Meister und taufte das Bild nach dem klangvollsten Schulnamen: Jan 
van Eyck. Doch ist dieses Bild anerkanntermassen eine würdige 
Schöpfung van der Weyden's. Ganz anderer Ansicht ist indess Thau- 
sing. Er fuhrt aus, dass unter „St.-Lukas Altartafel" nicht etwa eine 
Darstellung des heiligen Lukas von dem eben genannten Meister zu 
verstehen ist, sondern ein Altarbild, dessen Urheberschaft man auf 
den Evangelisten Lukas selbst zurückführte. Solcher angeblichen Ur- 
bilder gab es damals allerdings die Menge. Die Erzherzogin Marga- 
retha besass neben einem Bildnisse Christi, „nach dem Leben gemalt", 
auch eins der heiligen Jungfrau, „gemalt von Sanct-Lukas". Vielleicht 
war es dasselbe, welches Dürer betrachtete. Thausing, „A. Dürer", 
S. 420. Leon de Laborde, „Inventaire des tableaux etc. de Marguerite 
de Autriche" (Paris igSo)- Diese Ansicht Thausing's verdient die 
vollste Würdigung und hat die Wahrscheinlichkeit weit mehr für sich, 
als die oben reproducirte Vermuthung Crowe's. Wir zweifeln auch 
nicht, dass, wenn Dürer das Sanct - Lukasgemälde des Roger van der 
Weyden gesehen, er auch diesmal des Meisters gedacht hätte. Ist 
auch dieser Punkt im Tagebuche noch nicht derart aufgeklärt, dass 
eine über jeden Zweifel erhabene Ansicht in seinem Betreff herrscht, 
so kann doch die Aufstellung Thausing's mit gutem Rechte Anspruch 
auf Beachtung erheben. 

S. 59, Z. 6. in des von Nassau hauss, do hab ich ge- 
sehen das gut gemähl in der capellen, das meister Hugo ge- 
macht hat. Hauer hatte hier wie S. 58, Z. 32 „des von Nassen hauss" 
geschrieben; die Correctur stammt von der Hand Böhmer's. Meister 
Hugo ist Hugo van der Goes, entstammt aus einer alten Malerfamilie. 
Es bleibt ungewiss, ob er in Gent, oder ob er in Brügge, oder in 
Antwerpen geboren ist — jede * dieser Städte hat ein Zeugniss für sich. 
Doch wird die erstgenannte gewöhnlich als der Geburtsort des Mei- 
sters genannt. Auch wird die vielfach ausgesprochene Meinung, er 



Digitized.by 



Google 



122 

sei ein Schüler des Jan van Eyck, durch keine Thatsache gestützt. 
Gewiss ist indess, dass er sowol in Brügge als in Gent seine künst- 
lerische Thätigkeit entfaltete. In letzterer Stadt erwarb er sich 1465 
das Meisterrecht und bekleidete auch in der dortigen St. -Lukasgilde, 
als deren Mitglied er von 1465 — 75 erwähnt wird, verschiedene 
Ehrenämter. Mehrfach in Diensten seiner Vaterstadt thätig, wird er 
1463 auch von der Stadt Brügge beim Einzüge Karl's des Kühnen 
und Margaretha's von York zu decorativen Arbeiten beigezogen. 
Gegen das Ende seines Lebens trat van der Goes in das Augustiner- 
kloster zu Roodcndale (Rooden Clooster) bei Brüssel, mit welchem 
Schritte er aber keineswegs der Kunst Valet sagte. Er starb im 
Jahre 1432 in dem erwähnten Asyle. Das einzige historisch beglau- 
bigte Bild dieses hervorragenden Meisters ist noch gegenwärtig auf 
seiner ursprünglichen Stelle, im Hospitale St.-Maria nuova in Florenz, 
aufbewahrt. Es wurde im Auftrage von Tomaso Portinari, dem Agen- 
ten des Hauses Medici in Brügge, bestellt. „Das gut gemähl", wel- 
ches Dürer sah, war sicher die Darstellung der sieben Sakramente 
von Hugo van der Goes. Das nassauer Haus wurde 1568 auf Alba's 
Befehl sequest^rt , bei diesem Anlass ein Inventar aufgenommen, in 
welchem es heisst: „quatre grandz tableaux de peinctures, contenant 
les sept saintz sacramens et ung crucifix." Im Inventare 16 ig, nach 
dem Tode des Grafen von Buren, des ältesten Sohnes des Prinzen 
von Oranien, aufgenommen, wird dasselbe Bild wieder bezeichnet; 
nun aber ist es verschollen. Pinchart, „Annot", p. CCLXVII. 

S. 59, Z. 12. leit hoch, d. i. liegt hoch. 

S. 59, Z. 14. maister Bernhart ist der Maler Barend van 
Orley. Als Sohn des 1466 geborenen Malers Valentin van Orley zu 
Brüssel zwischen 1488 und 1490 zur Welt gekommen, wurde er 15 ig 
zum Hofmaler Margaretha's von Oesterreich ernannt, 1527 wegen 
Ketzerei verurtheilt und aus dem Hofdienste entlassen, 1532 aber von 
Maria von Ungarn in Gnaden wieder angestellt. Er starb 1541. Die 
Statthalterin Margaretha setzte grosses Vertrauen in ihn und belohnte 
auch seine Leistungen königlich. Dass er auch fiir Karl V. thätig 
gewesen, berichtet Karel van Mander. Gänzlich unbegründet ist, dass 
er in Rom in Rafael's Schule jgelernt habe, indess ist es nicht un- 
wahrscheinlich, dass er sich zwischen 1527 und 1532, also nach sei- 
ner Absetzung und vor seiner Begnadigung, zu Rom aufhielt. In sei- 
ner ersten Stilperiode knüpft Orley an Gerhard David an, was jedoch 
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ein Mitverwerthen seiner Erfahrungen in der italienischen Composi- 
tionsweise und Formengebung nicht ausschliesst Viel entschiedener 
geht Orley während der mittlem Periode seines Schaffens auf die ita- 
lienische Formensprache ein. In seiner letzten Epoche endlich ist die 
Absicht, den Stil der römischen Schule nachzuahmen, ganz unver- 
kennbar. Pinchart, a. a. O. Woltmann und Woermann, „Geschichte 
der Malerei", S. 515. M. Rooses, a. a. O. Alex. Wauters, „Bernard 
van Orley, sa famille et ses oeuvres" (Bruxelles igS^)- 

S. 59, Z. 19. de Meteni. Nach einer brieflichen Mittheilung 
Pinchart's an M. Thausing ist dies Jehan de Metenye oder Meteneye, 
früher Stallmeister, Oberbrotmeister und Rath KarFs V., Bürgermeister 
von Brügge 151 7 — 20, damals und lange Zeit hindurch Obersthof- 
meister des Kaisers. Thausing, a. a. O. 

S. 59, Z. 20. Puscleidis. Hauer schreibt Pusfladis, und Murr 
und Campe drucken es ihm stillschweigend nach. Thausing ist zu- 
erst der Ansicht, dass dieser Name Busleyden, auch Buscleiden ge- 
schrieben, heissen soll. Aegidius oder Gillis de Busleyden war Rath 
und Vorstand der Rechnungskammer von Brabant. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass sich Thausing hier auf der richtigen Fährte befindet; 
wir nahmen deshalb keinen Anstand, seine offenbare Verbesserung 
in unsern Text aufzunehmen. 

S. 59, 26. maister Bernhart mit dem kohln con- 

t er feit. Vielleicht hat Dürer nach dieser Zeichnung das prächtige, 
von i52i.datirte Oelgemälde gefertigt, welches sich in der dresdener 
Galerie (Nr. 1725) befindet. Auf einem Briefe, den Bernhart in der 
linken Hand hält, liest man die Zeilenanfänge „Den Pernh zw....". 
Dass diese Worte sich auf Bernhart van Orley beziehen, wird augen- 
blicklich klar, wenn man das Oelgemälde und den den brüsseler Ma- 
ler darstellenden Kupferstich von Wierix vergleicht. 

S. 59, Z. 27. Ich hab den Erasmum Roterodam noch 
einmahl conterfet. Campe druckt Erasmus. Heller meint, früher- 
hin sei dies wahrscheinlich zu Nürnberg geschehen, da sich Erasmus 
dort 15 Ig aufhielt. Dies ist aber ein Irrthum; denn aus der Erasmus'- 
schen Correspondenz von 15 ig kann nachgewiesen werden, dass er 
sich fast das ganze Jahr in den Niederlanden aufhielt. Die von 
Dürer oben erwähnte Zeichnung aus dem Jahre 1520 kam glück- 
licherweise auf unsere Tage. Sie wird in der Gigoux'schen Sammlung 
zu Paris aufbewahrt. Ch. Ephrussi hat sie in seinem Werk über Dürer 
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herausgegeben und beschrieben. Joseph Dankö gebührt das Verdienst, 
die Frage nach dem Ursprünge und der Ausführung des bekannten 
Kupferstichs von Dürer, Erasmus darstellend, eingehend behandelt, ja 
ziemlich erschöpft zu haben. Nach diesen interessanten Ausführungen 
wurde 1525 von Erasmus an Pirkheimer die Bitte gestellt, Dürer, der 
grosse Künstler, möge mit Hülfe der in Brüssel aufgenommenen Kohlen- 
zeichnung und einer Bronzemünze aus dem Gedächtniss sein Porträt 
in Kupfer stechen. (Bartsch Nr. 107; Heller Nr. 1047.) Nachtrag 
zum Verzeichnisse der Bücher-Ornamentik- Ausstellung des graner Dom- 
herrn Josef Dankö. 

S. 59, Z. 29. ein sizenden Hieronymum. Damit meint 
Dürer zweifelsohne den Kupferstich aus dem Jahre 15 14, „Hieronimus 
in der Zelle", welchen er sonst „Hieronimus im gehaiss", oder „einen 
gestochnen" nennt. Bartsch 60; Heller 756. 

S. 59, Z. 31. haben mir nichts geben. Im Manuscripte steht 
deutlich: „hab ich mir nichts geben". Murr und Campe stellten 
diesen offenbaren Lesefehler Hauer's sogleich richtig. 

S. 59, Z. 32. zween Eulen spigel. Darunter ist durchaus 
nicht der Kupferstich des Lukas von Leyden zu verstehen, sondern 
zwei Exemplare des „Die Eulenspiegel", dessen strassburger Ausgabe 
von 1 5 1 9 Thomas Murner besorgt hatte. In einer hauptsächlich gegen 
den letztern gerichteten Satire heisst es nämlich in Bezug auf ihn : 
„dann er hat es vor wol bewert, besunder da er für sich nam und 
auss seiner hochen scharpfen sinnigen speculaz der weit zu schöner 
andacht und underweisung herfur gebracht hat die hoch ergründten 
leer mit namen die narrenbeschwerung, die schelmen zunft, der Gret 
millerin jartag auch den Ulenspiegel und andre schöne büchle mer, 
darin er freilich wenig auss der bibel alligiert. so hat er auch nit 
vil weder kriechisch noch kalleischer sprach darzu gebraucht." Dürer 
hätte gewiss bemerkt, wenn es der Kupferstich Lukas von Leyden's 
gewesen wäre, auch wäre der Preis dieses Folioblattes — i stüber 
für zwei Exemplare — unverhältnissmässig gering. Heller, Handschrift- 
liche Mittheilungeri. 

S. 59, Z. 34. am sondtag nach S. Gilgentag, der 2. Sep- 
tember. 

S. 59, Z. 35. Hans Ebner, entsprossen aus einem der ältesten 
rathsfähigen adeligen Geschlechter, war einer der nümbergischen Kron- 
gesandten. Er kam 151 2 in den Rath, ward 1526 alter Bürger- 
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meister, 1536 Septem vir, 1544 oberster Waagherr und endlich 1550 
dritter oberster Hauptmann, Ritter des heihgen römischen Reichs und 
Rath des Kaisers. Am 3. März 1553 starb er. Seine Gemahhn Ur- 
sula war eine geborene Harssdöriferin. Geboren am ig. März 1437, 
vermählte sie sich am- 17. Januar 1503 und starb im Jahre 1531. 
Biedermann, „Geschlechtsregister des Patriciats zu Nürnberg". 

S. 60, Z. 2. Hans Geuder war der erstgeborene Sohn des 
hochangesehenen Martin III. Geuder. Dieser war 1455 geboren und 
starb am 31. December 1532. Die Mutter des Hans war die Schwe- 
ster Wilibald Pirkheimer's, Juliana, mit welcher sich Martin Geuder 
als Witwer am 13. JuU 1495 vermählt hatte. Hans Geuder kam in 
den Rath zu Nürnberg und erhielt in demselben verschiedene ansehn- 
liche Aemter. Seine Gemahhn Brigitta war eine geborene Hirsch- 
vogelin. Biedermann, a. a. O. 

S. 60, Z. 5. am mondag, 3. September. 

S. 60, Z. 6. Portugal es. Dürer meint damit wol den Consul 
Brandan, welcher in dem Hause von Portugal, gelegen im Kindorp, 
w. 2. nro 1663, seine Wohnung hatte. Die Stadt hatte es gekauft 
von Gillis de Schermere und am 20. November 15 11 dem Factor 
oder Consul der vereinten Kaufmannschaft von Portugal überlassen. 
Im Jahre 1317 wurde das nämUche Haus zu einer Pompierskaseme 
eingerichtet. Verachter, a. a. O., S. 44. 

S. 60, Z. 7. drey porcolona; es sind dies entweder chine- 
sische Porzellanschalen, oder italienische Nachahmungen in Mojolica. 
Erstere Ansicht dürfte die wahrscheinlichere sein, denn die Portugiesen 
hatten damals zuerst Porzellan aus Indien mitgebracht. Vgl. Thau- 
sing, a, a. O. Campe druckt: Porzelona. 

S. 60, Z. 9. Susanna, die Magd Dürer's, jedenfalls dieselbe, welche 
1524 den Knecht (d. i. Gehülfen) des Meisters, Jörg, heirathete, hin- 
ter welchem man mit Grund den Gehülfen Dürer's, Georg Penz, ver- 
muthet. Diese Ehe scheint reich an Kümmemiss und häusHchen 
Leiden gewesen zu sein. Schon kurz nach der Hochzeit wurde Penz 
als einer der „gottlosen Maler" vor Gericht gestellt und dann der 
Stadt verwiesen. Doch erhielt er später wieder die Erlaubniss zur 
Rückkehr, aber die Sorge um das tägUche Brot verliess ihn auch 
jetzt nicht. Wahrscheinlich starb Susanne schon nach wenigen Jah- 
ren, und Penz wählte sich eine zweite Hausfrau, Margaretha, von 
welcher er wahrscheinlich seinen Sohn, Egidius, hatte. Vgl. Bader, 
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„Beiträge zur Kunstgeschichte Nürnbergs", I, 39; II, 53. Lochner, 
„Neudörfer's Nachrichten", S. 137. 

S. 60, Z. 9. ein hocken, d. i. ein Mantel, der auch zugleich 
Kopfputz der Frauenzimmer war. 

S. 60, Z. 15. am mondag nach Aegydy, 3. September. 

S. 60, Z, 19. indianische nuss. Hauer schreibt „uns"; Campe 
druckt es nach. Es ist offenbar, dass sich Hauer hier verschrieben 
hat, an anderer Stelle hat er ganz correct „nuss" geschrieben. In- 
dianische Nuss ist Kokosnuss. 

S. 60, Z. 20. türkische gaisel. Hauer hatte „türische" ge- 
schrieben; Murr setzte ein k hinzu und gab wol auf diese Weise dem 
Worte seinen ursprünglichen Laut. 

S. 60, Z. 20. aber ich von neuen u. s. w. Campe druckt 
„hab von neuem". 

S. 60, Z. 21. herrn von Rogendorff, die Söhne des Kas- 
par Rogendorf und der Margaretha, Tochter des Erasmus von Wild- 
haus, Wilhelm und Wolfgang. Wilhelm von Rogendorf, das hervor- 
ragendste Mitglied des Geschlechts, war am 20. November 1481 ge- 
boren, kam mit 13 Jahren 1494 zu Erzherzog PhiHpp I. als Edelknabe 
in die Niederlande, ward am 13. October 1504 Rath und Kämmerer 
und am g. December 1507 Rath Kaiser Maximilian's I. Rogendorf 
fand auch Gelegenheit, seinen kriegerischen Muth und seine Talente 
im Felde zu erproben. Er befehligte ein Corps bei dem Schlosse 
Calliano gegen die Venetianer und ihre Verbündeten und überwältigte 
sie. Auch wurde er vom Kaiser mit verschiedenen Sendungen betraut 
Am I o. December 1 5 1 1 wurde er zum obersten Feldhauptmann in 
Italien ernannt. Wilhelm und Wolfgang waren bei Gelegenheit der 
im Juli 1515 zu Wien gefeierten Doppelhochzeit in Missionen und 
bei den Festlichkeiten thätig und theilnehmend. Im Jahre 1 5 1 7 wurde 
Wilhelm Statthalter des Königs Karl V. in Friesland, 1513 geheimer 
Rath und oberster Hofmeister des Erzherzogs und Infanten Ferdi- 
nand I. Nach des Kaisers Maximilian Tod ernannten ihn dessen Enkel 
und Erben neben andern zu einem der Commissäre, welchen die pro- 
visorische Führung der Statthalterschaft in den österreichischen Landen 
anvertraut wurde. Im Jahre 1521 wurden die Brüder Wühelm, Wolf- 
gang und Georg von Kaiser Karl V. mit dem Titel Freiherren zu 
Rogendorf und Mollenburg in des heiligen römischen Reichs Freiherrn- 
stand erhoben. Als der Kaiser nach Spanien zog, ging Wilhelm als 
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„oberster Feldhauptmann über alles deutsche Fussvolk" mit und focht 
siegreich gegen die Mauren und Franzosen. Weitere Auszeichnungen 
wurden ihm hierauf zutheil. Alternd zog sich Wilhelm vom Hofe zu- 
rück, um den Rest seiner Tage auf seinem Schlosse zu Gundersdorf 
zu verleben, wurde aber dennoch 1541 zum Generalobersten in Un- 
garn ernannt und ihm die Uebernahme des Oberbefehls aufgedrungen. 
Der unglückliche Ausgang dieses Feldzugs, in welchem er selbst töd- 
lich verwundet wurde, war ganz geeignet, das Gestirn des schnell 
emporstrahlenden Hauses von Rogendorf erbleichen zu lassen. Wil- 
helm verfiel in ein Zehrfieber und starb im August des Jahres 1541 
zu Somerein auf der Insel Schutt. Sein Leichnam ruht in der St.-Aegi- 
dienkirche zu Poeckstall. Wilhelm war seit dem 17. September 1505 
mit Elisabeth, Tochter des Grafen Hans von Oettingen, vermählt. Sie 
starb am 31. März 1513 zu Antwerpen. Aus ihrer Ehe wären drei 
Söhne und eine Tochter entsprossen. Der oben erwähnte Bruder des 
Wilhelm, Wolfgang, war im Jahre 1433 geboren. Nach seines ältesten 
Bruders Siegmund Tod (angeblich noch im Jahre 1507) bis zum Jahre 
1514 war er Kaiser Maximilian's Burggraf zu Steyer. Am 27. Oc- 
tober 1527 ward er Landmarschall in Oesterreich unter der Enns. 
In dieser Stellung betheiligte er sich bei der Vertheidigung Wiens im 
Herbste 1529. Er nahm auch Antheil am Bergbau in Böhmen. Wie 
sein Vater, war auch er auf den Wohlstand seines Hauses bedacht. 
Wolfgang, der um das Jahr 1540 starb, war dreimal vermählt: mit 
Elisabeth von Liechtenstein, Rosina von Hohenfeld und Anna von 
Kreyg, welche ihn mit sechs Kindern beschenkten. Bergmann, „lieber, 
die Freiherren und Grafen zu Rogendorf, Freiherren auf Mollenburg". 
(Wiener Sitzungsbericht d. phil.-hist. Klasse, VII. Bd., III. Heft, igSi) 
S. 60, Z. 23. und ich hab sein wappen. Im Manuscript 
stand: „und ich hab ich sein Wappen." Murr strich die Worte „ich 
sein" durch und setzte dafür „ihr" ein. In seinem „Journal" und in 
Campe's „Reliquien" hat diese Verbesserung Anwendung geftmden. 
Wir lassen nur das augenscheinlich aus Versehen nochmals geschrie- 
bene Wörtchen „ich" bei Seite und setzen das allerdings nicht so 
passende „sein" wieder an seine einstige Stelle. — Es ist das Verdienst 
A. von Eye's, dieses lange Zeit gänzlich unbekannte Wappen wieder 
an das Tageslicht gezogen zu haben. Der in vier Felder getheilte 
Schild ist nach rechts gesenkt; im ersten und vierten Felde sieht man 
einen sechsstrahligen Stern auf einer Mauer mit drei Zinnen, im zwei- 
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ten und dritten einen aufrechten gekrönten Löwen. Auf dem Schilde 
steht ein Spangenhelm mit zwei getheilten, mit Pfauenfedern besteck- 
ten Büffelhörnern, dazwischen der Löwe wachsend. Die Zeichnung 
übertrifft an Grossartigkeit alles, was sonst in diesem Fache geleistet 
wurde. Das einzig vorhandene, leider um eine Ecke verstümmelte 
Blatt, wird in dem Germanischen Museum aufbewahrt, von Eye, 
a. a. O. (Anhang), S. 531. von Rettberg, „Dürer's Kupferstiche und 
Holzschnitte" (München i87i)> Nr. 239. 

S. 60, Z. 23. Jakob Rehlinger war der Sprosse einer alten 
angesehenen Patricierfamilie zu Augsburg. Von seiner Mutter Ursula, 
einer geborenen Gossenbrotin, erhielt er 1547 das Gut Pfersheim, 
welches er indess 1549 wieder an Hieronymus Sailer verkaufte. 

S. 60, Z. 30. herzog Friederich ist zweifelsohne Friedrich IL, 
Kurfürst und Pfalzgraf bei Rhein, Erzschatzmeister und Erztruchsess 
des heiUgen römischen Reichs. Geboren am 9. December 1432 zog er 
schon 1501 an den österreichischen Hof in den Niederlanden. Seit 
1521 durfte er in Nürnberg als College des Reichsstatthalters Erzher- 
zogs Ferdinand residiren, musste es aber 1525 wieder verlassen und 
heimkehren. Nach dem Tode seines Bruders wurde er 1544 Kurfürst 
Friedrich starb am 23. Februar 1556 nach einem sehr bewegten Leben 
— reich an Erfahrungen und Enttäuschungen. 

S. 60, Z. 31. einen gestochnen Hieronymum. Damit ist wol 
das Blatt gemeint, welches Dürer sonst „Hieronimus im gehaiss" nennt. 
Dieser Kupferstich stammt aus dem Jahre 15 14. Bartsch 60; Heller 756. 

S. 61, Z. I. den neuen bauren. So nennt Dürer den Kupfer- 
stich aus dem Jahre 1519: Die Marktbauem. Bartsch, Nr. 39; Heller 931. 

S. 61, Z. I. geschenckt. Murr und Campe haben dieses Wort 
(Hauer schreibt, wie häufig, so auch hier: „geschenck") als unnöthig 
weggelassen. Es dürfte aber vielleicht doch von Dürer an dieser 
Stelle gebraucht worden sein. Jedenfalls ist unsere Rehabilitation des 
fraglichen Wortes am Platze; denn man kann sehr wohl einem etwas 
„geschenkt schicken". 

S. 61, Z. 5. meister Marx ist, wie es Thausing zu eruiren 
gelang, der brügger Goldschmied Marc de Glasere. Seine Blütezeit 
fällt in die Jahre 15 16 — 36. Wol zu Brügge geboren, ward er 1524 
oder 1525 Goldschmied am Hofe Margaretha's von Oesterreich, was 
eine Uebersiedelung nach Mecheln zur Folge hatte. Die Statthalterin 
bedachte ihn ständig mit ^ossartigen Aufträgen : an ihrem Hofe fand 
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er reichlich Gelegenheit, sein Talent zu entfalten. Zu den bedeuten- 
dem Arbeiten Glasere's dürften ein reichverzierter, silberner Schrein 
und mehrere Reliquienbehälter zählen, welche Margaretha für die Kirche 
zu Brou als ihre, ihres Gemahls und ihrer Schwiegermutter Begräbniss- 
stätte, ausfuhren Hess. Thausing, a. a. O. Pinchart, „Recherches sur 
la vie et las travaux des graveurs de raedailles,. de sceaux et de 
monnaies de Pays-Bas", I, log. De Quinsonas, „Materiaux" etc. 

S. 6i, Z. 7. Königin, glaser. Campe druckt Königen. Thau- 
sing vermuthet, dass es Keinrich oder Hennen Doghens, der Schüler 
des Dirk Jacobszone ist, welcher in den Registern der St.-Lukasgilde 
im Jahre 1514 erscheint. 

S. 61, Z. g. mit herr Bonisius gessen: jjj. Murr druckt: 
„dreymal"; Campe: „jjj mal". Da es wahrscheinlich ist, dass Dürer 
blos die drei Striche machte und es dem Verständniss nicht gerade 
hemmend in den Weg tritt, Hessen wir die Kauer'sche Schreibweise 
unverändert. 

S. 61, Z. IG. Diemahl hab ich gessen. Murr und 

Campe ziehen die Zahl der Striche zusammen und drucken sogleich: 
„Zehnmahl hab ich gessen". 

S. 61, Z. 12. maister Dietrich. Nach Thausing ist dies der 
Glasmaler Dirk Jacobszone, welcher 151 1 in die St.-Lukasgilde auf- 
genommen, 15 Ig und 1526 als Dekan derselben aufgeführt wird. Der 
Dirick Jacobs Feiart des Guicciardini, welcher ihn als einen vortreff- 
lichen, kunstreichen und erfinderischen Glasmaler schildert, ist wol mit 
Dirk Jacobszone identisch. VieUeicht dürfte auch das Nämliche von 
Dierick Jacobsz, einem Sohne des Jacob CorneHssen von Oostsanen 
(Rathgeber, „Annalen", S. 147), dem tüchtigen Bildnissmaler und Dirk 
Jacobszen (Riegel, „Abhandlungen und Forschungen zur niederländischen 
Kunstgeschichte", S. 119) zu behaupten sein, von dem aus den Jahren 
^554> 1559 und 1563 drei „Schütterstücke" im Rathhause zu Amsterdam 
vorhanden sind. Freilich sind die angeführten Jahreszahlen wenig ge- 
eignet, diese Vermuthung in günstigem Lichte erscheinen zu lassen. 

S. 61, Z. 14. maister Jacob von Lübeck, der Maler des 
Herrn von Rogendorf, wie ihn Dürer später selbst nennt. Er stammte 
zweifelsohne aus Lübeck. Vielleicht ist von ihm das auf Kolz ge- 
malte Porträt Wilhelm von Rogendorfs, welches sich gegenwärtig in 
der k. k. Ambraser-Sammlung befindet. Rogendorf erscheint uns mit 
eraster Miene, länglicher Nase und überragender Unterlippe, kurzen 

Leitschuh, Dürer. ^ 
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weissen Haaren und langem, ziemlich grauem Barte. Auf dem weissen 
Rande stehen die Worte: WILHELM. VON. ROGENDORF. 

S, 6i, Z. 14. geconterfeyet. Bei Campe: conterfeyet. 

S. 61, Z. 2g. Georg Schlauterspach, aus einer alten, ritter- 
mässigen Adelsfamilie. Sein Vater, Georg Schlaudersbach , war erst 
1493 aus Steiermark eingewandert und erhielt 1495 das Bürgerrecht 
in Nürnberg, wurde 1497 Genannter des grössern Rathes und ver- 
schied 1512. Seine GemahHn war in erster Ehe ApoUonia Würss- 
nerin aus Steyer, in zweiter: Apollonia Voitin von Wendelstein. Der 
mit Dürer befreundete Georg Schlaudersbach, der Sohn des ebenge- 
nannten, war am 30. October 1496 geboren, ward 1522 Genannter 
und Schöpfe am Land- und Bauerngerichte. Er kaufte eine Reihe 
liegender Güter zu Nürnberg und wohnte auf St.-Egidien-Hof. Eins 
seiner Güter, den Gleisshammer, brannte 1552 Markgraf Albrecht ab, 
weil Schlaudersbach nicht sogleich in der Lage war, 1200 Fl. Brand- 
schatzung zu zahlen. Georg starb am 23. Juli 1552 und ruht bei 
St.-Johannes in Nürnberg. Sein Todtenschild hing zu St.-Egidien und 
führte die Umschrift: „Anno Dni. MDLIL d. XX Jul. starb der Erbar 
und Vest, Georg Schlaudersbacher, der Elter, dem Gott genad." 
Seine Gemahlin war Helena, die Tochter des Senators Hans Imhoff 
und der Katharina MufFelin, und Witwe des Senators Sebald Reich. 
Sie war am 7. Mai 1490 geboren, vermählte sich am 26. November 
1521 mit Schlaudersbach und starb am 5. November 1554. Aus 
dieser Ehe waren sieben Kinder entsprossen. Das erstgeborene, Georg, 
hob Albrecht Dürer aus der Taufe, es starb indess schon nach acht 
Tagen. " Georg Andr. Will, „Geschlechtsregister der nümbergischen 
adeligen Familien der Herren von Praun, von Wälckern und der aus- 
gestorbenen Herren Schlaudersbach" (Altdorf 1772). 

S. 61, Z. 30. Wolff Haller. Es ist dies WolfflL, der Sohn des 
Stifters der Haller'schen Linie in den Niederlanden, aus dem nürnberger 
Patriciergeschlechte, welcher früher das Haus Fugger vertrat. Er war am 
I. December 1492 geboren, ward Ritter, Rath des Kaisers Karl's V., Syn- 
dicus in Spanien, und Rath der Königin Maria in Ungarn uiad Böhmen, 
der Statthalterin der Niederlande. Wolff Haller ist in Antwerpen ständig 
ansässig gewesen; am 21. August 1529 hatte er sich mit Luise von 
Lougenhagen daselbst vermählt. Als oberster Schatzmeister am Hofe 
zu Brüssel starb er im Anfange des Jahres 1559. Seine Gemahlin 
folgte ihm erst im Jahre 1536 in die Ewigkeit nach. Biedermann, a. a. O. 



Digitized by 



Google 



131 

S. 6i, Z. 30. der Focker diener gewest. Murr und Campe 
drucken: „Fugger", „gewest" fehlt bei Campe. 

S. 61, Z. 33. hab ich geben. Bei Campe heisst es: „gab". 

S. 62, Z. I. davor hat er mir geschenckt. Murr und Campe 
drucken „dafür". 

S. 62, Z. 3. Aber hab ich diemahl gessen. Campe 

setzt sogleich ein: „einmal gessen". 

S. 62, Z. 4. Jan Prost von Prück. So soll zweifelsohne der 
ganz räthselhafte Name „Jararott Prück" heissen, welchen Campe und 
Murr getreu dem Manuscripte nachdrucken. Es ist erklärlich, wie 
Hauer zu „Jararott" kam, wenn wir uns ein Dürerisch geschriebenes 
„Jan Prost" vorstellen. Jedenfalls auffallend ist es auch, dass Hauer 
nach „Jararott". eine fingerbreite Lücke liess; er konnte offenbar das 
Wörtchen „von" nicht entziffern. Jan Prost — Jean Prevost — mit 
dem wir es offenbar hier zu thun haben, war aus Mons im Hennegau 
gebürtig, liess sich zwischen 1493 und 1494 in Brügge nieder und 
starb dort 1529 als angesehener Meister. Von ihm Ijefindet sich in 
der brügger Akademie ein beglaubigtes Bild: „Das jüngste Gericht" 
darstellend. Das brügger Bild, sagt Alfred Woltmann in seiner Ge- 
schichte der Malerei, zeigt zwar keinen Meister ersten Ranges, wol 
aber einen Künstler, welcher nur mit Widerstreben von einigen Frei- 
heiten der neuen Zeit Gebrauch macht und auch durch das innige 
religiöse Gefühl im Ausdrucke seiner Köpfe den Anhänger der guten 
alten Zeit verräth. James Weale, „Catalogue de Tacadeinie de Bruges", 
1361, S. 27. 

S. 62, Z. 5. ein küllrücken kürschen, ein Rückentheil 
von feinem Pelzwerk. 

S. 62, Z. 6. Hans Schwarz, ein Maler. Er war zu Oettingen 
in Schwaben geboren und heirathete 1540 die Witwe Hans Schäufe- 
lein's, Afra Tucherin. Schwarz bezeichnete noch seine Werke mit dem 
Monogramm Schäufelein's; es ist daher sehr leicht möglich, dass mit 
des letztem Initialen versehene, für ihn zu schwache Bilder von Hans 
Schwarz herrühren. 

S. 62, Z. g. roth willen — soll heissen: rothwollen. 

S. 62, Z. II. Aber hab ich gessen ...... diese mahl. 

Murr und Campe vereinfachen: „Hab gessen .... einuiahl". 

S. 62, Z. 14. fledrene schälein sind entweder Schälchen von 
Flandern oder — was wahrscheinlicher ist — von Flader. 

9* 
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S. 62, Z. Ig. das gedruckt einreiten zu Antorff. Dürer 
meint damit wol die wirkliche Beschreibung der Festspiele, welche 
sich in einer uns noch erhaltenen Druckschrift, die bei der Auf- 
führung selbst als Programm ausgegeben wurde, findet. Ihr Verfasser 
ist Petrus Aegidius. (Siehe Anm. für S. 75, Z. 21.) Der Erfinder der 
„Kammerspiele" (siehe S. 53, Z. 19) war Thomas Morus. Dieselben 
bestanden in einer Reihe von allegorischen Bildern, welche von antiken 
Vorstellungen hergenommen waren. Nach diesem Programm wurden 
auf den in den Strassen Antwerpens errichteten Bühnen dreizehn Vor- 
stellungen gegeben. Am Schluss des lateinischen Programms nennt 
sich Petrus Aegidius als Verfasser, Cornelius Grapheus (siehe Anm. 
für S. 76, Z. 35) als Dichter der Inschriften. Ferner ist zu lesen: 
-250 Maler von den Bürgern haben gemalt, 300 Zimmerleute von den 
Bürgern haben gebaut; Michael Hillen hat dies gedruckt; Treue und 
Liebe haben alle getrieben. Freher, Rerum Germanicarum Scriptores cur. 
Struvio (Argentor. 17 17) 3. 205 — 216. C. Hegel, Der Einzug Kaiser 
Karl's V. in Antwerpen in „Historische Zeitschrift", 44 Bd., S. 446 — 459. 

S. 62, Z. 21. schöne Jungfrauenbilder. Die schönsten 
Mädchen der Stadt, nur mit dünnem Flor bekleidet, pflegte man bei 
solch' feierlichen Gelegenheiten öffentlich aufzustellen. Es galt als eine 
hohe Ehre und Auszeichnung, zu solchen Schaustellungen erwählt zu 
werden. Als sich Melanchthon 1526 in Nürnberg aufhielt, gedachte 
ihm gegenüber Dürer dieser „Jungfrauenbilder" und gab zu, dass er 
diese Mädchen sehr aufmerksam und etwas dreist in der Nähe be- 
trachtet habe, weil er eben ein Maler sei. Campe, a. a. O. Manlius, 
„CoUectanea locor. communium", 1563 und „Kuriositäten", I, 206. 

S. 62, Z. 25. weder ein starck man über rück, soll heissen: 
als ein starker Mann über dem Rücken. 

S. 62, Z. 2g. in einen alten buch. Dieses Buch, eine Hand- 
schrift aus dem 15. Jahrhundert, wird noch heute im Stadtarchive zu 
Antwerpen aufbewahrt. Es ist in Folio, in weissen hörnernen Ein- 
band gebunden und führt den Titel: „Het oud register van diversche 
man dementen." Auf Blatt 33 sind unter anderm die wunderhchen 
Thaten von dem fabelhaften Brabo und von andern Riesen verzeich- 
net. Verachter, a. a. O., S. 54. 

S. 62, Z. 29. des Raphaels von Urbins ding: die Werk- 
statt RafaeFs löste sich thatsächlich nach dem am 6. April 1520 
erfolgten Tode Santi's auf 
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S. 62, Z. 31. Thomas Polonier ist Tommaso Vincidor von Bo- 
logna, welcher 1520 im Auftrage Leo's X. nach Flandern kam, um die 
Ausführung der gewirkten Tapeten mit den Darstellungen aus dem Leben 
Jesu, den sog. jüngeren Arazzi, welche nicht wie die älteren nach Rafael'- 
schen Cartons gearbeitet sind, zu überwachen. Wir müssen es dahin- 
gestellt sein lassen, ob der Bolognese je wieder nach Italien zurückkehrte, 
denn in den Niederlanden fand er eine zweite Heimat, die er gewiss nicht 
minder lieb gewann als sein südliches Vaterland. Vincidor lebte in 
Breda, wo er in den Diensten des Grafen Heinrich von Nassau stand 
und den Titel „peintre de Fempereur" führte. Als der Graf von 
Nassau um 1531 sein Schlöss erbaute, war es natürlich der Bolognese, 
welcher bei der Schmückung desselben lohnende Beschäftigung fand. 
Sein Todesjahr ist noch nicht genau ermittelt, doch muss er Mitte 
der dreissiger Jahre verstorben sein, weil 1536 seiner Erben in Breda 
Erwähnung gethan wird. Thausing, a. a. O. Pinchart in „Bulletins 
de Tacademie royale de Belgique". 

S. 63, Z. I. für ein calacut geben. Vermuthlich hat Dürer ein 
Stück ostindischen, aus Calcutta herrührenden Baumwollenstoff gekauft. 

S. 63, Z. 2. Item hab der frau Margareth u. s. w. Während 
Murr bisher sich genau an den Text hielt, beginnt er nun eine voll- 
ständige Modernisirung und kürzt denselben in einer ganz bedenk- 
lichen Weise. Charakteristisch sind die in den Dürer'schen Text 
hineingeflickten Worte Murr's: „Der Leser wird nun hinlängliche Probe 
von Albrecht Dürer's Reisejournal haben" u. s. w. 

S. 63, Z. 3. des kayserstochter. Hauer schreibt irrthümlich 
„Schwester." Vgl. S. 57, Z. 3. 

S. 63, Z. 6. ihrem arzt, dem docter. Thausing vermuthet, 
dass es der Arzt der Erzherzogin Margaretha Jehan Marie de Bonisiis 
war, dessen noch im Testamente der Statthalterin gedacht ist. 

S. 63, Z. 9. Niclaus Ziegler, das vornehmste Glied' eines 
alten nördlinger Geschlechts: er war Herr zu Baar, kaiserlicher Rath, 
römisch kaiserlicher und hispanisch königl. Ticekanzler Karl's V. Für 
seine Vaterstadt muss er stets ein warmfühlendes Herz bewahrt 
haben, indess scheint dieselbe ihm gegenüber weniger zuvorkommend 
gewesen zu sein. Nicolaus Ziegler hatte sich nämlich zu dem von 
seinem Vater, Friedrich Ziegler, ererbten Hause noch ein anderes, 
nebenangebautes gekauft und gedachte in dem Hofe des einen Ge- 
bäudes seiner ersten Gemahlin ein in den Niederlanden verfertigtes 
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prächtiges Grabdenkmal errichten und um das Jahr 1521 eine eigene 
Grabkapelle darüber erbauen zu lassen. Der Rath der Stadt Nörd- 
lingen verweigerte ihm aber „aus guten Gründen" die Erlaubniss zu 
diesem Bau. In einer Kapelle der Hauptkirche zu Nördlingen zeigt 
der Schlussstein des Gewölbes das Wappen der Familie Ziegler. Ni- 
colaus Hess in den Jahren 151 1 — 19 den Bau dieser Kapelle aus- 
fuhren und gab 1521 Hans Schäufelein den Auftrag zur Ausfuhrung 
des Altars derselben. Ziegler belohnte den Maler fiir seine herrliche 
Arbeit mit 175 Goldgulden. Und in der That ist der Flügelaltar, 
die Beweinung Christi darstellend, das schönste und bedeutendste 
Werk des Meisters. Es befindet sich gegenwärtig am kleinen Altar 
der Hauptkirche zu Nördlingen. Man sagt, es sei in Nürnberg unter 
den Augen Dürer's entstanden. In jedem Fall ist es von den Ein- 
flüssen Dürer's durchzogen und nähert sich augenfällig den verwandten 
Compositionen unsers grossen Meisters. Nicolaus Ziegler starb im 
Jahre 1534. Beischlag, „Beiträge zur Nördlingischen Geschlechts- 
historie", igoij S. 26, 64, 93. Christ. Mayer, „Die Stadt Nördlingen", 
1877, S. 190, 205. 

S. 63, Z. IG. XqjI, Diese Abbreviatur hatte ursprünglich Dürer 
angewendet. Hauer gibt diese Abkürzung in deutlicher Weise wieder; 
eine spätere Hand (Murr) strich die Buchstaben Hauer's aus und setzte 
„Christum" darüber. Campe druckt „Christum". 

S. 63, Z. 14. ma ister Adrian ist zweifelsohne Meister Adrian 
Horebouts. Dürer nennt ihn später wieder „maister Adrian" und 
zwar mit der Bemerkung „Sekretary von Antorff". Siehe Anm. 
für S. 75, Z. 3. 

S. 63, Z. 15. die condemnatzen. Condemnatio doctrinae 
librorum Martini Lutheri, per quosdam magistros Lovanienses et Co- 
lonienses facta, cum responsione Lutheri. Selestadii, Lazarus Schurer, 
1520. Im nämlichen Jahre erschien die „Condemnatio" auch in 
Wittenberg im Drucke. Thausing, a. a. O. 

S. 63, Z. 15. dialogus. Nach einem annehmbaren Vorschlage 
Ludwig Geiger's ist das die satirische Schrift : „ Ayn schöner dialogus 
von zwayen gutten gesellen genant Hanns Tholl. vnnd Claus Lamp. 
sagendt vom Antechrist vnd seynen jungem. Sytzendt beym weyn 
guts muts vnuerholen aus der Epistel pauli." Ohne Jahreszahl und 
Ort. 4 Blatt in 4«. Auf der Rückseite des Titelblattes die Vorrede. 
Auf dem zweiten Blatte oben beginnt das Gespräch, welches gerade 
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zwei Blätter füllt. Das letzte Blatt ist leer. Das Stück stammt noch 
aus dem Jahre 1520, aber aus der zweiten Hälfte desselben, passt 
also der Zeit nach und enthält auch, was wohl zu beachten ist, eine 
Hindeutung auf Antdorf (Antwerpen). Oskar Schade hat den Dialog 
im 2. Bande seiner „Satiren und Pasquillen" (S. 123 — 134, 325 — 327), 
Baur in „Deutschland in den Jahren 151 7 — 25" (S. 113 — 123) mit- 
getheilt und behandelt. 

S. 63, Z. 20. den Nicoiao. Allem Anscheine nach ist dies der 

Diener des Thomas Bombelli : Nicolaus — aber nicht Nicolaus Ziegler. 

S. 63, Z. 20. und die zween neuen u. s. w. Hauer hatte 

falsch gelesen und statt „und" „sind" geschrieben. Murr nahm die 

Correctur vor. 

S. 63, Z. 22. durch ihn ein ander mahler geschickt 

wurde. So hatte Hauer geschrieben. Es soll offenbar heissen: „durch 
ihn einem andren mahler." Campe druckt: „durch ein ander mahler". 
Diesem folgt natürlich auch Thausing. 

S. 63, Z. 23. des Raphaels ding. Darunter versteht Dürer 
die nach Rafael's Vorlagen und unter dessen Aufsicht gestochenen 
Blätter des Marcantonio Raimondi von Bologna, der seit 15 10 in 
Rom lebte und bald darauf zu Rafael's Werkstätte in engere Be- 
ziehungen trat. Thausing, a. a. O. Fiorillo, „Geschichte der zeich- 
nenden Künste". 

S. 63, Z. 24. am mondag nach Michaelis 1520, also am 
I. October. Die Jahreszahl „1520" ignorirt Campe, wol in Anbe- 
tracht, dass sie als überflüssig erscheint. 

S. 63, Z. 25. die tractetlein sind Flugschriften theologischen 
Inhaltes, welche vornehmlich Luther und seine Lehre behandelten. 

S. 63, Z. 25. Der Polonius hat mich conterfet. Zweifels- 
ohne wurde Dürer von dem Schüler Rafael's in Oel gemalt. Ein 
Kupferstich And. Stock's aus dem Jahre 1629 zeigt uns Dürer im 
Brustbilde, mit dem damals üblichen breiten Hute, langen bis auf die 
Schultern wallenden Haaren, starkem Barte und mit Pelz ausgeschlage- 
nem Ueberkleide. Unten auf einem Zettel befindet sich folgende In- 
schrift: „Effigies Alberti Dureri Norici, Pictoris et Sculptoris hactenus 
excellentissimi, delineata ad imaginem eius quam Thomas vincidor de 
Boloignia, ad vivum depinxit Antverpiae 1520. And. Stock, sculpsiL 
F. de Wit, excudit. 1629." Vgl. Jos. Heller's „Leben und Werke 
Dürer's", S. 324. 
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S. 63, Z. 29. Auss gessen. Campe hat diese Worte hier und 
in der nächsten Zeile weggelassen. Dürer wollte damit sagen, dass 
er auswärts gegessen hat. 

S. 63, Z. 32. mein kufer dem Meyding ist: meinen Koffer 
dem Meyding. . Hauer hatte „kaifer" geschrieben. Campe druckt Wey- 
ding. Dieser Meyding, welchen Dürer später Utz Hanolt Meyding nennt, 
stammt zweifelsohne aus einer der angesehensten Familien Augsburgs. 
Paul von Stetten erzählt in seiner Geschichte der adeligen Geschlechter 
von Augsburg, dass anno 1632 ein Nicolaus Meuting zu Antorf ge- 
lebt hat, welcher das Geschlechtswappen der Meuting führte, allein 
selbst nicht wusste, wie er von denselben abstamme. Vielleicht stammte 
er von Utz Hanolt Meyding. 

S. 63, Z. 35. zirnöss sind Zirbelnüsse. Campe druckt: firnöss. 

S. 64, Z. 5. pfingstag nach Michaelis, der .4. October. 

S. 64, Z. 6. nobel, d. i. Rosennobel, eine alte niederländische 
Goldmünze. Sie hat den Werth von g niederländischen Gulden und 
trägt auf der einen Seite eine Rose. Eduard III. soll sie 1343 zuerst 
haben prägen lassen. 

S. 64, Z. g. sondag, der 7. October. 

S. 64, Z. 9. die proportionirten seulen mit ihren guten 
capitelen von porfit grün und rot und gassenstein u. s. w. 
Das sind die berühmten Monolithen-Spoliensäulen aus Ravenna, welche 
heute wieder die Empore des Octogons im Münster schmücken. Unter 
„Porfit" versteht Dürer den Porphir, von welchem ausserordentlich 
seltenen und kostbaren Gestein zwei kleinere Säulenschäfte sind, welche 
gleichwol die grössten in der Welt vorhandenen Monolithen dieses 
Materials sein sollen und erst jüngst bei dem neuen Ciborium- Altar des 
Münsters zum Tragen der Decke verwendet wurden. Kinkel, a. a. 0. 

S. 64, Z. 12. Vitruvius. Hauer hatte „Fiternfius" geschrieben. 
Die Correctur stammt von der collationirenden Hand. — Der berühmte 
Architekt Marcus Vitruvius PolHo aus Verona ist bekanntlich der 
Verfasser eines Werkes „De architectura". 

S. 64, Z. 14. herr herr. So schreibt Hauer. Möglicherweise hatte 
Dürer seinen Grund dieses Prädicat doppelt zu setzen, denn er spricht 
ja von zweien, von dem Hans Ebner und dem Georg Schlauderspach. 

S. 64, Z. 21. in Spiegel verspielt Man könnte vielleicht 
annehmen, „spiegel" sei hier figürlich für ein Buch zu nehmen. Dürer 
sagt auch S. 65, Z. ig: „2 stüber in ein konig verspilt" 
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S. 64, Z. 21. Christoph Groland, der erstgeborene Sohn 
des Leonhard Groland. Geboren im Jahre 1508, ward er 1549 Se- 
nator und starb am 22. Mai 1561. Seine erste GemahHn war eine 
geborene Oelhafin. Er vermählte sich mit ihr 1536, sie starb 1547. 
Noch im nämlichen Jahre verheirathete er sich mit Catharina Tucherin, 
welche ihn mit neun Kindern beschenkte. 

S. 64, Z. 24. Paulus Top 1er stammte aus dem adeligen Ge- 
schlechte der Topler, welche im 13. und 14. Jahrhundert zu Main- 
bernheim und zu Rothenburg an der Tauber ansässig waren. Im 
Jahre 1403 kamen sie nach Nürnberg, wo ihnen das Bürgerrecht ver- 
liehen wurde. Später erlangten sie auch die Rathsfähigkeit. Der von 
Dürer erwähnte Paul Topler, der Aeltere, war der Sohn des Nikolaus 
Topler und der Clara, einer geborenen Hallerin. Paul I. war im 
Jahre 1455 geboren, bekleidete von 1505 — 17 das Amt eines Pflegers 
zu Laufund verheirathete sich 1500 mit Ursula, Georg Fütterer's und 
Apollonia Ulstättin Tochter. Sie starb am 31. August 1505 an der 
Pest. Dieser Ehe waren vier Kinder entsprossen. Paul Topler nahm 
in zweiter Ehe die Witwe des Sebald Köler, Ursula, die Tochter des 
Bartholomäus Groland und seiner Gemahlin Barbara von Plauen, zur 
Frau, mit welcher er sich am ig. September 1516 vermählte. Topler 
starb am i. Februar 1544 im Alter von gg Jahren; in dem nämlichen 
Jahre starb auch seine Gattin. Die Begräbnissstätte dieses Paul Topler 
war in der St.-Catharinenkirche zu Nürnberg. Würfel, „Nachrichten 
der nürnberger Stadt- und Adelsgeschichte", Bd. II. 

S. 64, Z. 24. Merten Pfinzing. Martin L, geboren im Jahre 
1490, wurde er 1523 in den Rath zu Nürnberg gewählt. Das Ver- 
trauen seiner Mitbürger sandte ihn als obersten Befehlshaber nebst 
andern 1532 in den Türkenkrieg. In seinen Farben ritten hinter 
ihm vier Trabanten. Kaiser Karl V. schlug ihn noch in dem näm- 
lichen Jahre in Wien zum Ritter, nachdem Pfalzgraf Friedrich ihn zu 
diesem Gnadenacte aufgefordert und Conrad von Hattstein und der 
von Rennenberg gleichen W^unsch geäussert hatten. Im Jahre 1542 
zog er als Kriegsoberster nochmals mit einer Anzahl von Reitern 
und Milizen in den Türkenkrieg. Diese beiden Feldzüge hat Martin 
Pfinzing ausführlich und eingehend beschrieben. Er starb am 7. August 
1552. Seine erste GemahHn war eine Löffelholzin , mit welcher er 
sich 151 5 vermählt hatte. Zum zweiten mal verehelichte er sich 1543 
mit Barbara Tezlin» Biedennann, a. a. O, 
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S. 64, Z. 24. Paulus Topler und Merten Pfinzing in 
mein büchlein conterfet. Diese beiden Bildnisse sind uns auf 
einem Blatte des Dürer'schen Skizzenbuches erhalten, welches sich in 
der Collection Holford in London befindet. Von Dürer's Hand 
stehen bei dem Porträt Topler's oben die Worte: „pawel Topler 
1520. LXI jor Allt"; bei dem Pfinzing's: „Merten pfinzig XXX jor 
allt". Das Monogramm ist jedesmal beigefügt. An der Seite Pfin- 
zing's steht noch: „zu ach gemacht". Paulus Topler erscheint uns 
als ein Mann mit langem Barte, hoher Stirn und länglichen Ohren. 
Sein Haupt ist mit einer Mütze bedeckt Martin Pfinzing ist mit 
einem breiten, aber kurzen Gesichte, unbärtig, mit grossem, rundem 
Hute und entblösstem Halse dargestellt. Er ist mit einem pelzbe- 
setzten Mantel bekleidet. 

S. 64, Z. 25. kaiser Heinrichs arm. Es ist dies der Arm 
Kaiser Heinrich's II. Namentlich die Reliquien dieses Heiligen, dessen 
Leichnam nach der Heiligsprechung den kostbarsten Theil des bam- 
berger Domschatzes bildete, wurden an andere Gotteshäuser verschenkt; 
denn der bamberger Chronist Kluger erzählt uns, dass „von den heiligen 
Rehquien des Kaisers in mancherlei Kirche verehrt worden seien". 
Auf diese Weise kam wol auch Aachen in den Besitz des heiligen Armes. 

S. 64, Z. 26. unser frauen ..... gürtel. Vielleicht stammt 
auch diese Relique aus dem bamberger Domschatze; denn wir finden sie 
in einem Verzeichniss der Domheiligthümer vom Jahre 1493 erwähnt 
und später, wol weil nicht mehr vorhanden, unberücksichtigt gelassen. 

S. 64, Z. 26. and ding. Campe hat die offenbare Abkürzung 
„and" in „ander" verbessert. 

S. 64, Z. 26. unser frauen hembd, gürtel — Jch hab (incl.) 
ist ein Textnachtrag der coUationirenden Feder. 

S. 64, Z. 26. hailthum, das Heiligthum, hier Heiligenreliquie. 

S. 64, Z. 23. den Sturm. Das Porträt desselben befindet sich 
heute in der Sammlung des Herzogs von Aumale; es ist die Büste 
eines bartlosen kräftigen Mannes mit schiefsitzender Kappe und Schurz- 
fell. Oben steht von Dürer's Hand: „1520 C ASPER STURM ALT 
45 lOR zw ach gemacht." Vielleicht ist dieser Caspar Sturm der 
Oettinger Familie dieses Namens verwandt. Stich bei Narrey, „Albert 
Dürer" (Paris igöö), und Gazette des Beaux-Arts, i'® periode, t. XIX, 

s. 350- 

S. 64, Z. 31. Und ich hab aber. Campe hat „aber" weggelassen. 
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S. 65, Z. 10. Steffan, cämmerling bey frau Margareth 
ist — wie M. Thausing eruirt hat — Etienne Luillier, welcher bei der 
Erzherzogin die Stelle eines Kammerdieners bekleidete. Er scheint 
sich das Vertrauen seiner Herrin in besonders hohem Grade erworben 
zu haben; denn sie bedachte ihn auch in ihrem Testamente mit Pen- 
sion und Geschenken. Die Aufsicht über die kostbare Büchersamm- 
lung der Erzherzogin, welche im Palaste zu Mecheln aufbewahrt 
wurde, war ihm anvertraut. Leon de Laborde, Inventaire. Thau- 
sing, a. a. O., S. 220. 

S. 65, Z. 12. zeterpaumpaternoster. Ein sogenannter Rosen- 
kranz von Cedernholz. 

S. 65, Z. 16. Gülch ist Jülich. 

S. 65, Z. 17. von dann. Campe druckt von „dannen". 

S. 65, Z. 17. gen ... . Hauer hat hier entweder den Namen 
des Ortes, welchen Dürer berührte, nicht entziffern können oder war 
er dem Gedächtnisse des Meisters selbst, entfallen. 

S. 65, Z. Ig. in ein silbern gestempften konig, d. i. ein 
in Silber getriebener König. Hauer hatte statt gestempften „gestein 
tofften" geschrieben. Die Correctur stammt ansichtlich von der colla- 
tionirenden Hand. 

S. 65, Z. 19. am freytag vor Simon und Judae, der 
26. October. 

S. 65, Z. 20. Düren. Hauer hat „Löwen" geschrieben, indess 
ist es bewiesen, dass er hier falsch gelesen hat, denn in der St.-Anna- 
kirche zu Düren wurde das Haupt der Heiligen aufbewahrt. In dem 
Testamente Jakob Heller's, welches Cornill theilweise mittheilt, be- 
findet sich in der Aufzählung der kleinern Wallfahrten, welche nach 
seinem Tode fiir ihn gethan werden sollten, die Stelle: „Auch soll der 
pilger nach Düren zu S. Anna . . . dazu ich alwegen ein besunder 
Andacht gehabt." 

S. 65, Z. 22. am sontag war Simon und Judaetag. Campe 
druckt „vor" statt „war". Es war der 2 g. October. 

S. 65, Z. 24. mein herren von Nürnberg. Es sind dies 
die Rathsherren, welche als Krongesandte dem festlichen Acte bei- 
zuwohnen hatten. 

S. 65, Z. 2g. contemnation Lutheri. S. Anm. fiir S. 63, Z. 15. 

S. 65, Z. 31. Leohnhart Groland, Mitglied der Krönungs- 
deputation. Die Grolande gehörten zu den ältesten Geschlechtern 
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Nürnbergs. Der von Dürer erwähnte Leonhart ist der Sohn des Bar- 
tholomäus Groland, also der nämliche, welcher durch sein Liebesver- 
hältniss zur Katharina Harsdörfferin bekannt ist. Nachdem die sich 
einer ehelichen Verbindung beider entgegenstellenden Hindemisse 
überwunden waren, konnte der Ehebund am 9. Februar 1507 ge- 
schlossen werden. Am Ostermontag des nämlichen Jahres wurde 
Leonhard als junger Burgermeister in den Rath gewählt, im nächsten 
Jahre 150g als alter Genannter, dann aber wieder als Burgermeister, 
und nun stieg er, als ein anerkannt brauchbarer und thätiger Mann, 
rasch empor. Bei dem Tode Herzog Albrecht's zu München 150g 
ordnete der Rath Wilibald Pirkheimer und Leonhard Groland ab. Im 
Jahre 15 14 wurde Groland Rath beim Bund zu Schwaben, welche 
Stelle er bis 15 19 bekleidete. Im Jahre 15 14 wurde er alter Burger- 
meister und 1 5 1 9 in den Rath der altern Herren gewählt. Mit Wili- 
bald Pirkheimer war er 151 2 auf dem Reichstage zu Köln und auch 
auf dem nächstfolgenden Reichstage zu Worms 152 1 wurde die Stadt 
Nürnberg durch ihn, Caspar Nützel und den Rathsschreiber Lazarus 
Spengler vertreten. Aber schon am 17. November 152 1 starb er, 
etwa 40 Jahre alt. Leonhard Groland hinterliess drei Söhne. Schon 
zwei Jahre nach ihres Ehegatten Tod vermählte sich die Witwe Ka- 
tharina wieder. Sie starb 1540. Dr. G. W. K. Lochner, „Eine 
Neigungsheirath" oder „Leonhard Groland und Katharina Harsdörfferin" 
(32. Jahresbericht des histor. Vereins in Mittelfranken, 1864). 

S. 66, Z. I. ein per tele, ein Börtchen. Hauer schreibt eusper- 
tele und Campe druckt „ensspertele". 

S. 66, Z. 2. Ich 2 weiss /^. Campe hat das bei Hauer fehlende 
„hab" hinzugesetzt. 

S. 66, Z. 2. des Niclasen tochter. Es ist dies die Tochter 
des bereits erwähnten Vetters Dürer's. 

S. 66, Z. 2. weckspizlein. Campe druckt: Werckspitzlein. 
Weckspitze ist ein Spitrweck, Eierweck. 

S. 66, Z. 5. Ich hab 3 weiss /^. Campe hat diese Worte 
ausgelassen. Vielleicht hat Hauer hier eine Auslassung begangen. 
Wahrscheinlich ist aber dieser Satz mit dem nächsten zu vereinigen, 
wodurch doch einigermassen Sinn in die ausserdem wirklich nichts- 
sagenden Worte käme. Diese Deutung dürfte kaum als gewagt er- 
scheinen; denn Dürer mag wol 5 weiss ,v^ für „auffzusperren" ge- 
geben haben, 
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S. 66, Z. 6. von der taffei, die maister Steffan zu Cöln 
gemacht hat: das Hauptwerk der Kölner Schule, das sogenannte 
Dombild, ehemals Hochaltar der Rathhauskapelle. Den Namen des 
Meisters ersah man nur aus dieser Stelle in Dürer's Tagebuch. Dass 
diese Stelle auf den Altar der Rathhauskapelle Bezug hat, wird da- 
durch wahrscheinlich, dass derselbe in alter Zeit hochberühmt war. 
Aus den kölner Schreinsbüchern hat sich die Persönlichkeit dieses 
Meisters ermitteln lassen. Wir haben es nämlich mit dem Maler 
Stephan Lochener aus Constanz zu thun, der 1442 das Haus Roggen- 
dorp zur Hälfte erwarb und 1444, nach Verkauf dieses Anwesens, 
zwei Häuser bei St.-Alban an sich brachte. Lochener muss in der 
kölner Malerzunft ein besonderes Ansehen genossen haben; denn in 
den Jahren 1443 und 145 1 wurde er von derselben in den Rath ge- 
wählt. Im Jahre 1451, während seiner Amtsführung, starb er. Die 
Aussenseiten der Flügel seines obenerwähnten prächtigen Gemäldes 
enthalten die Verkündigung Mariae. Das Innere zeigt in der Mitte 
die Madonna mit dem Kinde, von den anbetenden heiligen drei 
Königen und deren Gefolge umgeben. Auf dem innem Flügel sehen 
wir andere Schutzpatrone von Köln, die heilige Ursula mit ihren 
Jungfrauen und St. -Gereon an der Spitze der thebaischen Legion. 
J. J. Merlo, „Die Meister der altkölnischen Malerschule" (Köln 1852), 
S. log, 200. Woltmann, „Geschichte der Malerei", S. 37. 

S. 66, Z. II. am sontag nach allerheiligentag,^ der 4. No- 
vember. 

S. 66, Z. 12. dem Staiber sein wappen auff ein holz ge- 
rissen. Von diesem Wappen gibt es drei verschiedene Vorkommen. 
Im zweiten Zustand trägt ein Schriftband die Inschrift: „Römischer 
.... Mayestät .... Dienner Laurentz Staiber." Unten links die Ma- 
juskelschrift: „Omnia. ex. deo. veniunt" und rechts: „Alle ding kum- 
men auss Gott." Bartsch, Nr. 167, 163. Heller, Nr. 1946. In der 
ehemaligen Klosterkirche zu Heilsbronn liegt Staiber begraben. Um 
den Rand eines fast centnerschweren Rundstücks von Messing an dem 
Monumente Staiber's standen die Worte: „Des erbarn und vesten 
Lorenz Staibers Wappen und Begräbnuss." Das völlig aufgegossene 
Wappen ist mit einer goldenen Ordenskette umgeben, an deren Ende 
eine Rose hängt. Der Schild ist quer getheilt, hat in dem obern 
blauen Felde einen goldenen Löwen und ist am Rande mit 22 Steinen 
roth und schwarz besetzt. Das untere Feld ist aus der Linken querab 
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getheilt in Schwarz und Gold, worauf ein in Gold und Schwarz ge- 
theilter Staiberhund steht. Der offene Helm hat eine goldene Krone 
über sich, auf welcher ein goldener Löwe mit aufgesperrtem Rachen 
zwischen zwei zugespitzten schwarzen Büffelhömern steht. Unten ist 
ein kleines Schild angefügt, welches zwei schwarze Hähne im golde- 
nen Felde fuhrt, lieber dem Rundstücke ist eine vergoldete leere 
Tafel. Hocker, „Heilsbronn'scher Antiquitätenschatz", 1731, S. 49. 

S. 66, Z. 14. herzog Friedrich ist gewiss Friedrich IL, Kur- 
fürst und Pfalzgraf bei Rhein, welcher sich bei Karl V. damals be- 
fand. Im Jahre 1521 aber siedelte er nach Nürnberg über, imi dort 
als Collega des Reichsstatthalters Ferdinand zu residiren. S. Anm. für 
S. 60, Z. 30. 

S. 66, Z. 15. Niclas Haller, Mitglied der Krönungsdeputa- 
tion, der Sohn des Ulrich Haller. Geboren 1481, kam er 1509 in 
den Rath zu Nürnberg, wurde 1526 alter Burgermeister, Oberster Vor- 
mund der Witwen und Waisen und starb, nach dem Todtenschilde bei 
St.-Sebald, am 15. Juni 1523. Nikolaus war dreimal verheirathet: mit 
Katharina von Wolkenstein, Helena Dörrerin und Katharina Holz- 
schuherin. Biedermann, a. a. O., Tab. CIX. C. 

S. 66, Z. 19. heulig. Campe druckt „heiligen". 

S. 66, Z. 20. Förherwerger. Vielleicht liegt hier ein Lapsus 
Hauer's vor und soll dieser Name vermuthlich „Herr Fernberger" 
lauten. Johann Fernberger war königl. Rath, oberster Secretär, Vice- 
dom und Erbkämmerer im Lande ob der Enns. Er starb um das 
Jahr 1553. Vgl. Bergmann, „Medaillen auf berühmte Männer u. s. w." 
(Wien 1844), S. igo. 

S. 66, Z. 24. Niclas Groland. Murr strich das Hauer'sche 
„Niclas" im Manuscripte ganz willkürlich und ohne jede Veranlassung 
aus und setzte Leonhard dafür ein. Campe nahm auch diese „Ver- 
besserung" in seine Ausgabe auf. Der von Dürer erwähnte Niclas 
Groland ward 1502 Senator und starb am 2. Februar 1551. Seine 
Gemahlin war Barbara, die Tochter des Senators Matthäus Ebner und 
seiner Frau Margaretha, mit welcher er sich am 20. October 1500 
vermählt hatte. Sie starb im Jahre 1528. Biedermann, a. a. 0. 

S. 66, Z. 26. die nun ist offenbar „die-Nonne". 

S. 66, Z. 27. mein confirmacia. Es ist dies die kaiserliche 
Bestätigung seines Leibgedings, welche nach dem Originale, das sich 
im nürnberger Archiv befindet, also lautet: 
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„Den Ersamen unserer vnd des Reichs lieben getrewen Burger- 
maister vnd Rat der Stat Nürnberg. 

„Albrechten Dürer sein lebenlang von d. Statt Steur loo ß^ zu 
geben. Karl von gots gnaden Römischer Kayser zu allen zeiten, 
merer des Reichs etc. 

„Ersamen lieben getrewen Nachdem weiland der AUerdurch- 
leuchtigest Fürst kaiser Maximilian vnnser lieber Herr vnd Anherr 
löblicher gedechnus vnnserem vnd des Reichs lieben getrewen Albrech- 
ten Dürer alle jar sein lebtag hundert guldin Reinisch von vnd aus 
vnnser vnd des Reichs gewondlichen Statsteur, so jerHch in vnnser 
kaiserlich Camer zu raichen, schuldig seit, zugestellt vnd verschrieben 
hat, vnd wir als Römischer kaiser darein gnedigelich bewilligt vnd jm 
seil leibgeding von newem verschriben haben, Innhalt der brief darüber 
aussgegangen, befehlen wir Euch ernstlich vnd wollen, das Ir dem ge- 
nannten Albrechten Durer die berurten hundert guldin Reinisch leib- 
geding souil in der seit kaiser Maximilians verschreibung vnbezalt 
aussteet, vnd hiefiir alle jar sein lebtag von vnd aus der obbestimbten 
Statsteur auf sein ziemlich quittanntzen reichet vnd gebet vnd Euch 
daran nichts Irm oder verhindern lasset. Davon thut Ir unser ernst- 
liche Meinung. Geben in vnnser vnd des heiligen Reichs Rat Colin 
am vierdten tag des Monats Nouembris Anno etc. im zweintzigisten 
vnnser Reiche des Römische im andern, vnd der anndern aller im 
fünften Jare. Karl. Albert cardin. mogunt. arch. 

cancellarius." 
S. 66, Z. 29. am montag nach Martinj, der 12. No- 
vember. 

S. 66, Z. 33. dorfor. Dieses Wort ist nicht etwa, wie Campe 
meint, ein Eigenname, sondern bedeutet „davor, zuvor". 

S. 67, Z. 6. am mittwoch nach Martiny, der 14. November. 

S. 67, Z. 7. bis gen g Dürer scheint hier wieder in 

einer Weise geschrieben zu haben, die Hauern das Entziffern geradezu 
unmöglich machte. 

Suns ist Zons. 

Nays ist Neuss. 

zum Stain ist die Ueberfahrt bei Neuss. 

Dasperg ist Duisburg. 

Angrur ist Angerort. 

Rüror ist Ruhrort. 
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S. 67, Z. 14. Arschey ist Orsoy. 

S. 67, Z. 14. Riberg ist Rheinberg. Campe druckt „Gebirg". 

§. 67, Z. 16. zu diesen städlein. Bei Campe steht: „in 
dieses Stättlein", Hauer hat ganz richtig geschrieben, denn es folgt 
ja jetzt eine Aufzählung der Städtchen. 

S. 67, Z. 16. Wisell ist Wesel. 

S. 67, Z. 16. Ress ist Rees. 

S. 67, Z. Ig. Neumeg ist Nymwegen. Murr hat im Manu- 
scripte das Hauer'sche „Neumweg" in „Nümeg" corrigirt Campe hat 
Nümweg. 

S. 67, Z. 19. Thül ist Tiel. 

S. 67, Z. 19. Pusch ist Herzogenbusch. Campe druckt Pust. 

. S. 67, Z. 19. etc. So druckt Campe, indem er das allerdings 

von Hauer recht zweideutig geschriebene „h" bei Busch falsch liest. 

Ein „etc.", wie es auch in die Ausgabe Thausing's übergegangen ist, 

kann offenbar an dieser Stelle Dürer nicht im Sinne gehabt haben. 

S. 67, Z. 22. her. Im Manuscripte steht: „hier". Das Wört- 
chen ist von Murr, dem es wahrscheinlich unbequem war, durchstrichen. 
Campe hat es unbeachtet gelassen. 

S. 67, Z. 23. begrieff ist ergriff, überfiel. 

S. 67, Z. 25. sondag, der ig. November. 

S. 67, Z. 27. eine schöne kirchen. Dürer meint damit wahr- 
scheinlich das Domstift zu St.-Stephan. 

S. 67, Z. 27. ein wohlgelegen schloss. Dieses Schloss, 
angeblich von Julius Cäsar gebaut, lag nämlich auf einem hohen Hügel. 

S. 67, Z. 29. den Rin, soll heissen die Waal. 

S. 67, Z. 29. Terawada ist Heerewarden. 

S. 67, Z. 30. st ahn. Campe druckt „statt", indem er die Cor- 
rectur der collationirenden Hand ignorirt. 

S. 67, Z. 31. am erichtag, Dienstag, 20. November. 

S. 67, Z. 33. ohn Sattel. Hauer hatte „an Sattel" geschrieben. 
Von der erwähnten gleichzeitigen collationirenden Hand ist es richtig 
gestellt. 

S. 67, Z. 33. Herzog pusch ist Herzogenbusch. 

S. 67, Z. 34. verrieth. Dürer gab für das Reiten, also für 
das ihm zu diesem Zwecke geliehene Pferd, i f^ 

S. 67, Z. 35. schöne kirchen. Die St. - Johanniskirche zu 
Herzogenbusch übertrifft in der That, besonders in der äussern Er- 
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scheinung, alle andern Kirchen der gesammten Niederlande. Sie ist 
im französischen Kathedralenstil und in ziemlich grossen Dimensionen 
angelegt, fiinfschiffig, mit Kreuzarmen und langgestrecktem Chor nebst 
einem Kranze von sieben Kapellen, im Aeussern mit Prachtportalen 
der Kreuzschiffe und mit vollständigem Strebewerk. Der gewöhnlichen 
Annahme nach ist sie in den Jahren 12 go — 1330 erbaut worden, 
während die Ausfuhrung des Innern und Aeussern, also die ganze 
Ornamentik, das Gepräge des 15. Jahrhunderts trägt und wahrschein- 
lich aus einer, bald nach einem Brande von 14 19 begonnenen, einem 
völligen Neubau gleichkommenden Ueberarbeitung herrührt. Dr. Her- 
manus im „Organ für christl. Kunst", IV, 1 7 fg. Schnaase, „Geschichte 
der bild. Künste", VI, 148. 

S. 67, Z. 35. und überfest. Campe druckt „aber". Herzogen- 
busch war in der That gewaltig befestigt. 

S. 6 8, Z. I. maister Arnolt. Pinchart bemerkt, dass es ent- 
weder ein Künstler von Herzogenbusch oder Arnold van Ort aus 
Nymwegen war. Im erstem Falle müsste es der Bildhauer Van 0er- 
schot oder der Maler Van Campen sein. Vgl. auch Thausing, a. a. O. 

S. ög, Z. 2. unser frauentag, 21. November. 

S. 6g, Z. 4. Oest reich ist Oosterwyck. Murr hat hier wieder 
im Manuscript seine Verbesserungen angebracht. 

S. 6g, Z. 4. Tilwerg ist Tilborg. 

S. 6g, Z, 5. Barell ist Baarle. 

S. 6g, Z. 7. Hochs trat ist Hoogstraten. 

S. 6g, Z. g. Harscht. Campe druckt: „Harsht", diesem folgt 
Thausing. 

S. 6g, Z. II. am pfingstag nach unser frauentag assum- 
tionis, der 22. November, Darstellung im Tempel. „Assumtionis" ist 
ein offenbarer Irrthum Dürer*s; denn die Himmelfahrt Maria fallt ja 
auf den 15. August. Murr hat in seinem „Journal" dieses Versehen 
Dürer*s nicht erkannt. 

S. 6g, Z. 12. Schwagers. Wir haben zwar diese Lesart 
im Texte beibehalten, indess ist das Hauer'sche Wort an dieset 
Stelle durch die Murr'sche Ueberschreibung gänzlich unleserlich ge- 
worden. 

S. 6g, Z. 13. Sopalis. So stand ursprünglich im Manuscripte. 
Murr veränderte diesen Eigennamen in : „Sombalis". Campe, der sich 
überhaupt stricte . an die Verbesserungen Murr's in der Handschrift 

Lbitscuuh, Dürer. lO 
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hält, adoptirte natürlich auch diese. Da wir jedoch bestimmt wissen, 
dass Murr keine Nachricht weder über einen „Sopalis^* noch einen 
),Sombalis'^ hatte, es also den Anschein hat, als ob er hier willkürlich 
zu Werk gegangen sei, fanden wir als das Richtigste, Hauer's Schreib- 
weise beizubehalten. 

S. 6g, Z. 14. assumtionis, vgl. unsere Anm. fiir S. 6g, Z. 11. 

S. 6g, Z. 16. das mein weib. „das" gebraucht Dürer hier 
im Sinne von „diesemal". 

S. 6g, Z. 20. Die mahl hab ich .... gesen. Campe zieht 

die Zahl der Mahlzeiten wieder zusammen und druckt : „6mal hab 

gessen". 

S. 6g, Z. 21. S. Mertenstag, der 11. November. 

S. 6g, Z. 22. beuttel. Hauer schreibt sowol „beuttel" als 
„peutel". Campe druckt an beiden Stellen „peutel". 

S. 6g, Z. 24. S. Catharinen abend, der 24. November. 

S. 6g, Z. 26. uf ein rechnung. Campe druckt uf mein 
Rechnung. 

S, 6g, Z. 30. ein mehr wund er. Dürer bezeichnet damit den 
Kupferstich, Bartsch 71, Heller goi, welcher um das Jahr 1509 ent- 
standen ist. Er wird gewöhnUch „Raub der Amyraone", „Glaukas" 
u. dgl. genannt. 

S. 6g, Z. 31. reuther. So nennt Dürer den Kupferstich: 
Ritter, Tod und Teufel aus dem Jahre 1513 (Bartsch 9g, Heller 
1013). 

S. 6g, Z. 31. ganz stuck, also ein Stich auf einem ganzen 
Bogen, zum Unterschied von den nachher genannten „viertel pögen". 

S. 6g, Z. 32. geätzte stuck. So |bezeichnet Dürer seine ra- 
dirten Blätter, welche sämmtlich in den Jahren 151 5 — ig entstanden, 
da er später dieser Technik entsagte. Dürer's Eisenradirungen sind: 
Christus auf dem Oelberge (Bartsch 19, Heller 425); der sitzende 
domengekrönte Heiland (Schmerzensmann) (B. 22, H. 459); das 
Schweisstuch der Veronica (B. 26, H. 466); Entwurf von 5 Figuren 
{B. 70, H. gg2); die Entführung (B. 72, H. gi3); die Kanone 
(B. 99, H. 1017). 

S. 6g, Z. 32. holz werk ist Holzschnitzwerk. Unter „schlech- 
tes holzwerk" versteht Dürer jene Blätter, welche hauptsächlich den 
Bedürfhissen des Marktes dienen sollten. Auf ihre Herstellung war 
daher weder in der Zeichnung noch im Schnitte jene Sorgfalt ver- 
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wendet, wie auf die Apocalypse und die ersten grossen Formschnitte. 
Zum „schlechten holzwerk" gehörten wol der hl. Georg, den Drachen 
tödtend (Bartsch iii, Heller 1332); die hl. Familie mit den zwei 
Engeln (B. 100, H. igo6); der hl. Christoph mit den Vögeln (B. 104, 
^- 1823); der hl. Franz von Assisi (B. iio, H. 1329) und noch 
einige andere Holzschnitte aus dieser Zeit. Thausing, „Dürer", S. 226. 

S. 6g, Z. 34. schamloth. Hauer schreibt wol irrthümlicher- 
weise „schonloth". Kinkel ist der Meinung, das „schon loth" dürfe man 
nicht in Camelot umdeuten, weil ein Stück festes Wollenzeug, nur 
eine Unze schwer, niemand kaufte. Niederländisch „schoon lood" ist 
allerdings entweder feines Bleiweiss oder eine feine Löthmasse. Allein 
— wir können uns ebenso wenig wie Thausing entschliessen, eine 
solche Uebersetzung vorzunehmen. 

S. 6g, Z. 35. Philipper ist Philippsgulden. 

S- 6g, Z. 35. aber steht hier in der Bedeutung von „abermals", 
„wiederum". 

S. 69, Z. I. Zur che. So hatte Hauer geschrieben. Miur, der 
scheinbare „Corrector" des Manuscripts, machte „Zirkzee" daraus; 
Campe druckte „Zirkgen". Zürche ist Zieriksee. 

S. 69, Z. 2. mit einer grossen Fortuna i. e. durch einen 
Zufall. Dieser etwas eigenthümlichen Redewendung begegnen wir später 
nochmals. Murr hat in der Handschrift, Campe in den „Reliquien" zu 
Fortuna „(Fluth)" gesetzt. Schmeller theilt in seinem Wörterbuch (S. 762) 
2 Beispiele für die Anwendung dieses Wortes im nämlichen Sinne mit. 

S. 69, Z. 7. gar. Dieses Wörtchen hat Campe ausgelassen. 

S. 69, Z. g. Steffan Capello, ein Juwelier und Goldschmied. 
Er arbeitete vorzüglich für die kunstsinnige Erzherzogin Margaretha 
von Oesterreich, welche ihn in ganz hervorragender Weise mit ehren- 
vollen Aufträgen beglückte. Der bedeutendste unter den vielen mag 
wol der gewesen sein, welcher ihm 1529 zutheil wurde, als Marga- 
retha einen prachtvollen Silberpokal bei ihm anfertigen Hess , welcher 
über 253 Livres kostete. Dieser Pokal war nämlich zu einem Ge- 
schenke fiir die Mutter des Königs von Frankreich, Luise von Savoyen, 
bestimmt, mit welcher Margaretha bekanntlich den Damenfrieden von 
Cambray schloss. Henne, a. a. O. Thausing,. a. a. O. 

S. 69, Z. II. Felix knieent in sein buch mit der feder 
conterfet. Diese Zeichnung, oder doch die Skizze dazu, ist uns er- 
halten. Sie wird in der Albertina zu Wien aufbewahrt. Hungersberg 



Digitized by 



Google 



1.48 

kniet rechtshin gewandt, die Hände sind über einem Schilde gefaltet, 
der den kaiserlichen Doppeladler trägt. Von Dürer's Hand befinden 
sich auf der Zeichnung die Worte: „Felix Hungersperg, der köstlich 
und übergerad Lawtenschlaher", ferner seitwärts: „Das sind die 
pesten: Felix, Adolff, Samario", die besten Lautenschläger nämlich. 
Thausing, a. a. O. 

S. 69, Z. 13. o Stria, Auster. Böhmer hat im Manuscripte 
„Austern" hinzugesetzt. Ebenso Campe in den „Reliquien". 

S. 69, Z. 13. herrn Lasaru^ Ravensburger, wie ihn Dürer 
später nennt. Es ist dies kaum ein Mitglied des edeln Geschlechtes 
derer von Ravensberg, sondern einfach ein Mann aus der Stadt 
Ravensberg. Ein Graf von Ravensberg kann Lazarus schon deshalb 
nicht sein, weil die von Ravensberg 1346 ausstarben. Vgl. Lamey, 
„Geschichte der alten Grafen von R." (Mannheim 1779). Die Exi- 
stenz eines gleichnamigen Rittergeschlechtes ist uns übrigens bekannt 
und lässt sich dasselbe sogar bis in spätere Zeiten (17. Jahrh.) verfolgen, 
doch ist ein Lazarus von Ravensberger auch in diesem Geschlechte 
nicht nachweisbar. Ueber sein Porträt siehe Anm. für S. 72, Z. g- 

S. 69, Z. 21. an S. Barbaraabend, also dem Vorabende, 
3. December. 

S. 69, Z. 22. Pereng oder Pergn, wie Hauer weiter unten 
schreibt, ist Bergen op Zoom. Campe druckt immer „Pergn". 

S. 69, Z. 22. hab von pferd geben, d. i. für den Reitge- 
brauch des Pferdes. 

S. 69, Z. 24. meinem weib gekaufft ein niederländisch 
dün duch au ff den kopff. Aus der Sammlung Posonyi-Hullot be- 
sitzt das berUner Kupferstichcabinet ein sehr interessantes Blatt: es 
stellt Frau Agnes Dürerin in dieser niederländischen Kopftracht dar. 
Das Blatt fuhrt die Aufschrift: „Das hat Albrecht Dürer noch seiner 
hawsfrawen conterfet zw AntorfF in der niderländischen kleidung im 
Jor 1521, do sy einander zw der e gehabt hetten XXVII Jor." Die 
Zeichnung ist mit dem Metallstifte auf grau grundirtem Papier, in drei- 
viertel Lebensgrösse ausgeführt. 

S. 69, Z. 29. die magdt und die alt frau mit dem stefft 
in mein buch lein. Diese Zeichnung befindet sich auf einem Blatte 
der Sammlung des Herzogs von Aumale, früher Reiset (Nr. 3 1 5). Die 
Ausfuhrung derselben ist überraschend schön. Das Blatt zeigt zur 
einen Seite, den Kopf, einer Jüngern, also der Magd des Hauses, und 
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zur andern den einer altern Frau. Es trägt von Dürer's Hand die 
Inschrift: „zw pergen feuertag." 

S. 69, Z. 30. des von Bergen hauss ist. Campe druckt 
„das". Den Sinn dieses Satzes hat Campe offenbar misverstanden, 
denn sonst könnte er wol nicht an die Stelle von „ist": „sind" ge- 
stellt wissen wollen. 

S. 69, Z. 31. Pergn. Auf der Rückseite eines Blattes aus dem 
Skizzenbuche Dürer's in der Sammlung des Herzogs von Aumale ist 
die auf einem Hügel gelegene Stadt dargestellt Dieser Zeichnung 
sind die Worte: „zw pergen" beigefügt. 

S. 69, Z. 32. An unser frauen abendt, der 7. December. 

S. 69, Z. 33. Bastian Im hoff, ein Sohn Peter's I. Imhof und 
der Magdalena Holzschuherin. Er verheirathete sich 1500 mit Catha- 
rina, der Tochter des Georg Fütterer und der Apollonia, einer ge- 
borenen Uhlstädtin, war also der Schwager von Paulus Topler. Mit 
Dürer muss er sehr befreundet gewesen sein; er erwähnt ihn zweimal 
in den Briefen aus Venedig an Pirkheimer. Sebastian Imhof scheint 
sich ausschliesslich der Handelsthätigkeit gewidmet zu haben. Er starb 
1534. Lochner, a. a. O. Biedermann, a. a. O. 

S. 70, Z. I. Güs ist Goes. Thausing setzt „Stadt" hinzu. 

S. 70, Z. I. conterfet ich ein dirn ihrer manir: Dürer 
zeichnete eine Dirne in ihrer Tracht. Diese Zeichnung befindet sich 
auf der einen Seite des oben (S. 69, Z. 29) erwähnten Blattes aus 
dem Skizzenbuche Dürer's und wird gegenwärtig in der Sammlung 
des Herzogs von Aumale zu Chantilly aufbewahrt. Sie stellt ein 
junges Mädchen in niederländischer Tracht dar, welches eine ganz 
merkwürdige Haube auf dem Kopfe trägt. Darüber stehen die Worte: 
„zu der gus (Ter Goes) in selant." Die nämliche Seite des Blattes 
zeigt übrigens auch ein anderes Frauenbildniss mit der Inschrift: 
„zw pergen". 

S. 70, Z. 2. Erma ist Arnemuiden. 

S. 70, Z. 3. für die untergangene flecken. Campe druckt: 
„für den Untergang ein Flecken", indem er die Correctur der colla- 
tionirenden Hand unbeachtet lässt. 

S. 70, Z. 4. das insulein Wohlfärtig ist die Insel Wolfers- 
dyk, nicht Walchern, wie Campe meint. 

S. 70, Z. 5. Gunge ist Kortgene (?). 

S. 70, Z. 6. Selant ist Zeeland. 
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S. 70, Z. 6. E rn ig ist Amemuiden. Oben nennt es Dürer „Erma". 

S. 70, Z. 7. Von dann. Campe druckt: „von dannen". 

S. 70, Z. g. Johann de Ab US ist der Maler Jan Gossart, ge- 
nannt Mabuse. Er steht an der Spitze der Gruppe der romanischen 
Niederländer. Geboren um 1470 in der heute französischen Stadt 
Maubeuge im Hennegau — wovon sich sein Beiname ableitet — er- 
wählte er 1503 Antwerpen zu seinem Aufenthalte. Fünf Jahre später 
begleitete er Philipp, den Bastard von Burgund, nach Italien, wo er 
die neue Formensprache aus der Quelle selbst schöpfte. Nach den 
Niederlanden zurückgekehrt, erhielt er in verschiedenen Städten lohnende 
Arbeit und befand sich auch im Dienste verschiedener niederländi- 
scher Fürsten. Schliesslich siedelte er jedoch wieder nach Antwerpen 
über, wo er erst 1541 starb. Unter allen Werken Jan Gossart's hatte 
den Zeitgenossen des Meisters seine grosse Kreuzesabnahme in der 
Kirche von Middelburg am besten gefallen. Leider wurde das Bild 
bei dem Brande der Prämonstratenserkirche schon am 24. Januar 1563 
vernichtet. Jan Gossart zählt unstreitig zu den begabtesten nordischen 
Künstlern seiner Zeit. In seinen Jugendwerken ist einerseits eine Ein- 
wirkung G. David's, andererseits eine Beeinflussung durch Q. Massys 
bemerkbar. In seinen spätem italisirenden Werken tritt die Pracht 
der architektonischen Umgebung und die sorgfältige Plastik der Mo- 
dellirung hervor. A. Woltmann und K. Woermann, „Geschichte der 
Malerei", S. 517. A. Woltmann, Dürer und Mabuse in Prag in „Aus 
vier Jahrhunderten" (Berlin i878), S. 23 — 43. 

S. 70, Z. 9. nit so gut im hauptstreichen, als im ge- 
mähl, d. i. schwächer in der Modellirung der Köpfe, als in der 
Farbenbehandlung. Erhard Schön gebraucht in seiner Unterweisung 
der Proportion (Nürnberg 1538) „ habtstrychen " d. i. wol „hawbt- 
strychen" von der Eintheilung der Köpfe in rechteckige Guben. Thau- 
sing, „Dürer, Geschichte seines Lebens und seiner Kunst" (Leipzig 1876), 
S. 426. 

S. 70, Z. 9. zu der Fahr, d. i. zu der Veere. 

S. 70, Z. II. Armuyd ist Amemuiden, welche Stadt Dürer 
bereits oben einmal „Efma" und „Ernig" genannt hat; weiter unten 
sagt er „Emüg". 

S. 70, Z. 12. unrath, Unheil. 

S. 70, Z. 13. was steht hier für „war". Campe druckt: „war". 

S. 70, Z. 15. als. Campe dmckt: „also". . . 
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S. 70, Z. 15. Görg Közler. Die Kötzler erwarben um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts in Nürnberg das Bürgerrecht. Wir müssen es 
unentschieden sein lassen, welchen der drei Kötzler, die diesen Namen 
gleichzeitig führten, Dürer meinte. Der eine derselben war 147 1 ge- 
boren und seit 1495 mit Barbara, Wilhelm von Morn's Tochter ver- 
heirathet Zum zweiten mal vermählte er sich 1503 mit Martha, 
Caspar Hofmann's Tochter, zum dritten mal am 14. November 15 10 
mit Barbara, der Tochter des Georg Imhof und seiner Gemahlin 
Veronika. Aus dieser Ehe entsprossen zehn Kinder. Kötzler starb 
1529, in welchem Jahre auch seine Gattin das Zeitliche segnete. Von 
seinen drei Brüdern starben zwei in Frankreich, einer in Mailand. 
Der andere Georg Kötzler war mit Maria Theunerin von Emerich 
vermählt, welche ihn mit zwei Söhnen beschenkte. Er starb 1533. 
Der dritte endlich war 1497 geboren und hatte Margaretha, Albrecht 
Schrotter's und der Schlewizerin Tochter zur Hausfrau. Erstarb 1544 
am I. Jan. Nach imserer Ansicht war es der älteste der drei Brüder, 
welcher von Dürer erwähnt wird. Würfel, a. a. O. 

S. 70, Z. 19. in selben. Hier wäre etwa „Augenblick" zu er- 
gänzen; doch ist anzunehmen, dass dieser Ausdruck bei Dürer ge- 
wissermassen eine Redensart war. 

S. 70, Z. 20. unser schiff So steht im Manuscripte, aller- 
dings erst von zweiter Hand richtig gestellt. Campe druckt: „uns 
SchiflP^ 

S. 70, Z. 26. fahen, fassen. 

S. 70, Z. 23. so wohlternoch. Hauer schreibt irrthümlicher- 
weise: „so wohlt wir und" etc. 

S. 70, Z. 29. lechst, vielleicht von leg, also sehr schwer übel, 
schlecht. » 

S. 70, Z. 30. sich unser verwegen, uns aufgeben. 

S. 70, Z. 33. ein überschön rathauss. Dürern mochte es 
ganz besonderes Interesse gewähren; denn es war mit kostbaren Bil- 
dern und „sinnreichen Sachen" geziert. 

S. 70, Z. 34. viel kunst an. Das letzte Wörtchen hat Campe, 
wol in Anbetracht, dass es hier unnöthig erscheint, weggelassen. 

S. 70, Z. 34. in der abtey. Es war dies die Abtei zu St.- 
Nicolaus, ein Prämonstratenserorden, welche sich grossen Ansehens 
erfreute. . Später wurden in der Abtei, die in ein Landhaus umge- 
wandelt ward, die zeeländischen Landtags Versammlungen abgehalten, 
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und befanden sich daselbst die Rentkammer, die Admiralität, die Münze 
und andere dergleichen Behörden. 

S. 70, Z. 35. porkirch ist Emporkirche. 

S. 71, Z. 3. Ernüg ist Amemuiden. Campe druckt: „Ernü . . .", 
augenscheinlich das allerdings undeutlich geschriebene „g" nicht zu 
entziffern vermögend. 

S. 71, Z. 4. Alexander Imhoff. Siehe Anm. fiir S. 53, Z. 23. 

S. 71, Z. 4. die Hirsch vogel trieben schon in den frühesten 
Zeiten Handel nach Italien und in die Niederlande .und erwarben 
sich damit grossen Reichthum. Besonders die Gebrüder Leonhard 
und Bernhard Hirschvogel dehnten den Handel möglichst weit aus 
und errichteten auch in Antwerpen eine eigene Factorei. Mit Bern- 
hard Hirschvogel war Dürer befreundet. Sein Vater Leonhard war 
der erste und einzige seines Geschlechts, der zu Rathe ging. Seitdem 
aber galt das ganze Geschlecht fiir rathsfähig. Eine Tochter Leon- 
hard Hirschvogel's und der Barbara Imhofin, Brigitta, vermählte sich 
am 4. Juli 15 19 mit Johann Geuder, dem Neffen Wilibald Pirkheimer's. 
Damals stand das Haus der Hirsch vogel, die sich durchgehends den 
kaufmännischen Geschäften zuwandten, in der nürnberger Handels- 
welt noch in gutem Flor, sank aber bald darauf, wie auch ihr Stamm 
erlosch. Würfel, a. a. O. Lochner, a. a. O. 

S. 71, Z. 5. ein jeglicher. Campe druckt: ein jeder. 

S. 71, Z. 5. indianisch nuss. Hauer hat hier wieder „unz" 
geschrieben; Campe folgt ihm in seinen „Reliquien". 

S. 71, Z. 6. ausswachsenden zwibel. Hauer hatte „aus- 
wechselten" geschrieben. Die Correctur ist von der collationirenden 
Hand besorgt 

S. 71, Z. 7. mondag, der 9. December. Hauer schreibt zwei- 
mal „Mondag". 

S. 71, Z. g. für die Fahr, d. i. vor die Veere. 

S. 71, Z. g. Zürchse ist Zierikzee. Bei Campe lesen wir: 
„Zürckse". 

S. 71, Z. 9. die Fortuna. Dürer verstand unter „Fortuna" 
Zufall, Geschick, Glück. Freüich nimmt sich dieser Ausdruck hier 
etwas eigenthümhch aus. Siehe übrigens unsere Anmerk. für S. 69, 
Z. 2. 

S. 71, Z, IG. ein kotzen. Campe druckt: „Kotzer". Kotze 
ist wol Kotze, Korb; es könnte übrigens auch unter „kotze" grobes 
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zottiges Wollenzeug, dann eine Decke oder ein Kleid davon zu ver- 
stehen sein. 

zu tragen geben ist: fiir das Tragen gegeben. 

Perg ist Bergen. 

aiden ist Eidam. 

zihn ist Zinn. 

der jeglicher ist deren Jeglicher. 

ei den ist Eidam. 

hornissgulden ist hornischer Gulden. Der 
Graf von Hörn hatte nämlich das Recht, solche prägen zu lassen. 

S. 71, Z. 20. Kerpen ist sehr wahrscheinlich Bemard von 
Kerpen, nassauischer Hofineister (1525 — 35). Er war der Sohn des 
Jacob von Kerpen, Herrn zu Warsberg und dessen Gemahlin Johanna 
Beyer von Boppart. Bernard war vermählt mit Elise von Wolfen- 
stein. Fahne, A., „Geschichte der Koelnischen Juelichschen und Bergi- 
schen Geschlechter", II. Th. (Köln igSS)- Humbracht, J. M., „Die 
hoechste Zierde Teutsch Landes und Vortrefflichkeit des Teutschen- 
Adels vorgestellt in der Reichs-Freyen Rheinischen Ritterschaft" (Frank- 
furt 1707). 

S. 71, Z. 20. der Kerpen von Kohln. Kohln dürfte hier 
für Cöln stehen und nicht für fcohle. 

ziehen sind Ziechen, Bettdecken, Kissen- 
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sither. Bei Campe steht: seither, 
am freytag nach Lucia, 14. December. 
und mein weib -f ist bezahlt, soll heissen: 
für mein Weib ist gezahlt. Das -\- hat Campe unbeachtet gelassen. 
Dies Zeichen ist vielleicht ein Vermerk der richtig geleisteten Bezah- 
lung, kann aber auch möglicherweise in der Urschrift von der Dürerin 
eingetragen gewesen sein. 

S. 71, Z. 31. medoien, Halsgehänge, Medaillen. 

S. 72, Z. 6. Ich hab dem Jobsten u. s. w. Dieser, von 
demjenigen, der die Handschrift collationirte, auf den Rand geschriebene 
Satz fehlt in Campe's „Reliquien". Jobst ist natürlich der Wirth 
Plankfelt. 

S. 72, Z. g. Lazarus von Rafespurg . . . ein conterfet 
angesicht. Eine Zeichnung aus dem Skizzenbuche Dürer's, Lazarus 
darstellend, befindet sich heute im Kupferstichcabinet zu Berlin. Er 
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trägt einen breiten Klappenhut und ist mit einem Pelzrock bekleidet; 
seine Züge, von sehr männlichem Ausdrucke, treten scharf hervor. 
Von Dürer's Hand ist die Aufschrift: „. . . rus rovenspurger gemacht 
zw anttorff*. Auf dem nämlichen Blatte, rechts, ist ein zieriich und 
schlankgeformtes Thürmchen; auf der Rückseite sind zwei Frauenbild- 
nisse, halbe Figiu-, in niederländischer Tracht, die eine in Profil, die 
andere in drei Vi^els- Ansicht dargestellt. 

S. 72, Z. 12. ein goltgulden. Campe druckt; „ein Philipps- 
gulden". Der ganze Satz ist von der coUationirenden Hand ein- 
geschoben. 

S. 72, Z. Ig. Ger hart. So steht deutlich im Manuscripte. 
Campe machte „Bernhart" daraus; Thausing stellte diesen Namen 
wieder richtig. Murr hat übrigens in seinem „Journal" auch „Ger- 
hard" gedruckt. 

S. 72, Z. 19. Pombelly. Hauer hatte „Pobelly" geschrieben. 
Die auch von uns adoptirte Correctur im Manuscripte stammt von Murr. 

S. 72, Z. 21. übers mahl ist fiir ein Mahl. 

S. 72, Z. 24, brabatisch, soll heissen brabantisch. 

S. 72, Z. 27. den neuen factor. Es ist darunter zweifels- 
ohne der Nachfolger des Consuls Brandan zu verstehen, den Dürer 
später den „klein factor von Portugal", Signor Francisco, nennt. 

S. 72, Z. 2g. Portugales. Vielleicht meint mit diesem Namen 
Dürer nicht immer den portugiesischen Factor, sondern auch den 
Schüler des Quentin Massys, Eduard Portugalois, welcher nach den 
Liggeren 1504 von dem genannten Maler als Lehrling aufgenommen 
worden war. 

S. 72, Z. 29. rentmaister. Siehe Anm. für S. 54, Z. 13. 

S. 72, Z. 32. Meyting. Siehe Anm. für S. 63, Z. 32. 

S. 72, Z. 33. den ich conterfet hab. Aus dieser Mittheilung 
geht unzweideutig hervor, dass dieser Mann ihm als Modell gedient hat. 

S. 73, Z. 7. zu kupffer gestochen. Campe druckt: „in 
kupffer". 

S. 73, Z. 12. bisemknopff ist Bisamknopf; pisemthier ist 
Bisamthier. 

S. 73, Z. 13. per sin. Jedenfalls meint damit Dürer Persio, 
einen dunkelrothen Farbestoff aus Flechtenarten, also rothen Indigo. 
Persico, der hier allenfalls noch in Betracht kommen könnte, ist Pfir- 
sichbranntwein. 
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S. 73, Z. Ig. Mein weib u. s. w. Frau Agnes war also 
Pathin und zwar allem Anscheine nach bei einem Kinde Jobst 
Plankfelfs. 

S. 73, Z. 20. zu zehrung gewechselt Campe druckt: „ge- 
wechselt zu Zehrung". 

S. 73, Z. 23. die 6knodn, ein Holzschnitt Dürer's. Schwarze 
Scheiben je mit vier blattförmigen Ansätzen in den Winkeln des Blat- 
tes, beide mit mannichfaltigen weissen Knotenverschlingungen geziert. 
Bartsch 140 — 145; Heller 1926 — 32. 

S. 73, Z. 23. umb flax. Ursprünglich stand im Manuscripte: 
„fleisch". Derjenige, welcher sich der Mühe unterzog, die oftmals be- 
rührte Collationirung vorzunehmen, strich „fleisch" aus und überschrieb 
dieses Wort mit „flax". 

S. 73, Z. 25. Franzi SCO, signor. Murr vertauschte im Texte 
die Stellung des Nomen mit dem Prädicate, indem er das Prädicat 
mit I, das Nomen mit 2 bezeichnete. Campe hat diesen Vorschlag 
acceptirt. Wir behielten die Hauer'sche Stellung bei, weil sie am 
Ende doch die Dürer'sche gewesen sein kann. 

S. 73, Z. 25. mein tüchlein mit dem kindlein. Es war 
hier die bereits erwähnte beliebte Maltechnik angewendet : • in Wasser- 
oder Leimfarben auf feine ungrundirte Leinwand. 

S. 73, Z. 25. des Staibers wappen. Siehe Anm. fiir S. 66, 
Z. 12. 

S. 73, Z. 32. calacutisch tücher. Hauer hat recht naiv ge- 
lesen: zwei calacutisch töchter. (!) Unser Gewährsmann hat aber 
keineswegs gedankenlos dieses Wort niedergeschrieben: zwei Töchter 
aus Calcut, zwei schwarze Dienerinnen, erschienen in seinen Augen 
gewiss als das passendste, das vornehmste Geschenk fiir den von ihm 
hochverehrten Malerfürsten. Indess waren es nur Tücher, wie Hauer 
bei der von unbekannter Seite vorgenommenen Collationirung be- 
lehrt wurde, nur zwei Tücher, welche Roderigo ihm aus dem schätze- 
spendenden Lande darbrachte. 

S. 73, Z. 33. piret ist Barett. 

S. 73, Z. 34. krün krug mit mirabulon, d. i. ein grüner 
Krug mit Myrobalanen, ostindischen Früchten. 

S. 74, Z. I. dem Fockorischen, zweifelsohne dem Factor, 
dem Geschäftsführer des Hauses Fugger. Campe druckt: „den Focker- 
schen". Im Manuscripte hat Murr die günstige Gelegenheit, eine Ver- 
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besserung anzubringen, wiederum nicht vorübergehen lassen können: 
er schrieb nämlich „Fuggerischcn" hinzu, wie er auch in seinem 
„Journal" drucken Hess. 

S. 74, Z. 2. angloten. Campe druckt: Angelot; eine englische 
Geldmünze. Der Erzengel Michael war auf dieselbe geprägt; daher der 
Name. Sie war schon 1340 im Gebrauche und stand in den Nieder- 
landen um 1520 im Werthe von 2 Gulden 2 Stüber. 

S. 74, Z. 6. mümerey. Hauer hatte ursprünglich „mümerly" 
geschrieben; dass hier ein einfacher Lesefehler, eine Verwechselung 
des Buchstabens e mit 1 vorliegt, ist wol klar. Schon die collatio- 
nirende Hand deckte diesen Fehler auf — eine Correctur, die sich 
übrigens auch, nach einer Reproducirung der Hauer'schen Schreibart, 
Campe zu eigen macht. 

S. 74, Z. 9. S. Vronica. Im Manuscripte ist dieses Wort etwas 
undeutlich und uncorrect geschrieben: an Stelle des V steht ^, das e 
fehlt ganz, und n ist zusammengeschrieben, sodass also a entstan- 
den ist, endlich sieht das c einem oder 6 ähnlich. Unter solchen 
Umständen ist es am Ende nicht zu verwundern, wenn Campe eine 
neue Heilige „S. Frauda" erstehen lässt, über die alle Quellen beharr- 
lich schweigen. Murr geht übrigens noch einen Schritt weiter: er 
macht in seinem Journal „des Francisco Frau" daraus, indem er 
das S: auf den eine Zeile vorhergenannten Franzisco bezieht und es 
für eine Abbreviatur für „seine" hält, dann ebenso wie Campe a liest 
und den Punkt auf dem i für ein ö-Häubchen ansieht. — Thausing hat 
mit gewohntem Scharfsinne, obwol ihm kein Codex vorlag, das 
Richtige getroffen. 

S. 74, Z. 13. zwey futrall. Hauer hatte geschrieben: „zwey 
portugalisch futrall". Das mittlere Wort ist indess von der collatio- 
nirenden Feder wieder ausgestrichen. 

S. 74, Z. 15. an der herren fasnacht, der 10. Februar. 

S. 74, Z. 17. über cöstlichs. Hauer hat falsch gelesen und 
das Dürer'sche „s" für ein 6 gehalten. Murr sprach dieser schein- 
baren Zahl durch einen Strich jede Berechtigung ab. Campe druckt: 
cöstlich. 

S. 74, Z. Ig. übermässig stand zweimal im Manuscripte. Ein- 
mal ist es von Murr's Feder durchstrichen. 

S, 74, Z. 19. der alt aman von der statt ist der Amt- 
mann, Ritter Gerhard van de Werve. Verachter, a. a. O., S. 67. 
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S. 74» Z. 20. mumm er sind verkleidete Gestalten, also Masken. 

S. 74, Z. 21. Flores, der frau Margareth Organist ist 
Florent Nepotis. Im Jahre 1525 wird er unter den Kammerdienern 
der Erzherzogin als Fleurequin Nepotis aufgeführt. Es ist daran die 
Bemerkung geknüpft, dass ihn seine Gebieterin nach seiner Rückkehr 
wieder als Organisten in ihre Dienste aufnehmen werde. De Quin- 
sonas, „Materiaux", III, 334. Vgl. Thausing, a. a. O. Campe druckt: 
Fraw Margarth. 

S. 74, Z. 22. am montag, 11. Februar. 

S. 74, Z. 22. herr Lupes. Im Manuscripte steht zwar „N. 
Lupes", indess glaubten wir ohne Bedenken an Stelle des „n" „h" (herr) 
treten lassen zu sollen. Campe druckt: „N. Lupes". Herr Lupes 
ist Thomas Lopez, Ritter und Gesandter des Königs von Portugal. 
Er war der erste portugiesische Factor in Antwerpen (1503). Ver- 
achter, a. a. O. 

S. 74, Z. 26. Prandan. Hauer hat offenbar falsch gelesen 
und „Pranbell" geschrieben. Campe hat es getreulich nachgedruckt. 

S. 74, Z. 27. Ich hab ein anglott u. s. w. Dieser von der 
coUationirenden Feder auf den Rand geschriebene Satz fehlt bei Campe. 

S. 74, Z. 23. Bernhart von Castell. Es ist dieser wol mit 
dem Bernhard identisch, welchen Dürer auch „von Breslau" nennt. Die 
Herren von Castell waren nämUch im Breslau'schen begütert. Vgl. 
Joh. Sinapius, „Des schlesischen Adels anderer Theil u. s. w.", 1728. 

S. 74, Z. 29. angewann, Campe druckt abgewann, angewinnen 
ist von einem etwas gewinnen. 

S. 74, Z. 32. citernat ist Citronat. 

S. 74, Z. 34. zirnnüss sind Zirbelnüsse, welche Dürer als Ge- 
schenk an Caspar Nützel mit nach Hause brachte. Hauer hatte „fir- 
nüss" geschrieben, die collationirende Hand stellte dieses verschrie- 
bene Wort wieder richtig. Campe hat diese Correctur unbeachtet ge- 
lassen und druckt: „Firnüss". Vgl. Anm. für S. 63, Z. 35. ' 

S. 75, Z. I. maister Jan ist allem Anscheine nach Jean Mone, 
ein lothringer Bildhauer, welcher anfangs der dreissiger Jahre in den 
Dienst des Kaisers Karl V. trat. Sein bedeutendstes Werk ist der 
Hauptaltar der Kirche St. -Martin zu Hai, an welchem er im Auftrage 
seines Herrn seit 1533 arbeitete. Der Altar trägt die Inschrift: Jean 
Mone, maistre artiste de Tempereur a faict cest dict retable. Von 
seinen Lebensschicksalen wissen wir noch, dass er 1536 nach Mecheln 
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übersiedelte, diese Stadt aber später wieder verliess, um die letzte 
Hand an den prachtvollen Hochaltar der kaiserlichen Kapelle in 
Brüssel anzulegen. Brachte ihm schon seine Kunst lohnenden Erwerb 
und Ehre, so sollte ihm doch noch ein angenehmeres Los beschieden 
sein: er gelangte durch Erbschaft in den Besitz der Herrschaft Lu- 
tange bei Diedenhofen und starb als ein angesehener und vermögen- 
der Mann. Pinchart, a. a. O. Thausing, a. a. O. 

S. 75, Z. I. Christopff Kohler ist Christoph Coler, aus 
einem alten nürnberger Patriciergeschlechte; geboren 1433, kam er 
1520 in den Rath zu Nürnberg, ward junger Burgermeister 152g, 
Septemvir 1531 und starb im Jahre 1536. Biedermann, a. a. 0., 
Tab. DCI. Siehe Anm. für S. 75, Z. 14. 

S. 75, Z. 2. gel er t steht hier fiir: gelernt. 

S. 75, Z. 4. Jan Türeken. Wir vermuthen, dass wir es hier 
mit dem Maler und Händler Jacob Tierik zu thun haben, welcher 
15 13 das „Leiden Christi" in 64 Blättern herausgab: doch werden 
sie kaum von ihm geschnitten gewesen sein. Jacob Tierik starb 1567. 

S. 75, Z. 7. Scheufleins kunst. Hauer hatte ursprünglich 
„SchefFeleins" geschrieben. Die coUationirende Hand schrieb „Scheuf- 
leins" darüber, eine Feder des 19. Jahrhunderts strich beide Wörter 
aus und setzte „Scheufeieins" darunter. Campe hat sich an die letz- 
tere Schreibart gehalten. Schau felein's Kunst sind die Holzschnitte 
des Malers Hans Leonhard Schäufelein, die Dürer keineswegs aus Ge- 
fälhgkeit für seinen ehemaligen Schüler, sondern, wie Moriz Thausing 
ganz richtig bemerkt, einfach als Waare in seiner Eigenschaft als 
Verleger und Kunsthändler mit sich führte. Hans Leonhard Schäufe- 
lein war 1490 in Nürnberg geboren, lernte vermuthlich bei Michael 
Wohlgemuth und trat dann in die Werkstätte Albrecht Dürer's. Im 
Jahre 151 2 war der Künstler in Augsburg thätig, 151 5 siedelte er 
nach NördHngen, der Geburtsstadt seines Vaters, über, führte für die- 
selbe und die umliegenden Ortschaften zahlreiche Gemälde aus und 
starb dort 1540. Wenn auch Hans Schäufelein in seinen Werken 
nicht selten handwerksmässigen Geist bekundet, so fesselt er doch oft 
genug durch wohldurchdachte Compositionen und eigene Motive. Sein 
schönstes und bedeutendstes Werk befindet sich in der Hauptkirche zu 
NördHngen (siehe Anm. für S. 63, Z. 9). Als Holzschneider war er 
äusserst fruchtbar... Zu seinen schönsten Holzschnitten zählen die 
35 Blätter des 1507 in Nürnberg gedruckten Passionswerks. Woltmann 
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und Woermann, „Geschichte der Malerei", S. 401. Adolf Rosenberg 
„Die deutschen Kleinmeister" (Dohme's „Kunst und Künstler"), Nr. 
8— II, S. 29. 

S. 75, Z. 14. der Koler in. Die Gemahlin des obenerwähnten, 
Christoph Coler. Sie hiess Margaretha und war die Tochter des 
Hans (nach Thausing: Paulus) Rieter, eines Bruders der Gattin Wili- 
bald Pirkheimer's; Crescentia Margaretha Colerin vermählte sich am 
3. August 15 Ig und starb 1543. Biedermann, „Geschlechtsregister 
der Ritterschaft an der Altmühl", Tab. LXXV. 

S. 75, Z. 20. ein mahl. Campe druckt „einmal", ebenso „zwei- 
mal". Es bleibt sich allerdings der Hauptsache nach gleich, ob Dürer 
„einmal" oder „ein mahl" geschrieben hat, indess dürfte „mahl" bei 
Hauer doch nicht so ganz grundlos stehen. 

S. 75, Z. 21. maister Peter, secretary, ist Peter (Grillis, oder 
Peter Aegidius, der Seqretär der Schöffen von Antwerpen, ein sehr 
geachteter Mann, Rechtsgelehrter und Literaturfreund, Schüler des 
Erasmus von Rotterdam und späterer Busenfreund seines ehemaligen 
Lehrers. Er war 1436 zu Antwerpen geboren und starb daselbst 
1533. Aegidius stammte aus angesehener Familie; sein Vater, der 
1518 im achtzigsten Lebensjahre starb, war städtischer Beamter. Seit 1 5 10 
war Aegidius Stadtschreiber von Antwerpen. Bereits 1 5 1 6 verheirathete 
er sich; seine Ehe war mit Kindern gesegnet. Er war ein Mann von 
hoher Bildung und ein bedeutender Förderer des Humanismus: es 
bekundet dies vor allem die innige Freundschaft, welche ihn mit einem 
Morus und einem Erasmus verband. Bei mehrern Ausgaben gelehrter 
Werke wirkte er mit und machte sich um die römisch-rechtliche 
Quellenkunde verdient. Er verfasste unter andern auch eine Threnodie 
auf Maximilian's Tod und im darauffolgenden Jahre die Argumente 
zu 13 Schauspielen und Bildern, welche die Stadt Antwerpen zu 
Ehren Karl's V. veranstaltete. (Antwerpen, Hillen 1520.) Vgl. Anm. 
für S. 62, Z. Ig. Rivier in „Allgemeine Deutsche Biographie", S. 126. 

S. 75, Z. 23. auff den thurn. Derselbe ist 132 Meter hoch, 
wird aber kaum schon 1520 vollendet gewesen sein. Während die 
einen berichten, dieser Thurm sei im Jahre 1422 durch den Baumeister 
Jan Amelius von Bologna zu bauen angefangen worden, behaupten 
die andern, der prachtvolle Bau verdanke seine Ausführung dem am 
15. Mai 1434 verstorbenen Steinmetzmeister Peter Smit, genannt Appel- 
mans, welche auch der Erbauer der St.-Georgenkirche ist. Letztere 
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Ansicht verdient jedenfalls die meiste Würdigung und dürfte auch die 
wahrscheinlichere sein. Verachter, a. a. O. Der Thurm des Münsters 
in Strassburg ist höher, dieser hat 143 Meter. 

S. 75, Z. 25. für baden. Hauer hat zwar „aden" geschrieben, 
indess dürfte unsere Conjectur nicht die unrichtigste sein. Campe 
druckt: „ad"; Thausing hat „Essen" daraus gemacht. 

S. 75, Z. 31. zwier ist zweimal. Hauer hatte zuerst „zierer" 
geschrieben; die Richtigstellung verdanken wir der collationirenden Hand. 

S. 75, Z. 35. herr Lorenz Stercken. Campe hat „herr" 
ausgelassen. Statt „Stercken" druckt er „Stareken". 

S. 76, Z. 3. herr Adrian, der statt Antorff orator. Im 
Manuscripte steht: „Arian", doch ist dies eben ein Lesefehler Hauer's, 
und zwar ein offen zu Tage liegender. Adrian Horebouts war zu Ant- 
werpen geboren und starb daselbst am 10. Januar 1546. Er liegt in 
der Kirche der Clarissinnen begraben, wo ein Grabstein die Ruhestätte 
des gelehrten Mannes anzeigt. Adrian Horebouts war Doct. jur. utr. und 
seit dem Jahre 1506 Pensionär, also Syndicus oder Rechtsbeistand 
der Stadt. Verachter, a. a. O., S. 69. Siehe Anm. fiir S. 52, Z. 31. 

S. 76, Z. 5. der grösten reichsten kauffleuthzunfft war 
die sogenannte „Meersche". Sie besass ein Haus, „Den schwarzen 
Adler", welches auf dem grossen Markte steht. (W. i, Nr. 664.) 
Diese mächtige Zunft hatte in ihrem Besitze auch eine Kapelle, welche 
dem heiligen Nicolaus geweiht war. Sie existirt heute noch und steht 
in der Langenieuwstrasse. Verachter, a. a. O., S. 69. 

S. 76, Z. 6. ein sizenden S, Niclas. Wie Moriz Thausing 
mittheilt, war dieser Entwurf Dürer's zu einem Messgewande für den 
St.-Niclasaltar der Frauenkirche bestimmt, welcher Eigenthum der Kauf- 
mannsgilde war. Der Reichthum der Gilde sollte auch diesmal so 
recht, zu Tage treten, es war deshalb der Wunsch der Besteller: die 
Casel möge alle andern an Schönheit übertreffen. Und in der That 
scheint es nicht so leicht gewesen zu sein, den Anforderungen der 
vornehmen Gilde gerecht zu werden, denn die Entwürfe zweier Künst- 
ler wurden als ungenügend ohne weiteres verworfen. Dagegen fand 
die eingereichte Zeichnung Dürer's Annahme, wie die von Leon de 
Burbure veröffentlichte Rechnung über das kostbare Messgewand be- 
kundet. Vielleicht haben wir in einem Blatte des berliner Kupfer- 
stichcabinets eine Studie zu dem heihgen Nicolaus: die Zeichnung 
stellt nämlich einen Bischof, welcher auf einer Art von Thron sitzt, in 
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seinem priesterlichen Prachtgewande dar. Auf dem nämlichen Blatt 
rechts ist das Bildniss eines Mannes mit Pelzmütze, kurzem Barte und 
langen Haupthaaren. Auf der Rückseite ein liegender Hund mit der 
Ueberschrift: „zw Antorff", ferner der Kopf einer Art Windhund, in 
der Ecke eine Skizze zu einem Löwenkopf 

S. 76, Z. 7. leisten sind Rahmen. 

S. 76, Z. g. von St. Hieronymus u. s. w. bis für die 
leisten ist ein auf dem Rand der Handschrift befindlicher Nach- 
trag, der wiederum dem scharfen Auge des CoUationirenden zu ver- 
danken ist. 

S. 76, Z. 9. an ge sieht steht für Bildniss. 

S. 76, Z. II. neber d. i. neper: spitzes Eisengeräth zum Um- 
drehen, also Bohrer. 

S. 76, Z. 12. pell ein ist Ballen, Bällchen. 

S. 76, Z. 14. Hans Imhoff, dem elter: Hans I. Imhoff, der 
Stammvater der nürnbergischen oder fränkischen Hauptlinie. Geboren 
am 24. Juh 1461 kam er 15 13 in den Rath zu Nürnberg, ward 
1519 junger Bürgermeister und noch in dem nämlichen Jahre alter 
Bürgermeister. Er starb am 11. August 1522. Seine Gemahlin war 
Catharina, die Tochter des Senators Gabriel Muffel und dessen Ehe- 
frau Ursula, einer geborenen Löffelholzin. Er hatte sich mit ihr 
i4g6 vermählt; sie starb am 23. September 1536. Aus ihrer Ehe 
waren 12 Kinder entsprossen. Biedermann, a. a. O. Handschriftliche 
Mittheilung. 

S. 76, Z. 16. stübech ist Packfass. Von einer Hand unsers 
Jahrhunderts ist im Manuscripte versucht, aus dem Hauer'schen „stübech" 
ein „stübig" zu machen. 

S. 76, Z. 16. am sontag vor Judicae, 10. März. Campe 
druckt „am Sontag Judicä." Das „vor" hat allerdings Murr im Manu- 
scripte ausgestrichen. 

S. 76, Z. 17. Item am samstag vor Judicae, 16. März. 
Diese Worte fehlen bei Campe, dem sie unbequem erschienen sein 
mochten. 

S. 76, Z. 19. Portigales gross gülden, sind portugiesische 
grosse Gulden. 

S. 76, Z. 22. 6 st üb er. Hauer hatte „5" geschrieben; es soll 
jedoch nach der gleichzeitigen Correctur „6 stüber" heissen. Campe 
druckt nach der ursprünghchen Schreibweise. 

Lbitscuuu, Dürer. II 
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S. 76, Z. 23. profidosteinlein ist Porphyrstein. 

S. 76, Z. 32. tärtschlein, von Tartsche, ein kleinerer Schild. 

S. 76, Z. 33. zu ihren fechten. Dürer will damit sagen: zu 
dem Fechten der dortigen Menschen. 

S. 76, Z. 35. den Cornelius. Bei Campe fehlt „den". Cor- 
nehus Grapheus, auch Schryver oder Scribonius genannt, bekleidete 
die Stelle eines Secretärs der Stadt Antwerpen. Er war 1432 zu 
Aelst in Flandern geboren und stand im Rufe eines hochgelehrten 
und verständigen Mannes. Von ihm war auch ein lateinisches Gra- 
tulationsgedicht beim Einzüge Karl's V. in Antwerpen verfasst. Gra- 
pheus starb in Antwerpen am 19. December 1553 und ward in der 
Frauenkirche daselbst begraben. Verachter, a. a. O., S. 70. Für 
das freundschaftliche Verhältniss zwischen Dürer und Grapheus ist 
des letztern Brief sehr bezeichnend, welchen Thausing in seinem 
Werke: „Dürer's Briefe u. s. w.", S. 173 zum Abdruck gebracht hat. 
Vgl. J. F. Foppen's „Bibliotheka Belgica" (Bruxelles 1739, I, 201), 
wo auch sein charakteristisches, von N. Larmessin gestochenes Bildniss 
zu sehen ist. 

S. 77, Z. 4. Caspar Nüzlin, Clara, die Tochter des Leon- 
hard Held, aus einer ausgestorbenen Familie, die sich auch Hageis- 
heimer nannte. Clara hatte sich mit Nützel, dem angesehenen 
Patricier, am 29. Januar 1499 verheirathet. Der am 25. September 
1529 erfolgte Tod ihres Gatten machte sie zur Witwe, als welche sie 
auch am 5. October 1546 starb. Frau Clara hatte ihrem Manne nicht 
weniger als 21 Kinder geboren. Lochner, a. a. O. 

S. 77, Z. 4. He n sin Im ho ff ist Felicitas, die Lieblingstochter 
Wihbald Pirkheimer's. Sie vermählte sich am 23. Januar 1515 mit 
Hans Imhoflf, dem Jüngern. Zur Vermählungsfeier wurden das Rath- 
haus und die Stadtpfeifer vom Rathe überlassen. Durch den Tod 
ihres Mannes wurde sie am 2. Juli 1526 zur Witwe. Zum zweiten 
Manne ersah man fiir sie den Hans Derrer, des Burgamtmanns Wil- 
helm Derrer und der Martha Heldin Sohn, der aber vor der Hoch- 
zeit durch einen ungeschickten Sprung sich so verletzte, dass er nach 
wenigen Tagen starb. FeHcitas schloss nun 152g eine Ehe mit Hans 
Kleeberger, der sie jedoch wenige Tage nach der Hochzeit wieder 
verliess. Durch das Benehmen ihres Mannes tief gekränkt, siechte 
sie dahin und starb am 29. Mai 1530. Lochner, „Lebensläufe be- 
rühmter Nürnberger". 
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S. 77, Z. 4. Sträubin, Barbara, die dritte Tochter Wilibald 
Pirkheimer's, welche mit Hans Straub, dem Sohne des Bernhard Straub 
aus Leipzig, verheirathet war. Die Schwester des Straub, Katharina, 
hatte den Lorenz Tucher zum Manne. Zu der am g. Februar 15 ig 
gefeierten Hochzeit bewilligte der Rath das Rathhaus und was dazu 
gehört und den zu derselben geladenen fremden Gästen wurden von 
Rathswegen 12 Kannen Wein geschenkt. Barbara Sträubin über- 
lebte ihren Vater, dessen ansehnhche Hinterlassenschaft sie mit den 
Kindern der Hensin Imhof am 30. Juni 1531 theilte. Lochner, 
a. a. O. Hans Straub, welcher noch 151g Genannter wurde, starb 
im Jahre 1544. Er gehörte, wie sein 1521 verstorbener Vater, zu 
den angesehensten Handelsleuten Nürnbergs. 

S. 77, Z. 5. zwu Spengler in. Im Manuscripte steht aller- 
dings das Komma nach zwu, sodass es also den Anschein hat, als 
bezöge es sich auf Sträubin, indess stammt diese Interpunktion von 
der Hand Murr's — ein Umstand, der nicht gerade sehr fiir die von 
Campe adoptirte Interpunktion sprechen dürfte. Die zwei Spenglerinnen 
sind zweifelsohne die Frauen der Brüder Spengler. Die Frau des 
Lazarus Spengler, Ursula, war die Tochter des Hans Schulmeister, aus 
einem bürgerlichen, ehrbaren Geschlechte; die des Georg Spengler, 
Juliana, war die Tochter des Sebald Tucher und der Barbara Wald- 
stromerin. 

S. 77, Z. 5. Löffelhölzin. Dürer hat mit Weglassung des 
Vornamens der Löffelhölzin Stoff zu Vermuthungen geboten. Ab- 
gesehen von den Frauen der Familien, welche in Rothenburg lebten, 
sind es noch drei, welche hier in Betracht zu ziehen wären. Schwer- 
lich haben wir es mit der zwanzigjährigen Dorothea zu thun, deren 
Mann, der Patricier Wolfgang Löffelholz 15 19, im Jahre ihrer Ver- 
ehelichung, noch starb. Eher wäre noch anzunehmen, es sei die erste 
Frau des Martin Löffelholz, Anna, gemeint, deren Tod übrigens in 
das Jahr 152 1 fällt. Ein wenn auch weitläufiges Verwandtschaftsver- 
hältniss mit Dürer führt zu der Frau des Thomas Löffelholz, eines 
sehr angesehenen Mannes. Er war 1472 geboren, zog in jungen Jahren 
mit dem Herzog Heinrich von Sachsen zum heiligen Grabe und diente 
später verschiedenen Fürsten. Im Jahre 1 49 1 wurde er nach der Erobe- 
rung der Feste Stuhlweissenburg von Maximilian zum Ritter geschlagen. 
Auch ward er kaiserlicher Rath. Herzog Albrecht in Baiern schenkte 
ihm 1507 das Schloss und den Sitz Colberg bei Altöttingen „mit aller Zu- 
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gehörung, Ehre und Rechten", wie der Donationsbrief besagt. Löffel- 
holz war aber nicht allein ein wackerer Kämpe, sondern hegte auch für 
das Heil seiner Seele Besorgniss, wofiir manch' fromme Stiftung spricht. 
Am IG. Mai 1527 starb er zu Braunau. Die Katharina Löffelholzin 
war die Tochter des Wilhelm Rummel und der Kunigunda Hallerin, 
also eine Schwester von Dürer's Schwiegermutter, der Anna Freyin. 
Als sie sich 1503 mit Thomas Löffelholz vermählte, war sie Witwe 
des Bartholomäus Küchel. Ilu-er Ehe mit Thomas Löffelholz entspross 
ein Sohn, welcher sein Leben in einem Kloster zubrachte. Bieder- 
mann, a. a. O. 

S. 77, Z. 6. Pirkhamer ist der berühmte nürnberger Raths- 
herr Wilibald Pirkheimer, der intime Freund Albrecht Dürer's. Sein 
Vater, Dr. Johannes Pirkheimer, war Rath des Bischofs von Eichstätt, 
auch Herzog Albrecht's von Baiern, Erzherzog Sigmund's von Oester- 
reich und seiner Vaterstadt Nürnberg. Seine Gattin war Barbara, des 
Burkard Löffelholz und der Margaretha Zollnerin aus Bamberg Toch- 
ter, welche ihn mit fünf Töchtern und einem Sohne beschenkte. Wili- 
bald Pirkheimer ist am 5. December 1470 zu Eichstätt geboren. 
Seine Erziehung war eine vorzugsweise gelehrte. In Padua hielt er 
sich 3, zu Pavia 4 Jahre auf, wo er sich eine gelehrte philologische 
und juristische Bildung aneignete. Nachdem er sich am 13. October 
1495 mit Crescentia Rieterin, des Paulus Rieter und der Katharina 
Volkamerin hinterlassenen Tochter vermählt hatte, wurde er an der 
Osterwahl 1496 in den Rath gewählt und erscheint noch in dem 
nämlichen Jahre als jüngerer Bürgermeister. Am 21. März 1497 
wurde er Hauptmann, 1499 sandte ihn Nürnberg mit einer kleinen, 
aber wohlausgestatteten Schar als Hauptmann gegen die Schweizer. 
Nachdem man Pirkheimer sein Leben soviel als nur möglich zu ver- 
bittern und seine Thätigkeit im Rathe anzufeinden gesucht hatte, 
schied er 1523 gänzHch aus dem Rathe aus. Ohne Pirkheimer's 
Leistungen als Staatsmann und Feldherr unterschätzen zu wollen, wird 
man doch beistimmen müssen, dass seine literarische Wirksamkeit, sein 
ausgebreiteter Briefwechsel mit den bedeutendsten Gelehrten seiner 
Zeit, der gastliche Empfang derselben in seinem als Mittelpunkt der 
humanistischen Bestrebungen anzusehenden Hause, seine eigene schrif- 
stellerische Thätigkeit, besonders die Herausgabe und Uebersetzung 
griechischer Schriften — schwerer ins Gewicht fällt als seine militä- 
rische und auch als seine staatsmännische Wirksamkeit. Pirkheimer 
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legte eine wahrhaft begeisterte Verehrung für Luther und seine Lehre 
an den Tag und war deshalb in der von Dr. Eck ausgewirkten Bann- 
bulle 1520 mit inbegriffen worden. Durch Familienereignisse tief er- 
griffen, nahm Pirkheimer merklich ab und entschlief unerwartet am 
22. December 1530. Er wurde auf St. -Johannis- Kirchhof begraben, 
wie noch heute die Grabschrift besagt, als der letzte seines Stammes. 
Von seinen fiinf Töchtern war ihm Felicitas bereits im Tode voran- 
gegangen; Crescentia und Katharina waren im Clarenkloster, Charitas 
im Kloster Bergen, Barbara war an Straub verheirathet. (Siehe 
Anm. fiir S. 77, Z. 4.) Für das intime freundschaftliche Verhältniss, 
welches zwischen Pirkheimer und Dürer bestand, sind die Briefe Dü- 
rer's aus Venedig an Pirkheimer höchst charakteristisch. Diese Briefe 
hat zuerst Murr im 10. Bande seines „Journals", hierauf Campe in 
den „Reliquien", dann A. von Eye in den „Jahrbüchern für Kunst- 
wissenschaft", II, 201 fg., ferner Thausing in „Dürer's Briefe, Tage- 
bücher u. s. w.", endlich Rosenberg in Guhl's „Künstlerbriefen" 
pubhcirt. 

S. 77, Z. 7. puffle in Schreibzeug ist ein Schreibzeug aus 
Büffelhorn. 

S. 77, Z. 7. pistacin. Hauer schreibt „Pensanin". Es ist 
offenbar, dass hier ein Lesefehler Hauer's vorliegt: denn pensanin ist ein 
Unsinn. Wir acceptiren desshalb Thausing's Vorschlag für den Text. 
Pistacie heisst die Nuss des Pistacienbaumes, welcher in Ostindien 
heimisch ist. Die Nuss wird bei uns gewöhnlich Pimpernuss genannt. 

S. 77, Z. g. Caspar Nüzel, der Sohn des Gabriel Nützel 
und der Agnes Hirschvoglin, wol der bedeutendste Mann des alten, 
reichen und rathsfahigen Geschlechts. Geboren um 147 1, vermählte 
er sich am 29. Januar 1499 mit Clara Heldin. Nach dem am 20. Mai 
1501 erfolgten Tode seines Vaters, kam er an Ostern 1502 in den 
Rath, war zum ersten mal als junger Bürgermeister vom 17. August 
bis 13. September im Rathe, wurde 1502 Viertelmeister und stieg 
rasch zu den hohem Stellungen empor, wurde zu wichtigen Sen- 
dungen ausersehen und erscheint als die wirksamste Persönlichkeit des 
Rathes in der Reformationszeit. Nach dem Sturze Anton Tetzel's im 
Jahre 15 14 wurde er Pfleger des Claraklosters und stand auch anfangs, wie 
aus dem von der Aebtissin Charitas Pirkheimer am 3. September 151g 
an ihn, Lazarus Spengler und Albrecht Dürer gerichteten Brief (Thau- 
sing, S. 167) hervorgeht, mit derselben in freundschaftlichem Verkehr. 
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Das änderte sich freilich schon nach wenigen Jahren, als er, ein 
eifriger Anhänger der Reformation, auch gegen das Klosterleben feind- 
lich auftrat. Im Jahre 15 13 wurde er Landpfleger, 1521 oberster 
Hauptmann (Triumvir) und 1524 zweiter Losunger — er hatte also 
alle Macht in Händen, um der lutherischen Lehre Vorschub zu leisten. 
Der Tod raffte ihn mitten aus der wirksamsten Thätigkeit heraus; er 
starb in einem Alter von 53 Jahren, nach siebenundzwanzigjähriger Thätig- 
keit im Rathe, am 25. September 1529 und ist auf St-Rochuskirchhof 
begraben, wo auch sein und seiner Frau Wappen mit der Umschrift: 
Casper Nützeis begrebnus 1529, zu sehen ist. Lochner, „Lebens- 
läufe", S. 21. 

S. 77, Z. 9. Jakob Muffel, geboren 147 1 als Sohn des Ga- 
briel Muffel, studirte zu Ingolstadt und reiste hierauf im Jahre 1437 
nach Venedig. Im Jahre 1502 kam er als Bürgermeister in den 
Rath zu Nürnberg, 15 13 wurde er Landpfleger, 15 14 alter Bürger- 
meister und 15 19 Septemvir. Am 22. September 1501 vermählte er 
sich mit Agatha, der Tochter des Anton Schlüsselfelder und dessen 
Ehefrau Barbara, einer geborenen Landauerin. Im Jahre 1518 wurde 
ihm und seiner Frau vom Papste Leo X. auf Ansuchen eine Reihe 
von Freiheiten gewährt. Jakob Muffel starb am 19. April 1526 und 
liegt bei St.-Leonhard begraben; seine Gemahlin, welche ihn mit 
acht Kindern beschenkt hatte, folgte ihm am 19. September 1536 in 
die Ewigkeit nach und wurde ebenfalls zu St.-Leonhard bestattet. 
Der nürnberger Rathsherr war mit Dürer gut befreundet. Im Jahre 
1526 malte er das Bildniss des Muffel in Oelfarben. Es befand sich 
vor einigen Jahren noch in der Gemäldegalerie zu Pommersfelden bei 
Bamberg, wurde indess von dem Besitzer derselben nach Paris ver- 
kauft. Bei der Versteigerung der Gemäldesammlung des Fürsten Na- 
rischkine in Paris wurde das nach einer im Besitze des H. Dumesnil 
befindlichen Schwarzstiftzeichnung vom Jahre 151 7 ausgeführte Bild 
um 73000 Frs. für das berliner Museum erworben. Zwei Copien 
dieses Bildes befinden sich zu Nürnberg, die eine davon ist im Ger- 
manischen Museum. Biedermann, a. a. O. MuffeFsches Ehrengedächt- 
niss. (Manuscript der königlichen Bibliothek Bamberg.) 

S. 77, Z. 10. Hans Imhoff kind, der erstgeborene Sohn 
Hans Imhoffs des Jüngern und seiner Gemahlin Felicitas, ge- 
borenen Pirkheimerin, mit Namen Hieronymus. Derselbe war am 
13. Juni 15 13 geboren, ward Inhaber des Herrensitzes zu Malm- 
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spach und starb am 26. August 1571. Seine erste Gemahlin war 
Magdalena Tucherin, seine zweite Barbara Letscherin, seine dritte Do- 
rothea Hegnerin. 

S. 77, Z. II. Kramerin. War vielleicht Barbara Kramerin, 
die Tochter des Michael Kramer. Seit dem 30. September 1505 war 
sie mit Leonhard I. Pömer verheirathet. Dieser war Waldamtmann 
in Nürnberg, wurde 151 7 Genannter des grössern Rathes und starb 
am 7. Januar 1538- Seiner Ehe mit Barbara Kramerin entsprossen 
IG Kinder. Möglicherweise kann aber auch Dürer Frau Ursula, die 
Gemahlin des Hans Kramer, gemeint haben. 

S. 77, Z. II. zendeldort ist Zindeltaffet , also Futtertaffet. 

S. 77, Z. 12. Lochinge rin, die Frau des Johann Lochinger, 
mit Namen Kunigunde. Sie ward als die Tochter des Gabriel Holz- 
schuher, des Stifters der rothen jungem, oder Gabrielischen Linie, 
und der Brigitta Volkamerin, 1434 geboren: unter 15 Kindern das 
zwölfte. Johann Lochinger — bisweilen auch Lochner genannt — 
der Sohn Georg Lochinger's des Aeltern, entstammte einem sehr alten, 
adeligen Geschlechte Nürnbergs und war der Arzneiwissenschaft Doc- 
tor. Am g. JuU 1504 vermählte er sich mit der Kunigunde Holz- 
schuherin, welche ihn mit fiinf Kindern beschenkte. Die Begräbniss- 
stätte der Lochinger war im Predigerkloster. Handschriftliche Notizen. 
Biedermann, a. a. O., Tab. CLXXVI. 

S. 77, Z. 12. beeden Spengler. Der eine der Brüder, La- 
zarus, war der Stadt Nürnberg Syndicus und vorderster Stadtschreiber. 
Schon sein Vater verwaltete das Amt eines Rathsschreibers zu Nürn- 
berg. Lazarus ward am 13. März 1479 ^^^ ^^^ neunte Kind unter 
2 1 Geschwistern geboren. Nachdem er die Universität Leipzig, die 
er in seinem 17. Jahre bezogen, verlassen hatte, verheirathete er sich 
im Jahre 1501 mit Ursula, Hans Schulmeister's Tochter. Spengler 
wurde 1507 Rathsschreiber zu Nürnberg und 15 16 Genannter des 
grössern Rathes. Im Jahre 1521 wohnte er als nümbergischer Ge- 
sandter dem Reichstage zu Worms bei. Ein Hauptbeförderer der Re- 
formation in seiner Vaterstadt, war er als Schriftsteller emsig thätig, 
ferner gehörte er auch zu den ersten deutschen geistlichen Lieder- 
dichtem. Der reichbegabte und kluge Mann starb am 7. September 
1534. Der andere Spengler war der Bmder des Lazarus Georg; der- 
selbe hatte 15 16 Juliana, die Tochter Sebald Tucher's und der Bar- 
bara Waldstromerin, zur Frau genommen. Dieser Georg Spengler war 
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im Dienste reicher Kaufleute Buchhalter in Venedig. Er starb am 
2 1. März 1529 zu Damascus in Syrien an der Pest. Von den aus 
dieser Ehe entsprossenen fünf Kindern pflanzte Franz, der älteste 
Sohn, ebenfalls Kaufmann, das Spengler'sche Geschlecht fort. 

S. 77, Z. 13. Hieronymus Holzschuher. Wir glauben nicht 
zu irren, wenn wir hinter diesem Hieronymus nicht den Sohn, sondern 
den Dürer befreundeten Vater vermuthen. Hieronymus Holzschuher, 
der Stifter der sogen. Karol.-Hieronymischen Linie, wurde als Sohn 
des Karl Holzschuher 1469 geboren, kam 1499 i^ ^^^ innern Rath, 
wurde 1500 zum Jüngern Bürgermeister erwählt, 1509 zum altern 
Bürgermeisteramt verordnet und gelangte 15 14 zur Würde eines Sep- 
temvirn. Ausserdem bekleidete er noch verschiedene Ehrenämter und 
verwaltete kirchliche und andere Stiftungen. Er starb am 9. Mai 1529 
und wurde in der Kapelle der Holzschuher bei St.-Johannis begraben. 
Er hatte sich 1493 vermählt mit Dorothea, der Tochter des bekann- 
ten nürnberger Arztes Hieronymus Münzer von Feldkirchen und dessen 
Ehefrau Dorethea, einer geborenen Kiff haben Aus dieser Ehe ent- 
sprossen drei Söhne. Joh. Chr. Gatterer, „Historia genealogica Holz- 
schuherorum" (Norimbergae 1755), ^- 239. Dürer malte 1526 sein 
Bildniss, welches bis zum heutigen Tage Eigen thum der Holzschuher'- 
schen Familie verblieb; das Germanische Museum in Nürnberg hat es 
zur Ausstellung von derselben erhalten. Wenn wir von der äusserst sorg- 
fältigen Ausfuhrung dieses Bildes auf die Liebe und Verehrung des Meisters 
zu dem Patricier schliessen dürfen, dann mag Hieronymus Holzschuher 
zu denen gezählt haben, welche dem Herzen Dürer's am nächsten standen. 

S. 77, Z. 15. Adrian. Hauer hatte „Arion" geschrieben; Murr 
strich das Wort aus und setzte das richtige Adrian darüber. Vgl. 
Anm. für S. 52, Z. 31. 

S. 77, Z. 17. Loth. So eigenthümlich das „St." hier auch 
lauten mag, Hauer hat es keck zu Loth gesetzt. Campe und auch 
Murr haben es unbeachtet gelassen. 

S. 77, Z. Ig. Hans Grün (Hauer schreibt und Campe druckt: 
Grum) ist der Maler Hans Baidung, genannt Grien oder Grün. Sein 
Geburtsjahr ist nicht genau ermittelt, mag aber zwischen 1470 — 76 
zu suchen sein. Als Heimat Baldung's wird Gmünd in Schwaben 
angenommen, ob er aber wirkHch zu Gmünd geboren und nicht viel- 
mehr zu Strassburg, ist zweifelhaft; denn während zwar bekannt ist, 
dass sich der Meister erst 1509 dauernd in Strassburg niederliess, 
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kommt schon 1492 ein M. Johann Baidung zu Strassburg vor. Viel- 
leicht ist dies der Vater oder ein Onkel Baldung's. Schon im Jahre 
151 1 hatte er aber Strassburg wieder verlassen und seinen Wohnsitz 
zu Freiburg im Breisgau genommen. Nachdem er hier den grossen 
Hochaltar für das Münster gemalt hatte, kehrte er wieder nach Strass- 
burg zurück, wo er von nun an dauernd wohnte; seine Verbindungen 
mit der dortigen Zunft zur Stelzen, welcher die Maler angehörten, 
hatte er während seiner mehrjährigen Abwesenheit aufrecht erhalten, 
das Bürgerrecht aber musste er am 5. Mai 15 17 von neuem erwerben. 
Unser Meister starb, laut den Rathsbüchern, im September 1545 als 
bischöflicher Hofmaler, Grossrathsherr und Mitglied der Zunft zur 
Stelzen. Seiner Ehe mit Margaretha Herlin (Härlerin), mit welcher 
er sich 15 10 vermählt hatte, entspross, wie es scheint, nur eine ein- 
zige Tochter, mit deren Tod die Familie Baidung erlosch. Während 
des Meisters erste Werke den Einfluss der Schule Martin Schongauer's 
tragen, ist im ersten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts ein grosser Um- 
schwung in Baldung's Kunstcharakter eingetreten, denn von da ab 
folgt er entschieden der Bahn Dürer's. Thausing meint zwar, Baidung 
sei vermuthlich ein Mitschüler Dürer's bei M. Wolgemuth gewesen, in- 
dess scheint es uns wahrscheinlicher, dass er von 1507 — 9 in Dürer's 
Werkstatt gearbeitet hat. Mag nun dem wie immer sein, so viel ist 
gewiss: unter denjenigen deutschen Meistern, welche von Dürer's Ein- 
fluss in ihrer Richtung wesentlich bestimmt wurden, nimmt Hans Bai- 
dung einen hervorragenden Platz ein. Woltmann hat vollkommen 
recht, wenn er sagt, dass Dürer derjenige Künsder war, dem Baidung 
am meisten verdankt: Ernst der Gesinnung, Gewissenhaftigkeit des 
Studiimis, Strenge der Zeichnung, namentlich auch einen festen Halt 
in denjenigen Fällen, in welchen er sich der Phantastik, dem Streben 
nach Aflfect in die Arme wirft. Für das persönliche freundschaftliche 
Verhältniss der beiden Maler spricht die Thatsache, dass Baidung 
nach dem Tode Dürer's eine Locke von dessen Haupthaar erhielt, 
die sich später, nachdem sie durch die Hände einer Reihe von Künst- 
lern und Kunstliebhabern gewandert war, im Besitze des Malers 
Eduard Steinle befand, nun aber Eigenthum der Wiener Akademie 
der Künste geworden ist. Alfred Grenser, „Hans Baidung" (Wien 
1878). Eisenmann in „Allgemeine Deutsche Biographie", II, 17. Heller, 
„Kunstblatt", 1846, S. 122. Alfred Woltmann, „Hans Baidung Grien" 
in Dohme's „Kunst und Künsder". 
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S. 77» Z- 19- sandel ist entweder feines gelbes, oder rothes 
Holz aus Ostindien zum Färben u. s. w. Sandel nannte man übrigens 
auch Rohzucker, Puderzucker. 

S. 77, Z. 20. Bernhart von Breslen. Wenn auch Hauer 
„Resten" geschrieben hat, so glauben wir doch als sicher annehmen 
zu dürfen, dass er hier falsch gelesen hat. Wer die Hauer'sche 
Schreibweise genau beobachtet und verfolgt, wird an einem solchen 
Fehler gerade nichts Auffalliges wahrnehmen. Campe druckt: Ressen; 
Thausing folgt zwar diesem, vermuthet aber schon, dass „Ressen" und 
„Breslau" eine Person sein könnte. Siehe Anmerk. für S. 74, Z. 2g. 

S. 77, Z. 26. 4 ^- IG St. Hauer hatte 10 „Crona" geschrie- 
ben. Die Correctur stammt von der gleichzeitigen Hand. 

S. 77, Z. 23. franzosenholz, lignum guajacum, 1. sanctum, ein 
Arzneimittel. Ueber das Guaiakholz hat 15 17 der Professor und kai- 
serliche Physikus Nikolaus PoU einen Tractat verfasst. Ulrich von 
Hütten, der dem Holze seine Rettung zu verdanken glaubte, hielt es 
gewissermassen für Pflicht der Dankbarkeit, es durch eine Schrift zu 
verherrlichen und der leidenden Menschheit bekannt zu machen: Ul- 
richi de Hütten eq. de Guaiaci medicina et morbo Gallico liber unus. 
Moguntiac in aedibus Joannis Scheffer, mense Aprili, interregni vero 
quarto anni 15 19. Cum Privilegio Caesareo sexennii. Dav. Frd. 
Strauss, „Ulrich von Hütten". 

S. 77, Z. 29. Ambrosio Höchstätter und sein Bruder Hans, 
wohlhabende Kaufleute aus Augsburg, welche um 1435 ^^^^ ^^^' 
werpen kamen, woselbst sie am 22. November 1436 von dem Tuch- 
scherer Jan Daneeis ein grosses Grundstück mit ansehnlicher Woh- 
nung und ausgedehnten Lagerräumen kauff;en. Die Hochstetter rüste- 
ten mit ihren Mitbürgern Fugger und Welser im Jahre 1505 die 
ersten drei Schiffe aus, welche mit der Flotte des Königs von Por- 
tugal nach Ostindien fuhren. Im Jahre 1529 fallirte Ambrosius Hoch- 
stetter nebst seinem Sohne gleichen Namens und seines Bruders 
Sohn, Joseph, in Augsburg. Der ausserordentliche Reichthum dieser 
Familie war durch die Pracht und Ueppigkeit, welcher sich deren 
Glieder ergeben hatten, total geschwunden: Ambrosius, ehemals einer 
der vermögendsten Bürger Augsburgs, starb 1534 im Gefängniss. Ver- 
achter, a. a. O., S. 72. Stetten, a. a. O., S. 312. 

S. 77, Z. 34. conterfet sein morin, die Negerin des portu- 
giesischen Factors Brandan, Namens Katharina. Die kostbare Silber- 
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Stiftzeichnung hat sich erhalten und befindet sich gegenwärtig in der 
Sammlung der Uffizien in Florenz. Sie trägt oben die Inschrift von 
Dürer's Hand: „1521, Katharina allt 20 Jar" und das Monogramm. 
Die junge Afrikanerin ist von vorn gesehen dargestellt, der Kopf ist 
leicht nach links geneigt, die gesenkten Augen sind zur Hälfte be- 
deckt durch die schweren Augenlider. Die platte Stumpfnase, die 
dicken, fleischigen Lippen sind mit einer überraschenden Naturtreue 
dargestellt. Thausing, a. a. O. Ephrussi, „A. Dürer et ses dessins", 
S. 295. 

S. 78, Z. I. ein. Im Manuscripte stand es abgekürzt: „eloo", 
Böhmer hat es verbessert. 

S. 78, Z. 5. samstag nach ostern, 6. April. 

S. 78, Z. 5. Hanns Lüber (Lieber), aus einem alten und ange- 
sehenen augsburger Patriciergeschlechte, war der Sohn Conrad Lieberes. 
Hans begab sich wol mit seinem Vater im Jahre 1477, um der Schwarz'- 
schen Tyrannei zu entfliehen, von Augsburg nach Ulm, woselbst er 
'548 von Karl V. in den Rath geordnet wurde. In demselben ver- 
waltete er eine Reihe von Aemtem, so war er Spital- und Baupfleger. 
Im Jahre 1552 wurde neben verschiedenen andern ulmer Patriciern 
auch der Familie der Lieber von Kaiser Karl V. der Adel bestätigt. 
Die ulmer Lieber besassen das Gut Balberzhofen. Hans Lieber starb 
hochbetagt im Jahre 1554, bis zu welchem Jahre er auch Mitglied des 
Rathes war. Haid, „Ulm" 1786; „Nachricht von der Stadt Ulm", 
1768; Stetten, „Geschichte der adeligen Augsburger Geschlechter", 
1762. 

S. 78, Z. 6. Jan Prost, ein guter mahler von Prüg 
bürtig. Hauer hatte ursprüngHch „Jobst" geschrieben; Murr strich 
dieses Wort aus und schrieb „Ploos" an den Rand. Aber auch dieses 
wurde dick mit Tinte ausgestrichen und dann das Hauer'sche „Jobst" 
mit Ploss überschrieben. Dass wir es hier mit Jan Prost zu thun 
haben, ist ganz unzweifelhaft; denn weiter unten lesen wir den auch 
für Prost gebräuchlichen Namen „Prevost". Nun aber ist Prost 
nicht, wie Hauer schreibt, in Prüg, wohl aber in Perg (Bergen) geboren. 
Eine Verwechselung von Berg mit Prüg ist zwar bei Hauer nichts 
Undenkbares — doch glauben wir irai so weniger eine diesfallsige 
Richtigstellung im Texte vornehmen zu dürfen, als ja' doch auch sehr 
leicht Dürer hier geirrt haben kann. Campe hält sich natürlich an den 
Hauer'schen Wortlaut. Siehe Anm. fiir S. 62, Z. 4 und S. 79, Z. 10. 
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S. 78, Z. 7. Pefer ist Beveren. 

S. 78, Z. 7. von dannen u. s. w. bis ein gross dorff. 
Dieser Satz ist abermals eine Einschaltung der collationirenden Hand, 

S. 78, Z. 8- P rasten ist Vracene. 

S. 78, Z. II. Pol ist St.-Paul. 

S. 78, Z. II. Kaltprunnen ist Caudenborn. 

S. 78, Z. 12. Von dann. Campe druckt: von dannen. 

S. 78, Z. 12. Kahlb ist Kalve. . 

S. 78, Z. 13. Erfehlt ist Ertvelde. 

S. 78, Z. 14. am sontag, 7. April. 

S. 78, Z. 14. Herfehlt ist Ertvelde. 

S. 78, Z. 15. Keolo ist Ecloo. Campe hat falsch gelesen und 
druckt: „Knolo". 

S. 78, Z. 17. Maldig ist Maldegem. Im Manuscripte hatte dieses 
Wort ursprünglich Hauer: „Maldingen" geschrieben. Die collationirende 
Hand machte „Maldig" daraus — wir nehmen an, mit Grund. Murr 
konnte es sich nicht versagen, das „verschriebene" Wort richtig zu 
stellen und fiigte dem Hauer'schen „Mal" (das Wort ist nämlich 
getrennt) das „degem" hinzu. Wahrscheinlich darauf aufmerksam ge- 
macht, dass sich solche „Verbesserungen" nicht recht schicken, strich 
Murr sein „degem" aus und setzte das Hauer'sche „dingen" durch 
Unterpunktiren wieder in seine Rechte ein. Wie überall, so haben 
wir auch hier die collationirende Hand die für uns maassgebende sein 
lassen, obwol die ehemalige Hauer^sche Schreibweise offenbar dem 
Richtigen näher steht. Campe druckt : „Valdegen". Hauer hatte nach 
Maldingen „Stein" geschrieben. Die collationirende Hand scheint in 
diesem Worte nichts weiter als eine Extravaganz Hauer's erblickt zu 
haben, denn es ist von derselben einfach durchstrichen. Murr musste 
natürlich auch sein Misfallen durch einige derbe, indess recht un- 
nöthige Striche kundgeben. Campe nimmt von dem Worte „Stein" 
keine Notiz. Vielleicht hat doch Dürer im Original ein Dorf dieses 
Namens erwähnt, oder bezieht sich dasselbe auf Maldegem? Wenn 
wir im Texte auch hierin dem verdienstlichen Vergleicher des Manu- 
scripts gefolgt sind, so bedarf dies bei der oft ganz scharf zu Tage 
tretenden Accuratesse desselben wol keiner Entschuldigung, freilich 
könnte auch hier ein Versehen unsers sonst zuverlässigen Gewährs- 
mannes vorliegen. 

S. 78, Z. 18. Prüg ist Brügge, 
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S. 78, Z. 20. Jan Prost. Siehe Anm. für S. 62, Z. 4 und 
S. 79, Z. 10. 

S. 78, Z. 20. richte. So hat Hauer geschrieben, Murr machte 
„richtete" daraus, was Campe auch nachdruckte. 

S. 78, Z. 21. mal ist mahl. Campe hat es im Texte sogleich 
richtig gestellt. 

S. 78, Z. 22. Marx, goldtschmiedt. Siehe Anm. für 
S. 61, Z. 5. 

S. 78, Z. 24. kaisershauss, seit der Regierung Philipp des 
Guten der Wohnsitz der Herzoge von Burgund. Bedeutende Umge- 
staltungen dieser Gebäude wurden namentlich in den Jahren 1445 — 
59 vorgenommen. 

S. 78, Z. 24. Rudigers gemahlt cappeln. Darunter ist 
keineswegs ein wirkliches Bauwerk, sondern nur ein Oratorium, ein 
tragbarer Altar, von Roger van der Weyden gemalt, zu verstehen, der 
sich im „kaiserhauss" befand. Man vermuthet, dass es der sogenannte 
Reisealtar KarFs V. war, der sich gegenwärtig im berHner Museum be- 
findet Und in der That scheint der Umstand, dass Dürer hier Roger 
ausdrücklich nennt und das Werk als Kapelle bezeichnet, stark für 
die Wahrheit jener Tradition zu sprechen, dass Karl V. dies Altär- 
chen auf seinen Reisen mitgefiihrt. Der Gebrauch solcher tragbaren, 
in Holzkasten verschliessbaren Altärchen ist erwiesen. Dieses als das 
Reisealtärchen des Kaisers berühmte Triptychon aus der Kartause 
Miraflores bei Burgos wurde 1445 durch König Johann IL dorthin 
gestiftet. Aus drei gleichen Tafeln bestehend, enthält es links die Ge- 
burt Christi, in der Mitte die Beweinung und rechts den Auferstande- 
nen, der seiner Mutter erscheint. Kinkel, a. a. O. 

S. 78, Z. 25. gemähl von ein grossen alten meisten 
Hauer hat nicht „von", sondern „und" geschrieben — ein offenbarer 
Lesefehler, den auch schon Campe erkannte. Campe glaubt, dass da- 
mit die Eyck'schen Gemälde gemeint seien, welche schon damals ftir 
die Werke eines alten, d. i. ältesten Meisters, galten. Dem kann aber 
nicht so sein, denn Dürer würde Jan van Eyck auch hier Johannes 
genannt haben. Es muss hier also ein anderer früherer Maler gemeint 
sein. Vgl. Thausing, a. a. O. 

S. 78, Z. 29. Hugo. Dürer sah von Hugo van der Goes 
zweifelsohne in St.-Jakob zu Brügge die Altartafel, die Grablegung 
Christi darstellend, von welcher Karel van Mander sagt, sie sei, eines 
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der besten Gemälde Hugo's, mit so ungewöhnlichem Fleisse aus- 
geführt gewesen, dass alle, namentlich aber die kunstverständigen 
Fremden dem Bilde ihre Bewunderung gezollt hätten. Mander ge- 
denkt auch des fernem, der prächtigen Arbeit unwürdigen Schicksals 
der Altartafel in gebührender Weise. 

S. 78, Z. 30. das alawaser Marienbildt zu unser frauen, 
das Michael Angelo von Rohm gemacht hat. Campe druckt: 
„Alabaser". Es ist dies die lebensgrosse Madonna von weissem Mar- 
mor, deren Ausfuhrung in die Jahre 1501 — 6 gesetzt werden muss. 
Man ist übrigens noch nicht ganz einig, ob sie wirklich Michel 
Angelo's Hand zugeschrieben werden darf; denn die schriftlichen 
Nachrichten über dieses Werk sind nicht ohne Widersprüche und der 
Augenschein nicht forderlich, dieselben rasch zu lösen. Indess sprechen 
zu Gunsten der Echtheit so manche Umstände: sowol Condivi wie 
Vasari erwähnen ein Madonnenbild, welches flandrische Kauf leute, die 
Moscheroni, bei Michel Angelo bestellt hatten. Am 4. August 1506 
gibt ihm ein wegekundiger Freund, Balducci aus Rom, die Mittel an, 
wie das offenbar jetzt vollendete Werk am besten nach Flandern ge- 
sendet werden könnte und zwar an die Adresse der Erben des Gio- 
vanni und Alessandro Moscheroni u. Comp, in Brügge. Weitere, ge- 
wiss schwer ins Gewicht fallende Thatsachen sind, dass in der Lieb- 
frauenkirche in Brügge am Ende des rechten Seitenschiffes sich die 
1521 also schon von Dürer in der Frauenkirche gesehene und oben 
erwähnte Marmorgruppe befindet und — was wohl zu berücksichtigen 
ist — in deren Nähe Pierre Moskeron begraben liegt, der nach der 
Grabschrift Licentie es droit und greffier der Stadt war und 1571 
starb. Wollte man auch angesichts solcher Thatsachen dem Werke, 
welches Condivi irrthümlich eine Erzarbeit und Vasari gar ein Bronze- 
medaillon nennt, die Echtheit absprechen, so ist doch über jeden Zweifel 
erhaben, dass sie auf Entwürfen des Meisters beruht. Das Britische 
Museum und die Privatsammlung Vaughan in England sind nämlich 
im Besitze der ersten Skizzen und Studien Michel Angelo's zu dieser 
Madonna. So müsste denn — lun einen Ausweg einzuschlagen — die 
brügger Madonna als eine Gesellenarbeit, wol in Michel Angelo's „bottega" 
nach seinen Skizzen, aber nicht ausschliesslich von seiner Hand gearbeitet, 
zu betrachten sein. Dafür scheint, wie Anton Springer ausführt, auch 
der jüngst aufgefundene, im Kensingtonmuseum aufbewahrte Marmor- 
kopf zu sprechen, von welchem angenommen wurde, er zeige den 
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Typus der Madonna von Brügge und sei von Michel Angelo eigen- 
händig gearbeitet worden, um den Gesellen bei dem Werke als Muster 
und Anhaltspunkt zu dienen. Man kann dem freilich den Ausspruch 
Baccio Bandinelli's entgegenhalten, der sagt: Michel Angelo habe keine 
Gesellen in seiner Werkstatt geduldet; aber der Charakter Bandinelli's 
ist genugsam bekannt, um diese Bemerkung im richtigen Lichte er- 
scheinen zu lassen. Wilhelm Liibke ist in der Frage der Urheber- 
schaft der brügger Madonna allerdings anderer Meinung, er glaubt in 
diesem Werke Michel Angelo ganz auf der Höhe seiner Selbständig- 
keit erbUcken zu dürfen und kann sich mit dem Gedanken, es sei 
eine Arbeit der „bottega", nicht befreunden. Die Ansicht, dass die 
Ausführung dieser Madonna von Schülern Michel Angelo's unter 
seiner Aufsicht besorgt wurde, dürfte nach dem oben Dargelegten 
trotzdem am Ende doch am meisten Beachtung verdienen. Anton 
Springer, „Raffael und Michel Angelo". Zweite Auflage iggS? I, 30. 
Hermann Grimm, „Leben Michel Angelo's", S. 159. W. Lübke, 
„Geschichte der Plastik", igS^, H, g^S- 

S. 78, Z. 31. in viel kirchen. Brügge war allerdings an sol- 
chen sehr reich. 

S. 78> Z. 32. ein überschwahl ist Ueberfluss, Ueberschwang. 

S. 78, Z. 33. Johannes und der andern ding. Damit meint 
Dürer jedenfalls Jan van Eyck. In Maaseyck, einem Städtchen an der Maas 
bei Mastricht geboren, finden wir ihn vom October 1422 bis zum Sep- 
tember 1424 im Haag als Maler und Diener des Herzogs Johann von 
Baiern. Nach dessen Tod kam Jan am 19. Mai 1425 in gleicher Stellung 
in den Dienst des Herzogs Philipp des Guten von Burgund. Bis 1428 
lebte Jan in Lille und ward, ein .Günstling seines Herrn, zu diplo- 
matischen Sendungen verwendet und 1428 vom Herzog nach Portugal 
gesendet, um dort die Braut Philipp's, Isabella, zu malen. Zurück- 
gekehrt, verlegte er 1429 seinen Wohnsitz nach Gent, zog 1432 nach 
Brügge, wo er ein Haus erwarb und daselbst am 9. Juli 1440 starb. 
Vermuthlich sah Dürer von ihm in der Kathedrale St.-Donatian die 
Madonna des Kanonikus Georg van der Paele, das grösste unter allen 
selbständigen Bildern Jan's. Maria mit dem Kinde thront unter einem 
schönen Baldachin, links steht St.-Donatian, rechts der heilige Georg, 
vor welchem der Stifter kniet. In der nämlichen Kathedrale sah 
Dürer gewiss auch das Martyrium des heiligen Hippolyt von Dierik 
Bouts. Im Johannisspital zu Brügge mag er die zwei Flügelaltäre von 
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Hans Memling gesehen haben. Das grössere Triptychon ist der 
Johannisaltar , gestiftet von zwei Brüdern und zwei Schwestern des 
Hospitals. Die Mitteltafel ist ein Madonnenbild. Das kleine Tripty- 
chon, ebenfalls die Stiftung eines Bruders, enthält in der Mitte die 
Anbetung der heiligen drei Könige. Von Memling's Hand befindet 
sich im Johannishospital u. a. auch der Ursulaschrein, ein weltberühmtes 
Werk. Es ist ein Reliquienkasten in Gestalt einer gothischen Kapelle, 
worauf in i6 Feldern die Legende der heiUgen Ursula sowie mehrere 
dazu passende Einzelgruppen und Figuren abgebildet sind. 

S. 78, Z. 34. mahl er capein. Die Gilde der Maler, Sattler 
und Glaser besass nämlich ihre eigene Kapelle in der Nordsandstrasse. 
Der Bau derselben ward am 19. April 1450 begonnen und als sie 
vollendet war, wurde sie dem Schutze der HeiHgen Lukas und Aloysius 
empfohlen. Ihre Gemälde scheinen im Laufe der Zeit an allen Orten 
Liebhaber gefunden zu haben; «denn 1769 besass sie nur noch ein 
Gemälde Jan van Eyck's, und zwar das Brustbild seiner Frau, wel- 
ches gegenwärtig im Museum der brügger Akademie aufbewahrt wird. 
Thausing, a. a. O. Pinchart, a. a. O. W. H. J. Weale, „Catalogue 
du musee de Tacademie de Bruges", igöi. 

S. 79, Z. I. auf die Stuben. Die vereinigten Gilden der 
Goldschmiede, Maler und Kaufleute besassen wol ihr eigenes Haus, 
wie auch die zu Antwerpen in dem Besitze solcher waren. 

S. 79, Z. 5. Mostaert. Hauer schreibt: „Must haran", deutet 
aber durch Unterstreichen der Buchstaben an, dass er seiner Sache 
nicht sicher war. Die offenbare Richtigstellung des verschriebenen 
Wortes stammt von Murr. 

S. 79, Z. 6. beleiten ist begleiten. 

S. 79, Z. 8- fischküfel ist Kufe. Murr machte im Manuscripte 
aus dem Hauer'schen küfel „kübel". 

S. 79, Z. IG. am erigtag, Dienstag, den 9. April. Campe 
druckt: Erchtag. 

S. 79, Z. IG. Jan Profoss. Hier wird es offenbar, dass Jan 
Prost gemeint ist; denn das Hauer'sche Profoss soll doch zweifels- 
ohne „Prevost" heissen. Ein „Jan Ploos" wurde von Dürer niemals 
erwähnt: es ist dieser Name ledighch eine Combination Murr's, die 
sich zum Öftern im Manuscripte in wenig bescheidener Weise be- 
merkbar macht. So ist auch diesmal das Hauer'sche „Profoss" von 
ihm keck durchstrichen und das „Plooss" seiner Erfindung darüber- 
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geschrieben. Eine spätere Laune Hess Murr diesen Namen wieder 
streichen, bis Dr. Böhmer ihn wiederum reactivirte und damit seine 
Berechtigung darthat. Campe hält sich an die „Correctoren" des Tage- 
buchs und druckt: Jan Plooss. Ein „Prouvost de Mons" erscheint 
1517 im Hofstaate des Kaisers Karl V. als Kammerherr und ein 
„Maistre Jehan Prevost" 1521 in der „Petite Chapelle". M. Gachard, 
a. a. O. 

S. 79, Z. 12. Or schein ist Ursel. 

S. 79, Z. 14. und hett 4 stüber. Campe druckt: und hab. 

S. 79, Z. 16. der dechant von den mahlern. Das höchste 
Ehrenamt in der Gilde bekleidete der Dechant, welchem gewöhnlich 
ein Unterdechant beigegeben war. „De deken van een gild" ist der 
Obermeister, der Oberälteste, der Zunftmeister. 

S. 79. Z. 16. die fordersten mit in die mahlerey: die 
anderen Amtleute, die übrigen Vorstandsmitglieder der Malergilde. 

S. 79, Z. 19. Am mittwoch, der 10. April. 

S. 79, Z. 19. S. Johannes thurn ist der Thurm der Kirche 
St.-Bavon, welche gemeinigHch St.-Johannis Baptistae-Kirche genannt 
wurde. 

S. 79, Z. 21. des Johannes taffei. Es ist darunter das welt- 
berühmte Meisterwerk, der „Genter Altar" der Gebrüder van Eyck zu 
verstehen. Die Ausfuhrung dieses Werkes wurde dem etwa um 1366 
in Maaseyck geborenen Hubert van Eyck durch den genter Patricier 
Jodocus Vydt, Herrn von Pamele, übertragen. Die Gattin desselben, 
Elisabeth, entstammte dem Patriciergeschlechte der Burlut. Beide 
stifteten eine Grabkapelle in der damals St.-Jans, jetzt St.-Bavon ge- 
nannten Kathedrale in Gent. Es ist noch nicht aufgeklärt, in wel- 
chem Jahr Vydt das für diese Kapelle bestimmte Werk bestellte; mit 
voller Bestimmtheit wissen wir nur, dass Hubert dasselbe begann, aber 
im Jahre 1426 in Gent starb, mitten herausgerissen aus der Arbeit, 
welche nun seinem Jüngern Bruder Jan van Eyck zufiel. Dieser 
arbeitete noch volle sechs Jahre, also bis 1432, an dem Altarschreine. 
Aus dieser Thatsache möchte man zunächst schliessen, dass Hubert 
nicht weit über den Anfang gekommen sei. Indess muss diese An- 
sicht durch den Umstand, dass Jan gerade in diesen Jahren am her- 
zoglichen Hofe fortwährend beschäftigt war, aus ihren Bahnen gedrängt 
werden. Hubert ist, und das wird wol die natürhchste Auslegung 
sein, als der geistige Urheber des Werkes zu betrachten, der, wie 

Leitschuh, Dürer. 12 
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Eisenmann sehr richtig bemerkt, das Ganze nicht nur im Gedanken, 
sondern auch in der Zeichnung, wenigstens in den grossen Zügen, 
wenn wir so sagen wollen, im Carton entworfen haben mag. Das 
grossartige Werk theilt sich in eine untere und in eine obere Hälfte. 
Die untere besteht aus fiinf Theilen : einem Mittel- und vier Seitenstücken; 
die obere aus sieben besondern Tafeln. Gent hat von dem Altar nur 
das Mittelbild der untern und die drei Mitteltafeln der obern Reihe 
behalten, von dem übrigen, was die aufzuschlagenden Flügel des 
Altarschreins bildete, befinden sich die beiden äussern Tafeln des Ober- 
theils im Museum zu Brüssel und die sechs andern in jenem zu Berlin. 
Den Grundgedanken der grossartigen Composition bildet die Lehre 
des Christenthums : die Austilgung der Sünde und die Versöhnung des 
Menschengeschlechts mit Gott durch die Opferung des unschuldigen 
Gotteslammes. Die älteste Erwähnung des genter Altars ist die im 
Reisetagebuche Dürer's. Aber gerade Maria und Gott Vater, welche 
Dürer als besonders gut gemalt erwähnt, sind von Hubert zweifelsohne 
eigenhändig durchgeführt. Dass der nürnberger Meister Hubert van 
Eyck nicht kennt, darf uns nicht im geringsten verwundern. Denn 
räthselhafterweise wurde sein Andenken und die Werthschätzung seiner 
höhern Begabung durch den Namen seines Bruders gar bald verdrängt. 
Und als Dürer die Niederlande bereiste, war die Hubertus rühmend 
gedenkende Inschrift des Altars gewiss auch schon unter trüb geworde- 
nem Firniss und Schmuz verschwunden. Charakteristisch fiir den da- 
mahgen Geschmack Dürer's ist seine rühmende Erwähnung der Eva 
des genter Altarschreins. Die Gleichstellung dieser Figur mit den 
Hauptgestalten der obern Reihe ist jedenfalls überraschend. O. Eisen- 
mann, „Die Brüder van Eyck" in Dohme's „Kunst und Künstler". 

S. 79, Z. 24. die loben und conterfeyt einen mit den 
steff t. Diese Zeichnung ist uns erhalten und befindet sich auf der 
k. k. Hofbibliothek in Wien. Sie trägt oben rechts von Dürer's Hand 
die Worte: „zw gent". Thausing, a. a. O. 

S. 79, Z. 25. auff der brücken, do man die leuth köpfft, 
die zwey ehrenbilde r. In Gent führte die Brücke, welche über 
die Leye fuhrt, den Namen: Enthauptungsbrücke. Auf dieser nun 
befanden sich zwei Standbilder aus dem Jahre 137 1, welche die In- 
schrift trugen: 

Ae Gandt le en Fant fraepe sae pere se Tacte desuu 
Maies se Heppe rompe, si Grace de Dieu. MCCCLXXL 
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Die Geschichte wird erzählt in: A. Sanderi, „Flandria illust." (Colon. 
1641), I, 149. Misson, „Nieuwe reize", II, 77. „Messag. des Seien." 
(Gand i839)- Vgl. Verachter, a. a. O., S. 75. 

S. 79, Z. 26. ein sun ein Sohn. Im Manuscripte ist das 
Hauer'sche sun ausgestrichen und durch „Sohn" ergänzt. 

S. .79, Z. 27. 4 grosse wasser, die Scheide, Leye (Lys), Lieve 
und Moere. 

S. 79, Z. 33. am pfingstag, Donnerstag, den 11. April. 

S. 79, Z. 35. der schwan. Wir haben natürlich hier nicht 
den Namen eines Dorfes, sondern den eines Wirthshauses, was über- 
dies durch die Worte: „bis zur herberg" angedeutet ist. 

S. go, Z. 6. in der dritten wochen nach ostern. Im Jahre 
1521 fiel Ostern auf den 31. März; die dritte Woche nach Ostern 
(Jubilate) ist daher vom 21. — 27. April. 

S. go, Z. 7. stiss mich ein heiss fieber an. Hauer hatte 
ursprünglich geschrieben: ein friss stüber. Diesen augenscheinlichen 
Unsinn strich eine Hand unsers Jahrhunderts und stellte den Dürer'- 
schen Text theilweise richtig, indem sie statt stüber fieber setzte. Die 
Enträthselung des „friss" gelang Campe: er setzte dafür „heiss" ein, 
nachdem er sich wahrscheinlich gesagt hatte, dass „frisch" hier nicht 
am Platze sein könne. Aus dem nämlichen Grunde behielten auch 
wir „heiss" bei. 

S. go, Z. II. der münch, Mönch. 

S. go, Z. 13. harass, ein Wollen- und Seidenzeug. Vgl. Anm. 
für S. 56, Z. 23. 

S. go, Z. 13. schwiger. Die Schwiegermutter Dürer's war Anna 
Freyin, die Tochter des Patriciers Wilhelm Rumel und der Kunigunde 
Hallerin. Sie starb am 29. September 1521 und wurde auf dem 
St. Johanniskirchhof begraben. Ihr Gemahl, Hans Frey, gehörte zu 
einer zwar nicht rathsfähigen, aber durchaus als ehrbar geachteten 
Familie, die Handel getrieben hatte und Liegenschaften besass. Im 
Jahre 1496 wurde er Genannter des grösseren Rathes und starb 1523. 
Er wurde in der „Freyen Begräbnuss" auf dem St. Johanniskirchhof 
bestattet. Seine Tochter Agnes war an Dürer verheirathet, Katharine 
die jüngere, hatte sich mit Martin Zinner vermählt, den sie überlebte. 
Lochner, „Personennamen etc.", S. 12. 

S. go, Z. 15. apotecker. Campe druckt, abweichend von der 
Hauer'schen Schreibart, „Apotheker". 

12 * 
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S, 80i >^« »S- aber steht hier in der Bedeutung von abermals, 
wiederum. Im Manuscripte kommt es ziemlich häufig vor und steht 
iiUi regelmässig in diesem Sinne; nur einigemal ist es adversative Con- 
juiution, 

S, 8^1 ^-' ao. nieister Joachim mit dem stefft conterfet. 
lUUhst wahrscheinlich ist nach dieser, heute scheinbar verlorenen 
/eiihnung tler Kupferstich angefertigt, welchen Bartsch (Nr. log) irr- 
ihUmUih »Is ein Werk Dürer*s bezeiclmet Karl van Mander nennt 
ihn «WMlrUikliih eine Arbeit Cornelius Cort's, in neuerer Zeit glaubt 
w^n ^Wr den Stich als von Egidius Sadeler herrührend betrachten zu 
diUfen, Im Museum m Weimar befindet sich ein anderes mit Xatur- 
kreide ^us^xMlIhnes Ponnit Patinirs von Dürer aus dem Jahre 1521: 
der titanische M;»Wr ist fast in I^bensgrosse daigestellt, sein Haupt ist 
dm Vienel n^ol^ K\hls geweiid^, der Körper ist ziemlicfa von der 
Neue ^ut^^uM^uueo. Oit^ KoixTbedeckuni: bestdit in einem breiten 
KUi^^H^^xhuie^. l>Är,nir ers^heiai auf diesem vcctieffMieii Bilde als ein 
K^tUvXm^t XIs^uu wm^ s*.^\u%.ii:^*:<r Onssfradoc and menig lebensfrischeatt 

S. ;^sv /. ^1, sah ^SecÄ siefft iLent^chc. Hjuer hatte ^con- 
U^^M"^ j^^-Nvhsts^vetSk vbf v\vu6s^c^r«5sic Hxsc acrärtL es «iszch und setzte 

^\Ntxv^^\h5 vUsV.:;? ei:ju 

\t; x^ssv^K^^ RsV^;^ Ci:irf.v ^3«! ,,Äta2> iLt^aier" >^tr-T^><- anoclLt, ist 
S. >|,>^ S. ^. i>frr Ki:t> Iu'i,^-':1 siini eliern^ Uel>er ihn 
^ ^^ --' s^^ -i *k<^"': "t^;;? <urv^ bntfsr iit lior t^uiace. Ciimpe 

Nil v*s J5,; ^ . %v'* V^ü^^<f ". 

N'j vi 1 .5vv: -i ;i :"!i 1 ' ^üixu iyanisch«? Föhf;. 
^:vi-«vi"i >a tiiUv::> .ic ^tsriiniaiiaiL mit: S*""*— 
Si,4 4v'l ::>C. :!<*Ut;u. 
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S. gl, Z. g. die zehrung genummen. Campe druckt: „zu 
zehrung". 

S. gl, Z. 9. am sondag vor der creuzwochen, der 
5. Mai. 

S. gl, Z. 10. maister Joachim . . . auf sein hochzeit ge- 
laden. Es war dies die zweite Vermählung Joachim de Patinir's. In 
erster Ehe hatte er sich mit Franziska Buyst vermählt, am 5. Mai 
1521 heirathete er in zweiter Ehe Johanna Noyts, welche ihm zu den 
zwei Töchtern erster Ehe noch eine dritte schenkte. Siehe Anm. 
für S. 54, Z. I. 

S. gl, Z. II. darauf, auf der Hochzeit nämlich. 

S. gl, Z. 14. Am sontag nach unsers herrn auffarthtag, 
12. Mai. 

S. gl, Z. 16. statthaft, vernrtJgend, wohlhabend, angesehen. 

S. gl, Z. 19. piret ist Baret. 

S. gl, Z. 20. Paul Geiger. Hauer schreibt Fall Gegen Campe 
hat vielleicht nicht Unrecht, wenn er daraus einen „Paul Jeger** macht, 
uns scheint es indess, als ob eine geringe Auslassung Hauer's hier 
vorliege; nach unserer Ansicht ist es Paul Geiger, das Mitglied einer 
angesehenen nürnberger Kaufmannsfamilie. Vielleicht ist er ein Sohn 
Hans Geiger's, welcher 1506 Genannter wurde und 1529 starb. Roth, 
„Geschichte des nümbergischen Handels" (Leipzig igoo), I, 325. 

S. gl, Z. 24. hülzen, hölzern. 

S. gl, Z. 24. Ich hab dem apothecker. Campe druckt statt 
ich „Ach". 

S. gl, Z. 25. Ich hab 2 bücher . . . . das ein .... ge- 
schenckt, das ander u. s. w. Bei Campe: Ich hab 2 Bücher .... 
das eine das ander .... geben. 

S. gl, Z. 31. ein h erzo gange sieht das Bildniss eines Herzogs 
(Friedrich's IL?). 

S. gl, Z. 32. Lorenz Sterck. Campe druckt: Stark. 

S. gl, Z. 35. der hat mir für seins nun seins geben. 
Diese Worte hat Campe weggelassen. Wahrscheinlich haben wir diesen 
Satz so zu verstehen: der Wirth Planckfeit war schon früher einmal 
von Dürer porträtirt, und diese Zeichnung war sein Eigen thum ge- 
worden. Nun malte ihn Dürer gar in Oelfarben, vielleicht auf eigenen 
Wunsch und gegen Abzug von der Rechnung des Wirthes. Dürer 
aber erbat sich jetzt das erste Porträt, welches er Jobst Planckfelt ge- 



Digitized by 



Google 



l82 

schenkt hatte — eine Bitte, welche der biedere Wirth seinem grossen 
Gaste gewiss gern erfüllte. 

S. 82, Z. I. Und sein weib auffein neues gemacht, 

auch von den öhlfarben conterfet. Campe druckt: Und sein 
Weib hab ich auch auf ein Neues von Oehlfarben conterfet. 

S. 82, Z. 3. am freytag vor pfingsten, den 17. Mai. 

S. 82, Z. 4. mähr. Murr hat im Manuscripte über mähr 
„Kunde" geschrieben. Campe hat sich diese Interpretation zu eigen 
gemacht. 

S. 82, Z. 4. das man Martin Luther so verrätherlich 
gefangen hett. Bekanntlich war dieser „Ueberfall" bei der Rück- 
reise Luther's von Worms eine sehr wohlbedachte, zweckmässige Mass- 
regel, welche Kurfürst Friedrich der Weise von Sachsen über den 
geächteten Luther verhängt hatte, den er nun ein Jahr lang auf der 
Wartburg als einen „Junker Georg" verborgen hielt. Die Nachricht, 
dass Luther gefangen und verschwunden sei, erregte in ganz Deutsch- 
land eine grosse Bewegung, die in Dürer einen kräftigen Widerhall 
fand. Wir vermuthen, dass Pirkheimer, der vielleicht auch wäh- 
rend dieser Reise Dürer's mit ihm in Briefwechsel stand, seinem 
Freunde Mittheilung von der Aufhebung Luther's in zweifelsohne nicht 
wenig erregtem Tone machte. Die Menge der Anhänger und Ver- 
ehrer Luther's dachte ja zuerst nicht anders, als dass hinterlistige 
Widersacher ihn weggeräumt haben. 

S. 82, Z. IG. nachfolger des und des wahren 

christlichen glauben s. Hauer hat offenbar hier ein Wort aus- 
gelassen, etwa „Herrn". Die Worte: „und des" sind, um des ungestör- 
ten Zusammenhanges willen, von späterer Hand gestrichen. Auch für 
Campe existirten die beiden Worte nicht. 

S- 82, Z. 21. doch die menschen. Hauer schreibt, wol aus 
Versehen, durch. 

S. 82, Z. 28- keinem andern schwigeln (die Schwiegel): 
keinem andern Flötentone, Lockrufe. 

S- 83> Z. 3. under den römischen stuhl. Hauer hat ge- 
schrieben: „und den" u. s. w. Diesen offenbaren Schreibfehler ver- 
besserte Campe in den „Reliquien", indem er zu „und" die Silbe „er" 
fügte — eine Verbesserung, die wir beizubehalten keinen Anstand 
nehmen. Schon Murr hatte gefühlt, dass hier ein Irrthum Hauer's ob- 
walte; denn er liess „und" weg und setzte statt „den" der römische Stuhl 
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S. 83, Z. 6. Ihm Xq~ji sind Abbreviaturen für Jesum Christum. 

S. 83, Z. 9. dinnen ist dienen. 

S. 83j Z. 10. in 140 jahrn gelebt. Wie schon Thausing 
gefunden hat, kann Dürer hier nur den englischen Kirchenreformator 
John Wiclef im Auge gehabt haben, der 1324 geboren, am 31. De- 
cember 1384 starb. 

S. 83> Z. 21. verrätherlich. Hauer hatte — verehrlich ge- 
schrieben. Die Richtigstellung im Manuscripte stammt von der col- 
lationirenden Hand. 

S. 83) Z. 26. apocalypsis, 21. Kapitel der Offenbarung 
Johannis. 

S. 83» Z. 26. egfm ist eine Abkürzung von Evangelium. Die 
von uns beibehaltene Schreibweise Hauer's ist im Manuscripte ergänzt; 
Campe hat das Wort unverkürzt wiedergegeben, 

S. 83> ^' 29. furth, vorfuhrt, vorträgt. 

S. 83» Z- 32. opinionen sind fromme Meinungen der Kirche, 
im Gegensatze zu den gebotenen Glaubenssätzen. 

S. 83> Z. 34. hinfürt hinfort, fortan. 

S. 84» Z- 2. bitten und. Die Worte sind zwar im Manuscripte 
durchstrichen, wir können indess fiir deren Weglassung keinen Grund 
finden. Campe^ hat ebenso wie Murr die fraglichen Worte nicht in 
seine Ausgabe aufgenommen. 

S. 84> Z. 4. O Erasme Roderadame. Dürer war sehr irrig 
daran, wenn er in Erasmus einen solchen Vertheidiger der Lehre 
Luther's gefunden zu haben glaubte; denn eben die Achterklärung und 
die heftige Wuth überhaupt gegen Luthern machte Erasmus für seine 
eigene Ruhe immer ängstlicher und besorgter. Gerade jetzt zog er 
sich immer mehr zurück, wollte überall keinen Antheil mehr an der 
Sache nehmen und schien auch so manches, was er bisher zum Lobe 
Luther's gesagt, bereuen zu wollen. Man sieht aus alledem, dass 
Dürer in einen Unwürdigen sein Vertrauen setzte. 

S. 84» Z. 8- männiken ist Männchen. 

S. 84» Z. 9. tügest ist taugest, kraft hast. 

S. 84) Z- lo- eglio ist eine Abkürzung von Evangelio. Campe 
hat das Wort wiederum unverkürzt gegeben. 

S. 84» Z. II. der hellen porten: der höUen Pforten. Im 
Manuscripte ist das Hauer'sche e in hellen von anderer Hand in ö 
umgeändert. 
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S. 84, Z. 12. nit mügen, nichts vermögen, nicht wirk- 
sam sein. 

S. 84, Z. 15. ehe ist eher. 

S. 84> Z. 16. durch Chum clarificirt ist durch Christum 
glorificirt. 

S. 84, Z. 18- mit gerechtigkeit die u. s. w. Die coUa- 
tionirende Hand hat sich hier wiederum ein wesentliches Verdienst er- 
worben: Hauer hatte nämlich an Stelle von mit „die" gesetzt und 
dann das richtige „die" ausgelassen. 

S. 84) Z. 21. feilen ist fällen. Hauer hatte ursprünglich „stellen" 
geschrieben; die collationirende Hand nahm die Verbesserung vor. 

S. 84) Z. 27. unschuldigen blütter steht für: das Blut der 
Unschuldigen. 

S. 84) Z. 28- münchen sind Mönche. 

S. 84» Z. 28- Apocal. Apocalypsis, die Lösung des fünften 
Siegels, Kapitel 6, Vers 9 — 11. 

S. 84) Z. 34. canonico. Hätte die collationirende Hand hier 
nicht der Hauer'schen Schreibweise wiederum Verbesserung angedeihen 
lassen, so würden wir heute statt von dem reichen Canonico von 
dem „Convonick" „mit Dürer" reden, denp so hatte Hauer geschrieben. 

S. 85) Z. I. im pfingstfeyertagen, Sonntag, der 19. Mai. 

S- 85) Z. 3. 4 Christophel auff grau papir verhöcht. 
Moriz Thausing vermuthet, dass diese Zeichnungen, welche offenbar 
auf Wunsch Patinir's angefertigt wurden, als Vorlagen zur Staffirung 
von Landschaften des niederländischen Meisters Verwendung finden 
sollten. Bemerkenswerth ist jedenfalls, dass auch die beiden kleinen 
Kupferstiche Dürer's (Bartsch 51 u. 52, Heller 703 u. 715), welche 
den heiligen Christoph darstellen, wie er den Heiland auf seinen 
Schultern tragend, den Fluss durchwatet, die Jahreszahl 1521 fuhren. 
Dieser Umstand könnte die Vermuthung nahe legen, die Kupferstiche 
seien aus den für Patinir gemachten Studien entstanden, wenn wir 
nicht in einer Federzeichnung der Sammlung von M. J. Gigoux aus 
dem Jahre 151 7, den heiligen Christoph mit dem Kinde darstellend, 
den Entwurf zu dem Kupferstiche (Bartsch 51) erblicken wollten. 

S. 85) Z. 4. am lezten p fingst feuertag Dienstag, der 
21. Mai. 

S. 85) Z. 8- den doctor. Hauer hatte „medico" geschrieben; 
doch ist um deswillen nicht anzunehmen, dass auch so Dürer ge- 
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schrieben hatte, weil die coUationirende Hand „medico" durchstrichen 
und doctor darüber gesetzt hat. 

S. 85, Z. lo. degenhefft gerissen, den Griff am Schwerte 
gezeichnet 

S. 35, Z. lo. alabaser häfelein ist ein Alabaster-Häfelein. 

S. 85, Z. 13. maister Gerhart, illuminist, Gerhard Hore- 
bout von Gent, stammte aus einer schon 14 14 in Gent nacfiweis- 
baren Künstlerfamilie. Wahrscheinhch um 1475 geboren, kommt er 
von 15 IG — 19 in den städtischen Rechnungen von Gent, aber nur 
mit unbedeutenden Malerarbeiten, vor. Dagegen führte er viele und 
bedeutende Arbeiten für Margaretha von Oesterreich, Statthalterin der 
Niederlande, aus und empfing 1 5 1 6 und 1 5 2 1 verschiedene Zahlungen 
für Gemälde, wie fiir illuminirte Livres d'heures in ihrem Auftrag. 
Das Gebetbuch Karl's V., welches unter den Cimelien der k. k. Hof- 
bibliothek in Wien aufbewahrt wird, ist von Gerhard Horebout ge- 
fertigt, als er sich im Dienste Margarethens befand. Später, nach 
1521, ging er nach England, wo er als besoldeter Hofmaler mit 
Arbeiten für Heinrich VIII. beschäftigt wurde, in dessen Diensten 
er 1540 starb. In der Bibliothek San-Marco in Venedig befindet sich 
eine mit Miniaturen ungewöhnlich prächtig ausgestattete Handschrift, 
als deren Hauptmeister Gerhard Horebout von Gent anzuerkennen 
ist. Dieser kostbare Codex erfreut sich als Brevier des Cardinais 
Domenico Grimani schon seit Jahrhunderten einer besondem Berühmt- 
heit. Und in der That kann er als das bedtutendste und vollkom- 
menste Denkmal, das niederländische Kunst in dieser Art hervor- 
gebracht, bezeichnet werden. Gerhard Horebout's Frau, Margaretha, eine 
geborene Svanders, starb im Jahre 1529. Ihr Grabstein befand sich 
in der Kirche zu Fulham bei London. 

S. 85, Z. 13. hat ein töchterlein .... die haist Susanna. 
Susanna Horebout war so ausnehmend tüchtig zumal in der Aus- 
führung kleinerer Arbeiten, dass Heinrich VIII. sie an seinen Hof 
nach London zog, wo sie sich viele Jahre aufhielt und hoch- 
geehrt und begütert gestorben ist. Sie war, wie aus der Inschrift auf 
dem Grabsteine ihrer Mutter hervorgeht, mit dem königl. Schatz- 
meister John Parker verheirathet. „Descrittione di M. Ludovico Guic- 
ciardini, Patritio Fiorentino, de tutti i Paesi bassi" (An versa 1567), 
S. 98- Fiorillo, „Geschichte der zeichnenden Künste in Gross- 
britannien", S. 199. 
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S. 85, Z. 17. an der heyligen treyfaltigkeit, Sonntag, der 
26. Mai. 

S. 85, Z. 20. Jan, goldtschmiedt von Prüssel. Bei dem 
nicht seltenen Vorkommen des Vornamens Jan in der Gilde ist es 
einigermassen erschwert, die Persönlichkeit des von Dürer gemeinten 
Trägers dieses Namens festzustellen. Doch liefert Pinchart in seinen 
„Recherches sur la vie des graveurs de medailles des Pays-Bas" zur Er- 
mittelung desselben das erwünschte Material; wie Moriz Thausing meint, 
ist es wahrscheinlich der Goldschmied und Siegelstecher Jan van den 
Perre, dessen Existenz sich von 15 15 — 51 nachweisen lässt. Er wurde 
nach dem Tode Lievin van Lathem's zum Hofgoldschmiede KarUs V. 
ernannt. 

S. 85> Z- 24. 3 Philippsgulden. Hier fehlt „geben". Campe 
hat es in seinen „Reliquien" hinzugefügt. 

S. 85» Z. 24. von öhlfarben gemahlt hab. Campe druckt: 
„gemacht hab". 

S. 85» Z- 25. die Adam und Eva. Murr hat zwar im Manu- 
scripte „die" gestrichen, indess scheint es uns nicht unwahrscheinlich, 
dass so. auch Dürer geschrieben hatte. 

S. 85» Z. 25. Franz. Joseph Heller glaubt in seinem nicht 
erschienenen ersten Bande: „Das Leben und die Werke Albrecht 
Dürer's", in diesem Maler Franz einen Schüler Dürer's erblicken zu 
dürfen und bedauert gleichzeitig, keine nähern Nachrichten über ihn 
zu besitzen. Thausing hingegen vermuthet, dass wir es mit Franz 
Sanders, einem Maler von Mecheln, zu thun haben. 

S. 85» Z- 27. geschnieten. Hauer hatte „geschrieben" irr- 
thümlich gelesen. 

S. 85» Z. 28- Mehr hab ich ihm gestochnen ein ganzen 
truck. Hier ist „geben" zu ergänzen. Murr machte im Manuscripte 
aus dem hab ein „gab" und deutete durch Zahlen folgende Wort- 
stellung an: gab ich ihm ein ganzen gestochnen truck. Campe druckt: 
mehr hab ich ihm geben ein ganzen gestochen truck. 

S- 85» ^- 32- 3 aufführung und 2 ölberg, Ausführungen zur 
Kreuzigung; Christus betet am Oelberge. Campe druckt: Ausführung. 

S. 85> Z- 35- zwo, zwei. 

S. 80, Z. 6. Ich hab 2 ^ für kehrbürsten u. s. w. u. s. w. 
bis: Ich hab 4 stüber zum trinkgelt geben ist eine auf den Rand 
geschriebene Einschaltung der collationirenden Feder. , 
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S. gö, Z. g. an unsers herrn leichnamstag, 30. Mai. 

S. g6, Z. 12. Aber hab ich. Campe setzt: „Ich hab aber*', 
woraus unzweideutig hervorgeht, dass er das „aber" nicht in seiner 
eigentlichen Bedeutung als „abermals", sondern als Conjunction irr- 
thümlicherweise aufFasste. 

S. g6, Z. 17. umb 14 ein. Bei Campe: für 14 ein. 

S- g6, Z. 23. am mittwoch nach corpus Christi, der 
5. Juni. 

S. g6, Z. 24. Schlauerdorff ist Schlaudersdorf. Campe druckt: 
Schlaudersdorff. 

S. g6, Z. 27. antworten, übergeben, überantworten. 

S. g6, Z. 29. am achten tag nach corpus Xq^, 7. Juni. 

S. g6, Z. 30. mit meinen. Im Manuscripte hat Murr nach 
mit „den" eingefugt. Campe: mit den meinen. 

S. g6, Z. 33. maister Heinrich, mahler. Wie A. Pinchart 
nachweist, war der Wirth zum „Goldenen Haupt" in Mecheln in der 
That auch Maler. Als Heinrich Keldermann kommt er 1505 — 17 
in den Urkunden vor. 

S. g7, Z. I. Popenreuther, der bekannte Kanonengiesser 
und Geschützmeister Karl's V. Wie urkundlich nachgewiesen werden 
kann, war Hans Poppenreuter zu Köln geboren, stand in Mecheln in 
Diensten seines Kaisers und starb als angesehener und wohlhabender 
Mann 1534. Eigenthümlich und auffallend ist, dass er in Urkunden 
auch Hans von Nürnberg genannt wird. Wir müssen es dahingestellt 
sein lassen, ob er diesen Beinamen in Beziehung auf seine Abstam- 
mung, oder aus einem andern Grunde erhielt, so viel aber ist gewiss: 
bereits sein Vater Ulrich lebte zu Mecheln als Gussmeister Philipp's 
des Schönen. Thausing, a. a. O. Pinchart, a. a. O. 

S. g7, Z. 3. mein kayser. Jedenfalls ein von Dürer selbst- 
gemaltes Bildniss: entweder Maximilian I. oder Karl V. darstellend. 
Wahrscheinlich ist es, dass es ein Porträt MaximiUan's war, denn 
Dürer hätte sicher erwähnt, wenn ihm die Ehre zutheil geworden 
wäre, den neuen Herrscher portratiren zu dürfen. Und dann kann 
man mit Bestimmtheit behaupten, dass Dürer nicht in der Lage ge- 
wesen wäre, das Bild KarFs der Erzherzogin zum Geschenk anzubieten. 
Wir vermuthen, dass es das nämliche, nach einer Kohlenzeichnung 
(gegenwärtig in der Albertina) gemalte Oelbildniss Maximilian's aus 
dem Jahre 15 19 war, welches heute in der kaiserlichen Galerie zu 
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Wien aufbewalirt wird. Mit diesem Bilde gedachte Dürer der Toch- 
ter des Kaisers wol am allerersten zu Herzen zu reden und musste 
sich in seinen Erwartungen so bitter getäuscht sehen. 

S. 87, Z. 5. den freydag, 7. Juni. 

S. 87, Z. 6. bey 40 klainer täfelein von öhlfarben. Die 
Erzherzogin besass allerdings Werke grosser Meister in bedeutender 
Anzahl, so von Roger van der Weyden, Hans Memling, Franz San- 
ders, Dierik Bouts, Jean Fouquet, Jeronimus van Aeken genannt 
Bosch und noch andern. Leon de Laborde, „Inventaire des Ta- 
bleaux etc. de Marg. d'Autriche" (Paris igSo)- 

S. 87, Z. 9. Johannes Mabuse — nicht, wie gewöhnlich an- 
genommen wird, van Eyck. Springer bemerkt ganz richtig, dass von 
diesem zu Jacob Walch doch ein zu grosser Sprung wäre, dagegen ist 
die Nebeneinanderstellung der beiden Hofmaler, die auch Geldenhauer 
als die „Zeuxis et Apelles nostrae aetatis" zusammen nennt, sehr 
natürlich. Springer, „Zeitschrift für bildende Kunst", XII, 38. Siehe 
Anmerk. fiir S. 70, Z. 8- 

S. 87» Z. 9. Jakob Walch ist der Maler und Kupferstecher 
Jacopo de Barbari. In Venedig geboren und nicht vor 1500 ganz 
von seiner Vaterstadt fortgezogen, lebte er längere Zeit in Nürnberg, 
trat sodann in die Dienste des Grafen Philipp, des natürlichen Sohnes 
Herzog Philipp's von Burgund, und starb spätestens 151 5 als Hof- 
maler der Erzherzogin Margaretha in Brüssel, in deren Diensten er 
sich seit 15 10 befand. Der Norden war ihm zur zweiten Heimat 
geworden, und fast alle frühern Schriftsteller zählen ihn unter dem 
Namen Jakob Walch, d. i. der Welsche, der Italiener, zu den Nüm- 
bergern. In der Kupferstichkünde wird er „der Meister mit dem 
Caduceus" genannt, weil er auf seinen Werken häufig einen Mercur- 
stab anbringt. In seinen Gemälden begegnen wir einem italienisch- 
deutschen Mischstil. Die Hauptstärke Jacopo's liegt unstreitig im 
Kupferstich; denn hier erkennen wir so recht, dass er als ein wich- 
tiger Vermittler zwischen der italienischen Renaissanceempfindung und 
der deutschen Kunst zu betrachten ist. Dürer empfing von Jacopo 
Anregungen im formensuchenden Sinne, aber auch Barbari hat von 
Dürer viel gelernt, ohne jedoch seiner Selbständigkeit zu viel zu ver- 
geben. Eine Stelle in einem Schreiben Dürer's aus Venedig an sei- 
nen Freund Pirkheimer hat zweifelsohne auf Jacopo de Barbari Bezug. 
Es heisst nämhch: „auch las Ich ewch wissen, daz vill pesser Moler 
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hy sind wi der dawsen Meister Jacob ist, aber Anthoni Kolb schwer 
ein eyt es lebte kein pessrer Moler awff erden den Jacob." E. Kol- 
loif stellt die Identität Jacopo de Barbari's und Jakob Walch's in Ab- 
rede, indess steht die Begründung seiner Behauptung nur auf schwa- 
chen Füssen. Allerdings sind keine sicher beglaubigten Werke unter 
dem Namen Walch, die fiir die Identitätsfrage vor allem von Wichtig- 
keit wären, vorhanden, doch hat Professor A. Springer in Lützow's 
„Zeitschrift für bildende Kunst" auf die Möglichkeit aufmerksam ge- 
macht, dass unter den Stichen des Meisters W einige dem Barbari 
angehören, auf welchen der Buchstabe W dann Walch zu bedeuten 
hätte. Harzen, „Archiv für zeichnende Künste", 1855, S. 210. Grimm, 
„lieber Künstler und Kunstwerke", II, 141. A. Springer, „Meister W" 
in „Zeitschrift für bildende Kunst", XII, i. Thausing, „Dürer", 
S. 216 — 241. Ephrussi, „Notes Biographiques sur Jacopo de Bar- 
bary". E. Kolloff in Meyer's „Allgemeines Künstler-Lexikon" (i878)> H 
706 — 716. Woltmann und Woermann, „Geschichte der Malerei", 

S. 347- 

S. 87, Z. IG. ihrem mahler zugesagt. Der Hofmaler Mar- 
garethens, welchem sie das Skizzenbüchlein Jacopo de Barbari's be- 
reits versprochen hatte, war Bernhard van Orley. Ueber diesen Maler 
siehe unsere Anmerk. fiir S. 59, Z. 14 u. Z. 26. 

S. 87> Z- II- 1 ib er ej ist Büchersammlung. Eine gewählte, reich- 
haltige Bibliothek muss fiir die kunstsinnige Margaretha geradezu ein 
Bedürfniss gewesen sein. Die Zeit, in welcher sie lebte, kanilte noch 
keine öffentlichen Bibliotheken. Margaretha kaufte daher Bücher und 
Manuscripte und wurde bei der Auswahl derselben durch den gereiften 
Geschmack und das hohe Verständniss des Molinet und des Jean 
Lemaire, zweier bekannter Dichter, vortheilhaft unterstützt. Die Auf- 
sicht über die kostbare Bibliothek war Etienne Lullier, dem Kammer- 
diener der Erzherzogin, anvertraut. Ueber ihn siehe unsere Anm. für 
S. 65, Z. IG. Leon de Laborde hat zwar die Veröffentlichung des 
Katalogs der Bibliothek, welcher im Inventar des Besitzes der Erz- 
herzogin von Blatt 18 bis Blatt 45 reichte, in Aussicht gestellt, ich 
weiss indess nicht, ob er dieses Versprechen erfüllte. 

S. 87 > Z. 14. mit dem . . . conterfet. Hier ist wol „stefft" 
zu ergänzen. 

S. 87> Z. 16. am sambstag, 8- Juni. 

S. 87) Z. 17. thruhe, kiste. 
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S. 87, Z. 17. nach dem achten corpus Xq^. Hauer hatte 
„alten" geschrieben. Die Correctur stammt ansichtlich von der coUa- 
tionirenden Hand. 

S. 87> ^- ^9- 2U den Augustinern. Es sind dies die säch- 
sischen Augustiner, welche 1513 nach Antwerpen kamen und sich im 
St.-Andreasviertel eine Niederlassung gründeten, deren erste Einrichtung 
15 14 Staupitz übernahm. Noch heute wird diese Strasse Augustiner- 
strasse genannt. Die Augustinermönche wurden im Jahre 1523 als 
Anhänger und Verbreiter der Lehre Luther's aus Antwerpen aus- 
getrieben, nachdem man sie ein Jahr zuvor schon gefangen genommen 
hatte; seit dem Auftreten Luther's bildeten sie in der That den Haupt- 
herd der Bewegung. Pinchart, a. a. O. Verachter, a. a. O. 

S. 87> Z- 20. maister Jacob, jedenfalls der Arzt. 

S. 87> Z- 21. und ihm geschenckt. Campe druckt statt 
ihm: ein. 

S. 87j Z- 26. maister Lucas, Lucas von Leyden, mit seinem 
vollen Namen Lucas Jacobsz, wurde Ende Mai oder Anfang Juni 
des Jahres 1494 in Leyden geboren. Sein Vater Hugo, der selbst 
ein tüchtiger Maler war, ertheilte ihm den ersten Unterricht. Später 
trat Lucas in die Werkstatt des Comelis Engelbrechtsen ein. Etwa 
um 15 15 heirathete er ein Mädchen aus der Familie Boschhuizen, 
welche ihm eine ansehnliche Mitgift zuführte. Es ist anzunehmen, dass 
die günstigen Vermögensverhältnisse den Plan, die kleine Provinzial- 
stadt Leyden mit einem verkehrsreichem Orte zu vertauschen, zur 
Reife brachten. Denn im Jahre 1521 Hess er sich in dem blühenden 
Antwerpen, dem Mittelpunkt des niederländischen Handels, nieder 
und wurde als „Lucas de Hollandere scildere", d. h. Maler, in die 
Gilde, des heiligen Lucas aufgenommen. Vermuthlich blieb er aber 
nur kurze Zeit in Antwerpen. Im Jahre 1527 trat Lucas eine grös- 
sere Reise in die südlichen Niederlande an, an welcher auch Jan 
Gossart, genannt van Mabuse, und andere Maler theilnahmen. Von 
dieser Reise kehrte Lucas krank zurück und starb im Jahre 1533, im 
39. Jahre seines Lebens. Am bedeutendsten war Lucas im Kupferstich: 
hier rang er mit Dürer um die Palme, wenn auch von einer Con- 
currenz im eigentlichen Sinne nicht die Rede sein kann. Lucas 
fertigte auch Zeichnungen für den Holzschnitt an. Adolf Rosenberg, 
„Lucas von Leyden" in Dohme's „Kunst und Künstler", 15 und 16, 
S. 3—22. 
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S. 37, Z. 3^7. von Leyden. Hauer hatte — Leipzig geschrie- 
ben! Die Verbesserung im Manuscripte besorgte die collationirende 
Feder. 

S. 37, Z. 30. Lucas von Leyden mit dem stefft conterfet. 
Diese Zeichnung befindet sich heute in dem Museum Wicar in Lille. 
Sie zählt unstreitig zu den vorzüglichsten Arbeiten Dürer's. Ein an- 
deres Bildniss Leyden's von A. Dürer, aus dem Jahre 1521, besitzt 
die „Collection du comte de Warwick" in London. „Bulletin des 
commissions royales d'art et d'archeologie" (Bruxelles 1377). „Gazette 
des Beaux-Arts", 2® periode, XV, 31. 

S. 33, Z. 2. Art Braun. So schreibt Hauer. Es ist uns, durch- 
aus nicht einleuchtend, dass wir es hier mit dem Arzte Braun, wie 
Campe meint, zu thun haben. Art ist Aert oder Arnold. 

S. 33, Z. 5. Die drey ring, die ich getauschet hab an 
kunst. Hauer hatte geschrieben: „die ich gestochen hab". Murr 
strich im Manuscripte „die" aus und setzte „was" dafür ein. Campe 
acceptirte Murr's angebliche Verbesserung flir die „Reliquien". Wir 
fanden für gerathen, das Hauer'sche „gestochen" in getauschet umzu- 
wandeln und glauben so diesen Satz richtiggestellt zu haben. 

S. 33, Z. II. dodten, Pathenkind, nämlich Hieronymus Imhof. 

S. 33, Z. 12. umb ein rothes piret. Das bei Campe ein- 
gefügte „geben" findet sich nicht bei Hauer. 

S. 33, Z. 15. zu dem Augustinern. Campe druckt: „bei 
den" u. s. w. 

S. 33, Z. 17. pörster sind Borstenpinsel. Im Manuscripte ist 
pörster mit „Pinsel" überschrieben. 

S. 33, Z. 13. Anthonj Haunolt. Möglicherweise ein Mit- 
glied der schlesischen Adelsfamilie von Haunold, welche 17 11 mit 
Hans Siegmund von Haunold ausgestorben ist. Die Stammtafel dieser 
Familie (J. Ch. Kundmann, „Silesii in nummis" [Breslau und Leipzig 
1733], T^^- ^^) weist allerdings keinen Anton Haunold auf. Es müsste 
denn sein, dass Dürer ihn mit dem 1546 verstorbenen Andreas Hau- 
nold verwechselt habe. Unwahrscheinlich ist, dass wir es mit einem 
Gliede der Familie Hannolt zu thun haben, welche sich gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts vorzüglich in Nürnberg niedergelassen hatte und 
von dort aus ihre Handelsgeschäfte betrieb. (Joh. Ferd. Roth, „Ge- 
schichte des nürnbergischen Handels" [Leipzig 1300]). Dagegen ver- 
muthen wir vielleicht nicht mit Unrecht, dass Dürer*s Haunolt der 
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Familie Honold angehörte, welche zu den angesehensten Patricier- 
familien Augsburgs zählte. Ulrich Honold hatte von seiner zweiten 
Frau, Anna, einer geborenen Vöhlin, vier Söhne, Hans, Anton, Ulrich 
und Peter. Anton vermählte sich mit Veronica Walterin, welche ihn 
mit zwei Söhnen, Ulrich und Anton, beschenkte. Dieser letztgenannte 
Anton ist wol der von Dürer bezeichnete. Er hatte zwei Söhne, An- 
ton und Dominicas. Ueber ihn finden wir keine weitere Notiz. Da- 
gegen wissen wir von seinem Sohne Anton, dass er in fremde Dienste 
trat und am Hofe des Herzogs Johann Friedrich von Sachsen wohl- 
gelitten war. Anton's Bruder, Dominicus, ward in Augsburg Ge- 
schlechter, wo er nach Einführung der neuen Regimentsordnung in 
den Rath kam. Im Jahre 1554 legte er aber seine Stelle nieder und 
begab sich auf seine Güter in Kaufbeuren, wo er 1574 gestorben ist. 
Paul von Stetten, „Geschichte der adeligen Geschlechter in der freyen 
Reichs- Stadt Augsburg" (1762), S. 161. Ein „le grant Anthoine" be- 
fand sich 1521 im Dienste Karl's V. als Hauptmann. M. Gachard, 
„Coli, des voyages des souverains des Pays-bas" (i874)> H 5i7- 

S. 88» Z. 23. calamar ist Schreibzeug. 

S. 88> Z. 24. darein zu schlagen: dahinein (in die Truhe) 
zu packen. 

S. 88» Z. 25. Ich hab 6 stüber. Campe druckt: „und 
6 stüber". 

S. 88> 2^- 26. und einen. Also 7 stüber. Campe hat die bei- 
den Worte weggelassen. 

S. 88> 2. 26. geben. Fehlt ebenfalls bei Campe. 

S. 88» Z. 2 8- losch ist lösche, lösch, eine Art kostbaren Leders, 
besonders rothes Leder, Saffian. 

S. 88» ^' 30- eine schilltkrottpuckeln, der Rücken einer 
Schildkröte. 

S. 88> 2- 35* ^^s Grünhänssen ding, irgendeine Arbeit von 
Hans Baidung Grün. Siehe Anmerk. fiir S. 77, Z. 18- 

S. 89» Z. 8- ei^ beuerlein, ein Vogelbauer, Käfig. 

S. 89» Z. 12. maister Art, glassmahler. Wahrscheinlich 
Arnold Ortkens oder Van Ort. Im Jahre 15 13 wurde er in die 
Gilde als Meister aufgenommen uhd zog sich bis zum Jahre 1528 
eine Reihe von Schülern heran. In Antwerpen zählte er zu den her- 
vorragendsten Glasmalern seiner Zeit. Ludwig Guicciardini nennt 
ihn „Art von Hort" und berichtet von ihm, dass er aus Nymwegen 
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sei, Bürger zu Antwerpen geworden wäre, sich italienische Meister zu 
Vorbildern genommen habe und der Erfindung der Kunst, auf Krystall 
zu schmelzen und zu färben, sich rühmen könne. Ein Glasmaler, 
Arnao aus Flandern, vielleicht unser Arnold von Nymwegen, malte 
die 90 Fenster fiir den Dom in Sevilla nach Gemälden von Rafael, 
Michel Angelo, Dürer u. a., und soll für jedes Fenster 1000 Ducaten 
erhalten haben. Pinchart, a. a. O. Bucher, „Geschichte der tech- 
nischen Künste", S. 37. 

S. 39, Z. 13. maister Jahn ist Jean Mone. Siehe Anmerk. 
fürS. 75, Z. I. 

S. 89, Z. 15. stübig ist Packfass. 

S. 89, Z. 16. ein schnütten taschen, eine Tasche von ge- 
schnittenem Leder, vielleicht aber auch von Tuch oder Leinwand. 

S. 89> ^ 18- gefängnus Babiloniae. Eine Schrift Martin 
Luther's mit dem Titel : „Von der Babylonischen gefengknuss der Kir- 
chen, Doctor Martin Luthers." Ohne Ort und Jahreszahl (1520). 
17Y2 Bogen, 4°, mit Titelholzschnitt. Auf der ersten Seite des letz- 
ten Blattes befindet sich ein Holzschnitt (die zwei Hunde). Vesen- 
meyer, „Literargeschichte der Briefsamml. von Luther" (Berlin 132 1), 
S. 139. Weller, „Repertorium typographicum". 

S. 89> Z. 18- ihm (Cornelius Grapheus) geschenckt meine 
3 grosse buch er. Schon am i. Februar 1521 hatte Dürer dem 
Grapheus ein Exemplar der kleinen Holzschnittpassion verehrt, wel- 
ches den Vermerk hatte: „Albertvs Dvrer pictor opt. max. C. Gra- 
pheo dono dedit, propria ipsius manv. VII. die febr. an. DDD.XXI." 
Dasselbe befand sich später in der Bibliothek des bekannten Bio- 
graphen der Aldus und Etienne Ant. Aug. Renouard. „Catalogue de 
la Biblioth^que d'un amateur, avec notes bibliographiques, critiques 
et litteraires" (Paris 1819), I, 20. 

S. 89? Z. 21. ein aussgestrichen calacut, geglätteten 
Calico. 

S. 89» Z. 30. p Iahen ist blähe, grobes Leintuch. Campe druckt: 
Piachen, ebenso Thausing. 

S. 89» Z. 31. küterintuch, (kotze, kütze) grobes Tuch. 

S. 89» Z. 31. kappe, mantelartiges Kleid, das mit einer Ka- 
puze zugleich den Kopf bedeckte und von Männern und Frauen be- 
sonders auf Reisen getragen wurde. Vgl. Lexer, „Mittelhochdeutsches 
Wörterbuch". 

Lbitschuh, Dürer. I^ 
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poras ist Borax. 

in meinen machen, Arbeiten. 

S. Peter und Pauljtag, 29. Juni. 

S. 90, Z. g. maister Hainrichen. Es ist gar nicht so un- 
wahrscheinUch, dass wir darunter Henri met de Bles zu verstehen 
haben. War er doch mit Joachim de Patinir eng befreundet, der zu 
denen zählte, mit welchen Dürer in Antwerpen so lebhaften geselligen 
Verkehr hatte. 

S. 90, Z. 9. schmeckenkirzlein sind Räucherkerzchen. Hauer 
hatte ursprünglich „kränzlein" geschrieben. Die Richtigstellung nahm 
die coUationirende Hand vor. 

S. 90, Z. 10. kappen. Hier konnte es sich Murr nicht ver- 
sagen, im Manuscript über kappen „mantel" zu schreiben. Siehe 
Anmerk. für S. 89> Z. 31. 

S. 90, Z. 13. soll ein persohn und ein puben verzehren, 
beköstigen, mit Kost und Trunk versehen. 

S. 90, Z. Ig. mein conterfetten kaiser, das Bildniss Maxi- 
milian's L, welches die Erzherzogin Margaretha verschmäht hatte. Vgl. 
Anmerk. für S. gy, Z. 3. 

S. 90, Z. 19. aidem ist Eidam. 

S. 90, Z. 20. an unser frauen abend, als ^ie über das 
gebürg gehet, i. Juli. 

S. 90, Z. 23. antworten, übergeben, darbringen (praesentare.) 

S. 90, Z. 29. den 1 ädern ist den Aufladern. 

S. 90, Z. 30. tiriax ist Theriak, Thierheil, Gegengift, beson- 
ders gegen Thiergift. 

S. 91, Z. I. An unser frauen heimsuchung, 2. Juli. 

S. 91, Z. 2. könig von Dennenmarck. Christian IL, geboren 
zu Nyborg am 2. Juli i4gi, vermählte er sich 15 15 mit der Infantin 
Isabella, einer Enkelin Kaiser Maximilian's, der jüngsten Tochter Phi- 
lipp's von Burgund, Königs von Castüien und der spanischen Johanna. 
Man nannte sie im Norden Elisabeth. Nach dem Stockholmer Blut- 
bade begab sich König Christian zu seinem Schwager, dem Kaiser 
Karl V., nach Brüssel, wo dem Flüchtling, wie unwillkommen sein 
Erscheinen dem Schwager auch sein mochte, doch ein festlicher Em- 
pfang zutheil wurde. Er verkehrte viel mit dem gefeierten Erasmus 
von Rotterdam. Dürer genoss übrigens nicht allein die Ehre , den 
König porträtiren zu dürfen, denn Pinchard bringt eine Rechnung 
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bei über ein Bild des Königs von Dänemark, welches von Gerhart 
Horebout von Gent im Auftrage Margarethens von Oesterreich 1521, 
also während des Königs Aufenthalt in den Niederlanden, gemalt 
wurde, wofür der Künstler sechs Philippsgulden erhielt Wahrschein- 
lich ist dieses das gegenwärtig in der Sammlung der Royal Society 
of Antiquaries in London befindliche Porträt, welches indess kein aus- 
gezeichnetes Werk des Meisters zu nennen ist. Harzen, a. a. O., 
S. 19. 

S. 91, Z. 6. Leohnhardt Tucher, aus einem uralten, raths- 
fähigen Geschlechte, zu Nürnberg geboren am 13. Februar i487> ^^i"^ 
er im Jahre 1529 in den Rath, wurde 1531 alter Bürgermeister, 1532 
Septem vir, 1536 zweiter Losungsherr und Reichsschultheiss. Er starb 
im Jahre 1563, am 13. März. Mit seiner Gemahlin, Magdalena Stro- 
merin von Reichenbach, hatte er sich am 26. Januar 15 12 vermählt. 
Dieselbe starb 1521. Zum zweiten male verehelichte er sich mit Ka- 
tharina Nüzlin am 7. October 1522. Sie segnete das Zeitliche 1550 
am 13. December. Aus erster Ehe waren 4, aus zweiter 15 Kinder 
entsprossen. Biedermann, Tab. CCCCXCIX. 

S. 91, Z. 6u befohlen, anempfohlen, zur Besorgung anvertraut. 

S. 91, Z. 7. auffgeben, übergeben. 

S. 91, Z. II. limonien und capra. Limonien, eine citronen- 
artige Frucht; capra, Kapern. 

S. 91, Z. 12. am andern tag, 3. Juli. 

S. 91, Z. 13. geschefft, Befehl, Anordnung, Auftrag. 

S. 91, Z. 15. die besten stuck aus mein ganzen truck. 
Um die Abdrücke kennen zu lernen, welche Dürer so bezeichnet, 
begab sich Hausmann nach Copenhagen und fand, dass, obgleich 
archivarische Nachrichten darüber fehlen, diese Abdrücke sich von den 
übrigen des Dürer -Werkes der Copenhager Sammlung mit höchster 
Wahrscheinlichkeit unterscheiden lassen. Die Zahl der einzelnen Blätter 
stimmt mit den verschiedenen Anfuhrungen Dürer's im Tagebuch über- 
ein, wo er sowol bei Verkäufen, als bei Geschenken g Stück der 
ganzen, g Stück der halben und g viertel bögen erwähnt, bei letzteren 
besonders anfuhrt : „die besten aus den Viertelbogen, der sind g stück- 
lein." (S. S. 57, Z. 19.) Zu den Geschenken mag auch die kleine 
Kupferpassion gehört haben; denn das Copenhager Exemplar zeichnet 
sich durch ausserordentliche Schönheit aus. Folgende 24 Blätter glaubte 
Hausmann nach wiederholter sorgfältiger Vergleichung als Geschenke 

13* 
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Diirer's an den König bezeichnen zu dürfen: i) Adam und Eva, 
St. Eustachium, St. Hieronymus im Geheuss, Herculem, Melancholj, 
Nemesis, ein Reuther, das Wappen mit dem Todtenkopf („ganze stuck"). 
2) Das Kreuz, die Veronica, die zwei neuen Marien, die Jungfrau mit 
der Meerkatze, St. Chrysostomus, den Spaziergang, das Wappen mit 
dem Hahn („halb bögen"). 3) Maria mit der Stemenkrone, Maria 
mit kurzem Haar, St. Georg zu Fuss, St. Georg zu Pferde, St. Se- 
bastian am Baum, St. Sebastian an der Säule, die Gerechtigkeit, die 
Dame zu Pferde („viertel bögen"). Hausmann, im „Archiv für zeich- 
nende Künste", V. Jahrg., S. 165. 

S. 91, Z. 19. ein mannlich schön man war, ein statt- 
licher schöner Mann wäre. 

S. 91, Z. 22. ehrlich, festlich, ehrenvoll. 

S. 91, Z. 24. am andern dag, 4. Juli. Vgl. M. Gachard, 
a. a. O. „Itin^raire de Charles-Quint", S. 30. 

S. 91, Z. 23. am sontag vor Margaretha, 7. Juli. 

S. 91, Z. 30. kunigin von Spanien. Da Dürer unmöglich 
damit die Mutter Karl's V., Johanna die Wahnsinnige, gemeint haben 
kann und Karl V. 1521 noch nicht vermählt war, lässt sich mit Be- 
stimmtheit behaupten, dass Dürer mit diesem Titel die Schwester des 
Karl V. Eleonore, die Königin von Portugal bezeichnet. Sie war 
das erstgeborne Kind des habsburgischen Erzherzogs Philipp des 
Schönen und der spanischen Prinzessin Johanna (Juana la loca.) 
Eleonore war die dritte Gemahlin des Königs Emanuel, des Grossen, 
von Portugal, dessen Regierungsperiode sich zur glücklichsten des 
Landes gestaltete. Emanuel, geboren am 31. Mai 1469, starb am 
13. Dez. 1521. Aus politischen Gründen, nämlich zur Besiegelung 
eines Bündnisses mit Franz I. von Frankreich, dessen Gemahlin Claudia 
1524 verstorben war, drang Karl V. auf die Vermählung des fran- 
zösischen Königs mit der verwitweten Eleonore, welche wirklich bald 
nach der am 3. August 1529 erfolgten Einigung der beiden Potentaten 
geschlossen wiu-de. Franz starb am 3. März 1547, im Alter von 
53 Jahren. Eleonore folgte ihm 11 Jahre später, im Februar 1558* 
Kaiser Karl V. hing mit besonderer Liebe an seiner Schwester Eleo- 
nore. Sie befand sich öfters — auch in den Niederlanden — in 
seiner Gesellschaft und begleitete ihn 1556 mit ihrer Schwester Maria 
nach Spanien. Ihr Tod steigerte nicht wenig die melancholische 
Stimmung des Kaisers^ welche sich seiner gegen das Ende seiner Tage 
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zu bemächtigt hatte. „Sie war um fiinf Vierteljahre älter als ich", 
sagte er bei der Nachricht von ihrem Hingang, „und ehe diese Zeit 
verflossen ist, werde ich wahrscheinlich bei ihr sein." Diese Weis- 
sagung sollte in Erfüllung gehen. 

S. 91, Z. 34. Bartholomae. Thausing vermuthet, dass dieser 
Malerlehrling Bartholomäus von Conincxloo war, welcher 1541 auf 
dem Schlosse Beaumont in Diensten des Herzogs von Arschot arbeitete. 

S. 91, Z. 35. Ich hab jj stüber. Campe druckt 11 stüber. 

S. 92, Z. 2. Item hab .... geben. Dieser Satz ist wiederum 
ein auf den Rand geschriebener Nachtrag der collationirenden Feder. 

S. 92, Z. 2. scheurlein (scheuer, schauer), sind kleine Becher. 

S. 92, Z. 5. ein welsch kunststuck. Das hier bei Campe 
befindliche „geben" fehlt im Manuscript. 

S. 92, Z. 5. item kunststuck. Wiederum eine Einschal- 
tung der collationirenden Hand. 

S. 92, Z. 13. für fuhr halben, der Fuhr halber. 

S. 92, Z. 13. überkommen, bekommen, gewinnen, erhalten. 

S. 92, Z. 15. am freytag, 12. Juli. 

S. 92, Z. 17. einig ist einzig. 

S. 92, Z. 17. Darnach fuhren wir .... verzehrten 13 
stüber. Ein auf dem Rand befindlicher Nachtrag der collatio- 
nirenden Hand. 

S. 92, Z. 20. Tina ist Thienen. 

S. 92, Z. 21. am S. Margarethentag, Samstag, 13. Juli. 

S. 92, Z. 23. S. Getrauen ist St.-Truyen. 

S. 92, Z. 25. Hungern ist Tongeren. 

S. 92, Z. 27. Triebe ist Mastricht. 

S. 92, Z. 23. plancke, der Blank, eine Münze, sechs hollän- 
dische Pfennige; auf einen Blank gehen 2 Stüber. 

S. 92, Z. 29. am sontag, 14. Juli. 

S. 92, Z. 29. Ach ist Aachen. 

S. 92, Z. 32. ihre ist irre. 

S. 92, Z. 33. Am montag, 15. Juli. 

S. 92, Z. 33. Gülch ist Jülich. 

S. 92, Z. 34. Perckan ist Bergheim. 

S. 93, Z. I. ein frauenmantel. (Siehe S. 55, Z. 33.) 

S. 93, Z. 25. peginenmantel. Der Beguinenorden war in den 
Niederlanden sehr ausgebreitet. Dürer sah Beguinen bei dem feierlichen 
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Umzüge in Antwerpen am Sonntag nach Maria Himmelfahrt. (Siehe 
S. SS, Z. 31 — 34.) Auch könnte er solche in Mecheln gesehen haben, 
wo sich ein grossartiges Beguinenkloster befand, in dem, wie Guicciardini 
mittheilt, gewöhnlich 1000 — 1400 Frauen waren. Vielleicht gehörte 
auch die „Nonne", welche Dürer in Cöln porträtirte (S. S. 66, Z. 26), 
diesem Orden an. Es wäre die Bezeichnung „Nonne" dann freilich 
ein Versehen Dürer's; übrigens pflegte man in Cöln die Beguinen 
Cellitae oder Cellistissae zu nennen. Von den Nonnen unterschieden 
sich die Beguinen sehr wesentlich dadurch, dass sie sowol ledig als 
auch als Witwen in den Orden eintreten konnten, ohne deshalb auf 
eine sich allenfalls ergebende Gelegenheit, sich zu verehelichen, ver- 
zichten zu müssen. Die Kleidung der Beguinen bestand in einem 
Mantel, wie ihn die Zeichnungen Dürer's aufweisen, meistens von asch- 
oder dunkelgrauer Farbe und einem weissen Schleier. Vgl. Hellmann, 
„Die Geschichte der belgischen Beghinen etc." (Berlin 1843). 
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Verzeichniss 

der in der Einleitung erwähnten Personen. 



Arundel, Graf von 19. 20. 

Böhmer, Joh. Fried. 30. 

Boisseree, Sulp. 43. 

Bombelli, Tomasin 7. 

Brunn, M. Lukas 22. 

Campe, Friedrich 34. 40. 41. 

Derschau, Hans Albrecht von 20. 29. 30. 

31- 32- 35- 36. 41. 
Dibdin, Th. Fr. 20. 
Dürerin, Agnes i. 3. 4. 5. 6. 7. 
Ebner, die 28. 29. 35. 

— Hans 28. 
Eck 12. 

Eye, A. von II. 13. 14. 43. 44. 

Fernandez, Rodrigo 7. 

Fugger, die 7. 

Geiger, Ludwig 42. 

Georg von Limburg 4. 

Geuder 3. 

Gronov 19. 

Gross von Trockau 43. 44. 

Grün, Hans Baidung 4. 

Guicciardini 8. 

Haller von Hallerstein, Chr. Joach. 20. 

Halm, Carl von 33. 

Hauer, Johann 6. 18. 22 fg. 31. 35. 37. 

38. 43- 44. 

— Rupprecht 22. 
HeidelofT 44. 

Heller, Joseph 4. 19. 29. 30. 31. 32. 

39. 40. 41. 
Hochheimer, Peter 22. 

Imhoff, die von 18. 19. 20. 27. 2.8. 35. 

— Anna 19. 

— Anna Sibylla Jakobina 20. 



Imhoff, Hans IL 18. 

— Hans III. 19. 27. 

— Hans Hieronymus 19. 27. 
^ Wilibald 18. 19. 

Karl V., Kaiser 2. 9. il. 

Kaufmann, Leopold 6. 13. 

Kinkel, Gottfried 13. 14. 33. 34. 

Lochner, G. W. K. 21. 

Luther, Martin 12. 

Margaretha, Erzherzogin ii. 

Massys, Quentin 7. 

Maximilian I., Kaiser 2. 

Murr, Christoph Gottlieb 4. 21. 28. 32. 

35- 36. 38- 39. 
Nagler 28. 

Patinir (Patenier), Joachim 7. 
Pirkheimer, Wilibald 3. 6. 7. 12. l8. 

19. 20. 21. 35. 

— Felicitas 18. 
Richter, Georg 19. 
Roth, Joh. Ferd. 20. 29. 
Rudolf II, Kaiser 19. 
Sandrart, Joachim 3. 5. 31. 
Schäufelein, Hans 4. 
Schmidmer, J. L. 31. 
Schom, Ludwig 43. 
Spengler, Lazarus 12. 
Strauch, Georg 24. 

Susanna, die Magd Dürer's 4. 6. 
Thausing, Moriz 12. 13. 14. 16. 20. 

30. 33. 41. 42. 43. 
Tölken, E. H. 41. 
Trost, Johann 24. 
Tscherte, Johann 6. 7. 
Walther, G. C 28. 29. 40. 
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Personen - Verzeichniss. 



(Angabe der Seiten- und Zeilenzahlen mit Hinweis auf die Anmer- 
kungen. — Die Namen derjenigen Personen, welche Dürer auf der 
Reise porträtirte, sind mit einem * versehen.) 



Aegidius, kaiserl. Thürhüter 57, i, 5. 

— Petrus, Greffier 75, 21 'mit Anm.). 

Albrecht, Kurfürst von Mainz 50, 27 
(mit Anm.). 

Alexander, der Goldschmied 53, 35 (mit 
Anm.). 54, 8. 81, 16. 

♦Anton, Diener des Königs von Däne- 
mark 91, 4, 25. 

♦Amemuiden, Wirth zu 71, 3. 

Arnold, Meister 68, i (mit Anm.). 89, 12 
(mit Anm.). 

*Banisis, Jakob de 57, 32 (mit Anm.). 

58, 7. 59, 24. 60, 33. 61, 8, 23. 
Barbari, Jacopo de 87, 9 (mit Anm.), 10. 
Benedict, Lukas, Bildschnitzer 47, 14 

(mit Anm.). 
Bles, Henri met de (Civetta) 90, 8. 
♦Bologna, Vincidor 62, 31 (mit Anm.). 

63, 21, 25. 80, 32. 92, 5. 
♦Bombelli, Gerhard 54, 12. 69, 17. 72, 

18,22. 74,30- 75» 3«- 90, 15- 91, 8. 
* — Thomas 54, 10 (mit Anm.), 13, 

15» 25. 55,5- 56,22. 57,26. 59,34. 

60, 21. 63, 19. 68, 20. 69, 16, 19. 

72, 29. 73, 10. 74, 5, 26. 76, 25. 

81, 23. 85, 9. 86, 10, 21, 29. 89, 2, 7, 

II, 28. 90, 26, 27, 30. 
* — sein Sohn 73, 29. 



Bombelli, sein Schwiegersohn 90, 19. 
*— Jutta 55, 3 (mit Anm.). 64,33. 69, 

17. *73, 29- 90, 26. 
* — Vincenz 54, 12, 22. 
Bonisiis, Jean Marie {?, 63, 6 (mit Anm.). 
♦Brandan, der portugiesische Factor 

53, 9 (mit Anm.), 22. 54, 17. 56, 
25- 57, 13- 60, 6 (mit Anm.). 62, 3. 
63, II. 68, 26. 72, I, 28. 74, 10, 12, 
26. 75*27. 

♦Braim, Aert (Arnold) 88, 2 (mit Anm.), 

19, 21. 
♦ — sein Weib 88, 3, 19. 
♦Breslau, Bernhard von (siehe Bernhard 

von Castell). 
Brugsal, Alexander von 53, 35 (mit Anm.). 

54, 8. 81, 16. 

Buonarotti, Michel Angelo fS, 30 (mit 

Anmerk.). 
Busleyden, Aegidius de 59, 20 (mit Anm.). 

♦Capelle, Stephan 69, 8 (mit Anm.). 
♦Castell, Bernhard von 71, 17. 74, 28 

(mit Anm.). 77, 20 (mit Anm.). 
♦Christian II., König von Dänemark 

91, 2 (mit Anm.), 5, 13, 14, 18, 29, 32. 

92, I. 

♦Claus, der Schwiegersohn Plankfelt's 
71, 15- 
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Coler, Christoph 7$, i (pait Anm.). 
Colerin, Margaretha 75, 14 (mit Anm.). 
Conincxloo, Bartholomäus 91, 34 (mit 
Anm.). 92, 10. 

♦Danzig, Lukas von 78, 3» 
Dener, Hans 61, 33. 
Doghens, Henrik 61, 7 (mit Anm.). 69, 
17. 89, 20. 

— sein Sohn 89, 4. 

Dürerin, Agnes 47, 2. 52, 9, 10, 22. 
54, 25. 55, 7. 56, 22. 57, 12,23. 60, 
IG, II, 14,25,29. 61, 15,32. 62, 
12, 15, 16. 63, 25. 68, 16, 18, 
22, 35. 69, 24 (mit Anm.). 71, 28. 
73, 18. 74» 16. 77, 31. 80, 14. 86, 
16, 32. 89, 14. 

Dürer, Niklas, gen. Unger, 51, 4 (mit 
Anm.), 9. 66, 34. 

— seine Tochter 66, 2, 31, 32. 67, 2. 

— sein Weib 66, 22, 32. 

— sein Knecht 67, i, 5. 

♦Ebner, Hans 59,35 (mit Anm.). 63, 

28,31. 64, 14, 15,21. 65,33. 66,23. 
Eleonore, Königin, Schwester KarPs V. 

91, 30 (mit Anm.). 
♦Enden, Peter von 64, 23. 
♦ — sein Schwager 64, 28. 
Erasmus, der Secretär 58, 7 (mit Anm.). 

59, 23. 61, I. 
♦ — von Rotterdam 54, 19 (mit Anm.). 

59, 22, 27 (mit Anm.). 75» 21. 84,4 

(mit Anm.), 19. 
Eyck, Jan van 78, 33 (mit Anm.). 79, 21 

(mit Anm.). 



Fampühler, Veit 49, 34 (mit Anm.). 

♦Federmacher 67, 22. 

Fehle, Hans 86, 20. 

♦Fernandez, Roderigo 56, 27 (mit Anm.). 
57, 22, 23. 60, 7. 61, 23. 68, 27. 69, 
15- 73» "»31- 75» 15» 34. 76, 17» 
28. 77, 31» 34- 80, 18. 84, 33. 89, 
5»3o- 



Fischer, Sebald 53, 23. 

♦ Förherwerger (Femberger [?]) 66, 20 

(mit Anm.). 
♦Francisco, der Factor 72,27 (mit Anm.). 

73. 25. 74» 8, lo- 
Frans, Peter, der Stadtzimmermann 52, 

35 (mit Anm.). 74. I3- 7^, 7, 34- 

89, 9» 29. 90,32,34. 
Franz, Maler 85, 25 (mit Anm.). 
Freyin, Anna 80, 13 (mit Anm.). 
Friedrich, der Diener des Hirschvogel 

71. 4- 75. 21. 

— der Knecht Plankfelt's 89, 3. 

— Pfalzgraf bei Rhein 60, 30 (mit Anm.). 
66, 14. 

Fugger, die 56, 19. 60, 27. 61, 30. 
62, 7. 74» '• 

— Hieronymus 51,7 (™t Anm.). 



Gabriel, Johann 64, 2. 
Geiger, Paul 81, 20 (mit Anm.). 
Gelern, Rüdiger von 75, 10. 77» 18. 
Georg von Limburg, Bischof von Bam- 
berg 47, 8 (mit Anm.), 22. 50, 32. 

57,34- 
Geuder, Hans 60, 2 (mit Anm.). 
Gilbert 76, 31- 
Gillgen 57, i, 5- 
♦Glasere, Marc de, Goldschmied 61, 5 

(mit Anm.). 78, 22. 81, 18, 26. 
Goes, Hugo van der 59, 7 (mit Anm.). 

78, 29 (mit Anm.). 
Goldschmied, Leonhard 50, 4. 

— Peter, 49, 32. 

Gossart, Jan de Mabuse 70, 8 (mit Anm.). 

87, 9 (mit Anm.). 

♦ Gottschalkin, deren Schwester 66, 8. 
♦Grapheus, Cornelius 76, 35 (mit Anm.). 

89, 17. 
♦Groland, Christoph 64, 22 (mit Anm.). 

— Leonhard 65,31 (mit Anm.). 

— Nicolaus 66, 24 (mit Anm.). 
Grosserpeck, Jan 51, 8, ii. 

Grün, Hans Baidung 77, 18 (mit Anm.), 

88, 35. 
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*Hallcr, Niclas 66, 15 (mit Anm.). 

-— Wolf 61, 30 (mit Anm.). 

Hänslein, Stalljunge 65, 12. 

*Has, Jan de 69, 28. 

*— sein Weib 69, 28. 

♦ — seine zwei Töchter 69, 28. 

* — sein Schwiegersohn 71» ^9* 

Hauenhut, Wilhelm 60, 31. 

*Haunolt, Anton 88, 18 (mit Anm.), 

28. 33- 
Heinrich II., Kaiser 64, 25 (mit Anm.). 

— Meister 90, 8 (mit Anm.). 
Heller, Jacob 49, 21 (mit Anm.). 
Hessler, Andreas und Jacob 76, 12. 
Hirschvogel, die 71,4 (mit Anm.). 75, 20. 
♦Hochstetter, Ambrosius 77, 29 (mit 

Anm.). 81, 21. 
Holzschuher, Hieronymus 77, 13 (mit 

Anm.). 
Hönning, Glasmaler 61, 7 (mit Anm.). 69, 

17. 89,20. 

— sein Sohn 89, 4. 

Horebout, Gerhard, Maler 85, 13 (mit 
Anm.). 

— Susanna, Malerin 85, 14 (mit Anm.). 
♦Horebouts, Adrian, Pensionär 52, 31 

(mit Anm.). 63, 14 (mit Anm.), 16. 

76, 3- 77, 15 (™»t Anm.). 
Hugo, Meister 71, 3. 76, 23. 
♦Hungersberg, Felix, kaiserl. Hauptmann 

53» 32 (mit Anm.). 54, i. 61, 19. 

62, 15. 69, II (mit Anm.), 12, 18. 

Imhof, Alexander 53, 23 (mit Anm.). 
71, 4- 90, 19- 

— Hans 76, 14 (mit Anm.). 80, 29. 
86, 27. 

— Hieronymus, Dürer's Pathenkind 77, 
IG (mit Anm.}. 88, ii. 

— Sebastian 6g, 33 (mit Anm.). 
Imhofin, Felicitas 77, 4 (mit Anm.). 
Immerseele, Jan von, Markgraf 57, 33 

(mit Anm.). 

Jacob, der Arzt 73, 6. 80, 14, 17, 30, 31. 
81, 7, 13» 27. 85» 5. 87, 20, 34. 90, 33. 



Jacob, Schwiegersohn Thomas Bombelli's 

69, 17. 90, 19- 
Jacobssone, Dierick, Maler 61, 12 (mit 

Anm.). 73, 22. 81, 15. 
Jobst (Meisters), Bruder 50, 6. 
— der Schneider 92, 7. 
Johann, der Knecht von Plankfelt's 

Schwager 68, 12. 
Johannsen zu Steinheim 49, 14. 



Karl V., Kaiser 53, 16 (mit Anm.). 57, i. 

58, 4, 14, 35- 62, 19. 65, 6. 66, lo, 29. 

78, 24. 82, 5. 91, 21, 23, 30. 
— der Grosse, Kaiser 64, il. 
♦Katharina, die Mohrin Roderigo's 77 

34 (mit Anm.). 
Keldermann, Heinrich, Maler 86, 33 (mit 

Anm.). 
♦Kerpen 71, 20 (mit Anm.). 
♦Köpfingerin, deren Schwester 64, 35. 
♦Kötzler, Georg 70, 15 (mit Anm.). 71,17. 
Krackau, Andreas von 86, 4. 
Kramerin 77, 1 1 (mit Anm.). 
♦Kratzer, Nicolaus, Astronom 54, 34 
(mit Anm.). 



♦Lamparter, Doctors Sohn 58, 12. 
Leonhard, Goldschmied 50, 4. 
Lewenter, Caspar 72, 32. 
♦Leyden, Lukas von, Maler 87, 26 (mit 

Anm.), 30. 89, 22. 
♦Lieber, Hans, ulmer Patricier 78, 5 

(mit Anm.). 80, 3. 
Liere, Arnold van, Bürgermeister Ant- 
werpens 52, 12 (mit Anm.). 
Lochener, Stephan, Maler 66, 6 (mit 

Anm.). 
Lochingerin 77, 12 (mit Anm.). 
Löffelholtzin von Colberg 77, 5 (mit 

Anm.). 
LofTen, Doctor 73, 26. 
Lombard, Augustin 54, 23 (mit Anm.). 
Lopez, Thomas 74, 22 (mit Anm.). 
♦Lübeck, Jacob von, Maler 61, 14 (mit 
Anm.), 34. 62, 16. 
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Lukas, der Heilige 59, 5 (mit Anm.). 
♦Lullicr, Stephan 65, 10 (mit Anm.). 

87, IS- 
Luther, Martin 65, 27, 28. 82, 4 (mit 
Anm.). 83, 20, 28, 34. 



Mabusc, Jan von 70, 8 (mit Anm.). 87, 9 

(mit Anm.). 
Margaretha von Oesterreich 57, 3 (mit 

Anm.), 28. 58, 34. 59» i» 2» '7, 26. 

61, 16. 63,3- 65, II. 74. 21- 86, 30. 

87, 3» 6, 9- 90. 5- 91» 23, 30. 
♦Marnix, Jan de, Schatzmeister 59, 3 

(mit Anm.). 59, 18. 
Massys, Quentin 53, 7 (mit Anm.). 
Mathes 65, 9. 
Maximilian L, Kaiser 57, 3. 63, 3. 87, 3 

(mit Anm.). 90, 18. 
Meteneye, Jean de, Obersthofmeister des 

Kaisers 59, 19 (mit Anm.). 
Metz, Kunz von Schlaudersdorf 86, 24. 
*Meyt, Konrad, Bildhauer 57, 2 (mit 

Anm.), 27, 28. 58, IG. 84, 35. 85, 18. 

87, 13. 15- 
* — seine Frau 58, 13. 
Meyting, Ute Hanolt 63, 33. 72, 32. 
Michel Angelo, Buonarotti 78, 30 (mit 

Anm.). 
* Mone, Jean, Bildhauer 75, i (mit Anm.). 

89, 13- 
Mostaert, Jakob und Peter 79, 5 (mit 

Anm.). 
Muffel, Jacob 77, 9 (mit Anm.). 



Nassau, Heinrich, Graf von 58, 32 (mit 

Anm.). 59, 6, 1 1, 
♦Nepotis, Floris, Organist 74, 21 (mit 

Anm.). 
Neukirchen, Frau von 60, 4. 
Niclas, der Knecht Th. Bombelli's 60, 

17. 63,20. 
♦Nonne, die 66, 26. 
Nützel, Caspar 77, 8 (mit Anm.). 
— seine Frau 77, 4 (mit Anm.). 



♦Opitius 54, 24 (mit Anm.). 

♦Orley, Bernhard von 59, 14 (mit Anm.), 

26 (mit Anm.). 87, lo. 
Ort, Arnold van 68, l (mit Anm.). 89, 12 

(mit Anm.). 



♦Patinir, Joachim de 54, i (mit Anm.), 
5,6. 77, 16. 80, 20 (mit Anm.). 
81, 10 (mit Anm.). 85, 3 (mit Anm.). 

88,35. 

— sein Knecht 54, 2, 5, 7. 

* Perre, Jan de 85, 20 (mit Anm.), 22, 26. 

92, 3» 9, 12. 
* — sein Weib 85, 21. 92, 9. 

— sein Bube 92, 3. 

— sein Knecht 92, 12. 
Peter, Goldschmied 49, 32. 
♦Pfaffroth, Hans 55,3 (mit Anm.). 
♦Ffinzing, Martin 64, 24 (mit Anm.). 
Pirkheimer, Wilibald ^^y6 (mit Anm.). 

♦ Plankfelt, Jobst, Wirth 52,7 (mit Anm.). 

53,11,14,30. 57,7,9. 60,16,19. 

68, 15, 25. 69, 18. 71, 26. 72, 6. 

73, 5, 16, 28. 81, 34. 89, 2, 33. 90, 

6,28. 
♦— sein Weib 69, 18. 73, 16. 82, i. 

89, 2. 90, 28. 
Poppenreuter, Hans 87, i (mit Anm.), 12. 
♦Pr^vost, Proost, Jan, Maler 62,4 (mit 

Anm.). 78, 6 (mit Anm.), 20. 79, 10 

(mit Anm.). 
Puz, Peter, der Mönch 89, 19. 



Raphael 62, 29 (mit Anm.). 63, 23. 
♦Ravensburger, Lazarus 69, 13. 71, 29. 

72, 8, 9, 30. 75» 17. 
Rebart, Doctor 48, 5 (mit Anm.). 
♦Rehlinger, Jacob 60, 28 (mit Anm.). 

86, 28. 90, 14. 
♦Rogendorf, Wilhelm und Wolf 60, 22 

(mit Anm.). 61, 35. 62, i, 17. 63, 

17. 72,21,24,31. 

Santi, Raphael 62, 29 (mit Anm.). 63, 23. 
Schäufelein, Hans, Maler 75,7 (mit Anm.). 



Digitized by 



Google 



204 



♦Schlaudersbach, Georg 6i, 28 (mit Anm.). 

• 64, 14. 
♦Schnabhan 71, 14. 
Schwarz, Hans 62, 6 (mit Anm.). 
♦Sebastian's, Procurators Tochter 72, 18. 

74, 34. 

*Soilir, Niclas 71, 22. 
♦Sopalis, Nicolaus 68, 13 (mit Anm.). 
Spanien, Königin von, siehe Eleonore. 
Spengler, Georg 77, 12 (mit Anm.). 
— Lazarus 77, 12 (mit Anm.). 
Spenglerin, Juliana und Ursula 77, 5 

(mit Anm.). 
Staber, Hans 80, 26 (mit Anm.). 
Staiber, Lorenz 53, 9 (mit Anm.). 66, 12 

(n?Jt Anm.), 34. 73, 28. 
♦Stecher, Bernhard 52,8 (mit Anm.). 72, 

17,31- 87,22,28. 88,29. 89,1. 
* — sein Weib 87, 22. 
* — seine Nichte 88,31. 
— deren Mann 88, 31. 
Stephan Lochener, Maler 66, 6 (mit Anm.). 
♦Sterk, Lorenz, Rentmeister 54, 13 (mit 

Anm.). 59, 26, 29. 72, 29. 74, 24. 

75» 35- 76,8. 81,32. 
Stosser 51, 33. 

Sträubin, Barbara 77, 4 (mit Anm.). 
* Sturm, Caspar 64, 28 (mit Anm.). 
Susanna, die Magd Dürer's 52, 22. 54, 25. 

57, 12. 60,9 (mit Anm.). 68, 18. 76, 28. 

77, 22. 81, 34. 



Tierik, Jacob 75, 4 (mit Anm.). 
♦Topler, Paulus 64, 24 (mit Anm.). 
Tucher, Leonhard 91, 6 (mit Anm.). 
Türk, Jan 75, 4 (mit Anm.). 



Varnbüler, Veit 49, 34 (mit Anm.). 

Vicarius 91, 9. 

♦Vincidor, Thomas, Maler 62, 31 (mit 

Anm.). 63, 21. 80, 32. 92, 5. 
Vitruvius 64, 2 (mit Anm.). 



Werve, Gerhard van de, Amtmann, 74, 

19 (mit Anm.). 
Weyden, Roger van der, Maler 58, 4 

(mit Anm.). 78, 24 (mit Anm.), 28 

(mit Anm.). 
Wicliffe, John 83, 10 (mit Anm.). 
Winkel, Johann von den 61, 25. 
Wolf, Hans, Maler 47, 14 (mit Anm.). 
Wolfgang, Peter 54, 4. 66, 35. 



Ymmerzeele, Jan von, Markgraf von 
Ryen 57, 33 (mit Anm.). 



Ziegler, Niclaus, Kanzler 63, 10 (mit 

Anm.). 92, 12. 
— dessen Linhard 66, 4. 
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der im Tagebuche erwähnten Ortsnamen und der von Dürer 
angeführten Kunstwerke. 



Aachen 64, 5 — 65, 16. 92, 29. 

Monolithen Spoliensäulen aus Ra- 
venna 64, 9 (mit Anra.)- 

Unser Frauenkirche 64, 27. 
Altenburg 92, 31. 
Andernach 50, 32 — 35. 
Angerort 67, 13. 
Antwerpen 52, 6 — 57, 24. 60, 6 — 64, 4. 

68, 10 — 69, 23. 71, 26—78, 6. 80, 

1—86, 29. 87, 16—91, 12. 

Bürgemieisterhaus 52, 12 (mit Anm.). 

Fuggerhaus 56, 19 (mit Anm.). 

Pfarrkirche St.-Michael 54, 31 (mit 
Anm.). 56, 33. 

Thurm 54, 31. 75» 23 (mit Anm.). 

Unser Frauenkirche 54, 26 (mit Anm.). 
Amemuiden 70, 2. 
Aschaffenburg 49, 10. 

Baarle 68, 5. 

Bacharach 50, 14. 

Baiersdorf 47, 4. 

Bamberg 47, 8 — 17. 

Bergen op Zoom 69, 22 — 32. 

Bergheim 92, 34. 

Beveren 78, 7. 

Bommel 67, 31. 

Bonn 51, I. 

Boppart 50, 22. 

Branthoek 52, i. 

Brügge 78, 18—79» 9. 

Kaiserhaus 78, 24 (mit Anm.). 



Roger van der Weyden: Reisealtar 

Karl's V. 78, 24 (mit Anm.). 
Gemälde grosser alter Meister 78, 25 

(mit Anm.). 
Roger van der Weyden 78, 28 (mit 

Anm.).' 
Hugo van der Goes 78, 29 (m. Anm.). 
Michel Angelo : Madonna 78, 30 (mit 

Anm.). 
Johannes van Eyck : die Madonna 

mit St.-Donatian u. s. w. 78, 33 

(mit Anm.). 
Malerkapelle 78, 34. 
Brüssel 57, 30— 59, 33- 

Roger van der Weyden: die 4 ge- 
malten Darstellungen 58, 3 (mit 

Anm.). 
Königshaus 58, 4 (mit Anm.). 
Goldene Kammer 58, 3. 
Rathhaus 58, 9. 
Haus des Grafen Heinrich VIII. von 

Nassau 58, 32 (mit Anm.). 59, 6— 1 4 

(mit Anm.). 
• St. -Lukas Altartafel 59, 5 (mit 

Anm.). 
Hugo van der Goes: die sieben Sa- 

cramente 59, 7 (mit Anm.). 
Büsdorf 51, 17, 



Caub 50, 16. 
Caudenborn 78» H* 
Cöln 51, 2 — 16. 65, 23^ 



-67,9. 92,35- 
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Die Tafel Meister Stephan's 66, 6 

(mit Anm.). 
Ursulakirche 66, i8. 

Dettelbach 48, 11. 
Duisburg 67, 12. 
Düren 65, 20 (mit Anm.). 
St.-Annakirche 65, 21. 
Düsseldorf 67, ii. 

Ecloo 78, 15. 
Ehrenfels 50, 10. 
Eibelstadt 48, 17. 
Elfeld 50, 8. 
Eltmann 47, 17. 
Emmerich 67, 17. 
Engers 50, 30. 
Erlabrunn 48, 19. 
Erlangen 47, 4. 
Ertvelde 78, 13. 
Euerheim 48, i. 

Forchheim 47, 6. 
Frankfurt 47, 13. 49, 17 — 25. 
Frei- Aldenhoven 51, 20. 
Freienberg 51, 22. 
Freudenberg 49, 4. 
Frickenhausen 48, 15. 

Gangelt 51, 22. 
Gemünden 48, 23. 
Gent 79, 13—34. 

Johannes van Eyck: Genter Altar- 
werk 79, 2 1 (mit Anm.). 

Ehrenbilder 79, 25 (mit Anm.). 

St.-Johannisthurm 79, 19. 
Goes 70, I. 
Gülpen 64, 7* 

Harscht 68, 8. 
Hassfurt 47, 20, 
Heerewaarden 67, 29. 
Heidenfeld 48, 33. 
Heidingsfeld 48, 17. 
Herzogenbusch 67, 33—681, 2. 
Johanniskirche 67, 35. 



Höchst 49, 26. 
Hofstätten 48, 25. 
Homburg 48, 34. 
Hoogstraten 68, 7. 

Jülich 65, 16. 92, 33. 

Kaiserswerth 67, 12. 
Kalve 78, 12. 
Karlstadt 48, 21. 
Kesselstadt 49, 16. 
Kitzingen 48, 12. 
Klingenberg 49, 8. 
Kortgene (Gunge?) 70, 5. 

Lahnstein 50, 25. 
Leewe 51, 30. 
Leonhardskirchen 68, 8. 
Linz 50, 35. 
Lohr 48, 26. 
Löwen 92, 18. 

Maastricht 64, 7. 92, 27. 

Mainberg 48, 2. 

Mainz 49, 22, 26, 28 — 50, 7. 

Maldegem 78, 17. 

Marktbreit 48, 14. 

Mecheln 57, 26, 29. 59, 35—60, 5. 86, 

30—87, 16. 

Palast der Erzherzogin : Kunstcabinet 
87, 6 (mit Anm.). 
Merten 51, 30. 
Middelburg 70, 7, 32 — 71, i. 

Jan de Mabuse : Kreuzabnahme 70, 8 
(mit Anm.). 

Prämonstratenserabtei: Stuhl werk 70, 

34. 
Emporkirche 70, 35. 
Pfarrkirche 70, 35. 
Rathhaus 70, 33. 
Miltenberg 49, 5. 

Neuss 67, 9. 
Neustadt 48, 28. 
Nürnberg 47, 2. 
Nymwegen 67, 18 — 19. 
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Obemburg 49, 9. 
Ochsenfurt 48, 15. 
Oosterwyck 68, 4. 
Op ten Kruys 52, 4. 
Orsay 67, 14. 

Prait, siehe Marktbreit. 
Prozelten 49, 2. 

Rees 67, 16. 

Retzbach 48, 20. 
Rheinberg 67, 14. 
Rödingen 51, 18. 
Rothenfels 48, 30. 
Rüdesheim 50, 9. 
Ruhrort 67, 13. 

St.-Ecarig 48, 33. 
St.-Goar 50, 19. 
St.-Paul 78, II. 
St.-Truyen 92, 23. 
Schwarzach 48, 9. 
Schweinfiirt 48, 4. 
Seligenstadt 49, 12. 
Sittard 51, 25. 
Stein 67, IG. 
Steinheim 49, 12. 
Stockhem 51, 26. 
Sulzfeld 48, r3. 
Süsterseel 51, 23. 



Theres 47, 23. 
Thienen 92, 20. 
Thomas 67, 17. 
Tiel 67, 19. 
Tielborg 68, 4. 
Tongeren 92, 25. 
Triefenstein 48, 33. 

Unter-Euerheim 48, i. 
Ursel 79, 12. 
Uylenburg 52, 2. 

Veere 70, 10. 71, 8. 
Vilvorde 57, 29. 
Volkach 48, 8. 
Vracene 78, 8. 

Wertheim 49, i. 
Wesel 67, 16. 
West-Meerbeck 51, 34. 
Wolfersdyk 70, 5. 
Wörth 49, 9. 
Würzburg 48, 18. 

Zeeland 69, 33. 70, 6. 
Zeil 47, 19. 
Zellingen 48, 21. 
Zierikzee 69, i. 71, 8. 
Zons 67, 9. 



Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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